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Veſchredan und Abbildung eines ſehr einfachen Appa— 


rates zum Beuchen der Kattune und Leinwande, 
mit beträchtlichem Gewinn an Zeit, Brennmaterial 
und Lauge. 


Bom Herausgeber, 
Mit Abbildungen Tab. xvu. 
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Di Bleichen der Linnen und der Baumwolle mitchen einen 
der wichtigften Gegenftände im Haushalte, ſo wie in den 
mit jenen befchäftigren Gewerben und Fabriken aus; denn 
von dem guten und unſchaͤdlichen Wleichen hängt hauptfäche 
Yidy der Abſaz der Leinwande und der verfihiedenen Baum⸗ 
wollenerzeugniffe ab» Ich glaube daher den Leferh diefes 
Journals durch Mittheilung eines fehr zweckmaͤſſigen Appa⸗ 
rates um fo mehr einen angenehmen Dienſt zu erweiſen, da 


ſich dieſer Apparat bereits durch lange Erfahrung bewährt hat. 


Die auf Tab. XVII. befindliche Abbildung diefes Appa⸗ 
rats ift für große Bleichanftalten beſtimmt. (Eine Vorrich⸗ 
tung mit einer Beuchkufe ift bereitd im erften Bande meines 
neuen Journals für die. Druck⸗, Faͤrbe⸗ und Bleichkunde 
beſchrieben und abgebildet.) Ein ſolcher Apparat befindet 
ſich ſeit zehen Jahren in der berühmten Cattun⸗Druckmanu⸗ 
faktur der H. H. Schoͤppler und Hartmann in Augsburg, 
welche ſich deſſelben bisher mit dem gluͤcklichſten Erfolge be⸗ 
dienen; auch mehrere andere Etabliſſements machten bereits 


‚mit gleichem Vortheil Gebrauch von einer ſolchen Einrichtung; : 


und es ift zu hoffen, daß fie ihrer. Worziglichkeit wegen in . 
allen Bleichanftalten, wo man Nüzliches mit BR 


zu vereinigen weiß, Eingang finden werde, - 


Dingler's polyt. Journal III. 3, 1, Seft, | 4.2 
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8, Belhreibung eines neuen Apparat 


Befhreibung des Apparates. 

Fig. 1. ift die äußere Auficht des Ofens, in welchem 
ber Keffel Fig. 4. eingemauert ift, durch deffen vier Röhren 
“aabboie Verbindung mit den Veuchbutten Fig. 2. und 3. 
ſtatt hat. 

cift eine eiferne Thuͤre —— des Kefels ‚ um den 
Kamin zu reinigen. 

d ein Hahn zum Mblaufen der Fluͤſſigkeit. 

Fig. 2. und 3. ſtellt die Beuchbuͤtten dar, welche er 
in eiferne Reife gebunden find. 
| e e find Geftelle, ober hölzerne Kreuze, auf welchen 

‚die. Beuchbuͤtten ruhe. 

ff hölzerne Zapfen zum Auslaufen der Fluͤſſigkeit aus 

den Beuchbuͤtten. 

g 8 eiſerne Schlieſſen, durch welche 

hh ber hölzerne Riegel gefchoben und befeftigt wird. 
| Fig. 4 ift der Dürchfchnitt des zylinderformigen Keſſels 
welcher einen halbkugelformigen, aufgenieteten Deckel i hat. 

aaundb b b find die vier Verbindungsröhren, durch 
deren obere ſich die Lauge ergießt und auf die Zeuge in der 
Beuchbütte fällt; durch die untere aber der Abgang wieder 
erſezt wird. 

LBKnudak bedeutet die Brazen, auf denen der geſel im 
Gemaͤuer ruht. 

Der Aſchen- und der Feuerheerd find in der Zeichnung 
nicht fichtbar. Die Feuerung gefchieht von hinten, durd) eine 
befondere Zeichnung fie hier anſchaulich zu machen, wäre 
Aberfluͤſſig. | 

Fig. 5. zeugt den Durchfchnitt der Beuchkufe und 

" Sig. 6. den Roft x x, auf welchen die zu beuchende 
Waare zu liegen kommt. 

Das Ganze richtet ſich nach dem beigefuͤgten Maaßſtabe. 
Es faßt jede dieſer Beuchkufen 400 augsburger fogenannte 


‚sum Beuchen ber Kattuneſund Leinwand. 3 


Drittel oder 260 Stüd Calicod zu 37 Brabanter Ellen. Man 
‚Tann fie aber nach jedem erforderlichen Maaßſtabe vergrbßern. 


Der Gebrauch diefed Apparates ift folgender : 
In eine der hölzernen Kufen Fig. 2. oder 3. werden auf 


das hölzerne Gitter die Kattune oder Leinwande bis unter die 
‚obere Röhre a gefchichtet, worauf manjene mit einer fchwachen 


Fauftifchen Lauge (Kali, dem durch Kalk die Kohlenfäure ent: 


‚zogen wurde, um es für den Beuch- und Bleichprozeß wir; 
‚famer zu machen) bis nahe an die obere Verbindungsroͤhre - 


anfällt. Wil man fich hierzu Seiner Aezlauge bedienen, fo 


kann man auch blos Afchenlauge nehmen: Im erften Fall 


ift eine kauſtiſche Lauge von 1 4 Grad, bei der Afchenlange 


‚hingegen eine zweigrädige nach dem hunderttheiligen Aräoınes 
‚ter. anzuwenden. Bei feinen Muffelinen u. d. g. feinen - 

- Geweben, wo man fich der rein Kalzinirten Pottaſche bedient, 
fuͤllet man die Kufe blos mit reinem Waſſer an und giebt das 
noͤthige Quantum Pottaſche hinzu. Die ſo beſchickte Kufe 


wird nun mit Brettern belegt, auf welche Querſtuͤcke von 
Holz kommen, und dann der Deckel geſezt wird, den ein 
ſtarker hoͤlzerner, durch die eiſerne Schlieſſen gg gehender 


‚Riegel h feft hält. Es iſt nicht nothig, daß der Deckel luft⸗ i 


dicht verfchloffen, und deßwegen noch ein Sicherheitöventil 
angebracht werde. Man giebt nun Feuer unter den Eupfers 
nen Keſſel, welcher nach einem Zeitraum von zwei Stunden 
zum Kochen fommt, Durch das Kochen dehnt fich die Fluͤſ⸗ 
figfeit in dem Keffel aus, ergießt ſich Fochend "durch die. . 
Nöhre-a und faͤllt fo auf die Zeuge; dagegen tritt die Fluͤſſig⸗ 


keit unten aus der Beuchfufe durch die Kommunikations 


rdhre b. immerwährend in den Keffel. So wird bei fortges 


ſezter Operation innerhalb 4 bis 6 Stunden dad Ganze, 


nämlich das Zläffige, auch in der Beuchkufe zum Kochen ge: 


‚bracht. Man unterhält das Kochen noch 6 bis 12 Stunden, 


je nachdem man die Zeuge mehr oder wenigen beuchen wil, 
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und dffnet ſodann nach einigen Stunden den Deckel der Kufe, 
laͤßt die Lauge ablaufen, fuͤllt die Kufe mit kaltem Waſſer 
und nimmt die gebeuchte oder gelaugte Waare zum Reini⸗ 
F gen oder zum Auslegen auf den Bleichplan, aus der Kufe. 
Waͤhrend der Operation bed Beuchens wird bie andere 
Kufe beſchickt, und wenn die erfte beendet ift. und man in 
der andern die Operation gleich fortfezen. will, werden die - 
Kommunikations: = Hahnen der erſten Kufe verfchloffen und bie 
der zweiten geöffnet, wodurch das Denen einen ‚Amanters 
brochenen Fortgang gewinnt. 

Jeder denkende Fabrikant und Bleicher wird die — 
maͤſſi igkeit dieſes Apparats einſehen und ſich uͤberzeugen, daß 
| durch deffen Anwendung Zeit, Zeuer = und ‚Zaugenmaterial 
| ‚erfpart werde, indem ein folched Beuchen weit. wirkfamer 
iſt als zwei gewöhnliche Beuchen. 

Eine fpezielle Abhandlung über das Sleichen ſelbſt, mit 
Beyuͤckſichtigung dieſes Apparates, werde e ich in einem der 
folgenden Hefte mittheilen. J 
II.. 
Maſchne zur Reinigung der Keinen = und Baum⸗ 
wollengewebe. 


VBVom Herausgeber, 
Mit Abbildungen auf Tab, XVII, 


— — — * 
Erklaͤrung der Zeichnung. 
De hier zu befchreibende fehr einfache, wenigkoſiſpielige 
Reinigungsmaſchine hat ſich bereits, bei Ermangelung von 


Walken und Bretſchmaſchinen fo erprobt, daß wir dur eine 


anſchauliche Mittheilung derfelden bei vielen unferer EN 
uns Dank zu erwerben hoffen. _ — 


Maſchine zur Neinigung der Beinen s und VBaumwellengewche. 3 


Fig. 7. iſt der Grundriß, Fig. 8. die Auſicht und Fig, g 


der Durchſchnitt der Maſchine. 


Die Maſchine beſteht, wie Me Zeichnung zeigt. aus zwei 
hölzernen Eylindern, wovon der untere a glatt ifk, und mit 


ſeinen Zapfen in zwei aufrechtftehenden Docken b und e liegt. — 


Diefe zwei Doden find mit nach oben aufgefchlizten Deffnuns 
gen verfehen, nm den anbern Cylinder d, welcher Der Länge 
nad) gerieffelt (Fanellirt) ift,. und unmittelbar. auf den erſten 
zu liegen kommt, einlegen zu koͤnnen. 

Man bringt dieſe Maſchine an einem flieſſenden Kanal 


an, laͤßt die zu reinigenden Gewebe, naͤmlich Leinwand, 


weiße fo wie bedruckte Baummollen Gewebe ꝛc. durch bie 
Cylinder gehen, und beftet beide Enden zuſammen. F 

Die Maſchine muß ſo geſtellt werden, daß die zu reini⸗ 
genden Gewebe ins Waſſer tauchen., Vermittelſt der Kurbel 
dreht man den glatten Eylinder a um, wobet! das Stuͤck ohne 
Ende immer durch die Cylinder geht. Die Rippen des obern 
Cylinders bewirken dann während der Umdrehung, Reiben 


und Springen deſſelben, da er in den Zapfendffnungen fehr 
willig geht. Dadurch wird. das zu reinigenbe Gewebe jeden. 
Augenblick ſehr gleichmaͤſſig geſchlagen. Dleſe Arbeit ſezt 


man ſo lange fort, bis das Waſſer heil ablauft, und num 
dad Gewebe vollkommen rein erfcheint. Man kann mit dies 
fer Machine mehrere Stuͤcke jugleich reinigen, wenn man 
die — hinreichend lang macht. | 


"Damit ſich die Städte während der Arbeit nicht in eins | 


ander verwideln, fo ift unter den Cylindern ein Querſtuͤck e 
angebracht, weldhes mit heruorftehenden Nägeln £ vesfehen 


ift, deren Abſtand von einander fich nach der Breite der zu reis 


nigenden Städe richtet. Im Waſſer ift ebenfalls eine Vor⸗ 
richtung von ‚Brettern zu machen, welche vertifal liegen, 
und mit den erwähnten Nägeln eine fenkrechte Linie bilden 
muͤſſen. Hiedurch verhindert man gänzlich, daß bie Zeuge, 


! 
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welche ſich zwifchen diefen Brettern und Nägeln durchziehen, 
während der Arbeit fich verfchlingen Fonnen. 

Die unter dem Querftüd angebrachten eifernen Buͤgel g 
bienen blos der Mafchine zur Seftigkeit, und Fünnen nach 
Beduͤrfniß verändert oder weggelaffen werden. 





| IL. 

Befchreibung und Abbildung einer neuen, fehr zwek⸗ 
mäßigen Auspreßmaſchine für Kattundruckereien 
und Bleichereien. | 


Vom Heransgeber. u 
Mit Abbildungen Tab. XVIL. 


; 1 BGE mannichfaltigen Mafchinen, deren man fich mit 
Nuzen in den Manufakturen « Bleichereien bedient, erregte 
vorzüglich die fo einfache ald zweimäßige Auspreßmaſchine 
meine Aufmerffamkeit, und ich halte fie der öffentlichen Be⸗ 
fanntmachung werth, indem durch fie nicht nur Menfchen- 
haͤnde erſpart, fondern auch die Waaren geſchont werden. 
Die uͤbliche Methode, die weißen und gedrukten "Iaaren 
vor dem Aufhaͤngen an den ſogenannten Auswinde - Stöden 
auszuwinden, erfordert ſchon an ſich eine viel längere Zeit, 
und zugleich verdrehen ſich dabei die Stuͤcke ſo fehr, daß ber 
nachherige Arbeiter, der fie auffachen ader ausfchätteln fol, 
oft noch mehr Zeit verliert, bis er mit den Stüden zurecht 
kommt. Daß aufferdem fehr oft feine, vom Weber nur 
loder oder wenig gefchlagene Waare, an ihrer Schönheit und. 
Güte durch das gewöhnliche Ausringen verliert, wenn bes 


’ 


für Kattundrudereien und Bleihereien. 7 


fonders Neulingen diefe Manipulation’ übertragen wird, bes 
darf Feiner weitern Erörterung. 

Durd) beiliegende Zeichnung glaube ich die Auspreßs 
mafchine fo deutlich darzuftellen, daß es feinem, nur erwas 
in feinem Fach bewanderten, — ſchwer fallen kann, 
dieſelbe auszuführen, 


Die Maſchine ſelbſt wird durch — Mann in — 


gung geſezt, und zwar ſo, daß der, welcher die Stuͤke in 


die Maſchine einlaͤßt, denjenigen, der die Maſchine dreht und 
bewegt, von Zeit zu Zeit abldst oder beide in ihrer Arbeit 
mit einander abwechfeln. Die dritte Stelle, die dabei zu 
befezen ift, bedarf blos eines Knaben, der die ausgepreßten 
Stüfe in die, hinter dem Preßcylinder ſtehenden Körbe lei⸗ 
tet. — Die fo guögepreßten Suͤke laſſen fih, weil fie 
ihrer Länge nad ungehindert bie Preßeylinber paſſirt 
haben, mit unglaublicher. Leichtigkeit, ausfchätteln oder 


breiten, und keine Verdrehung des Stuͤkes hindert die 


Arbeit. Noch mehr gewinnt man durch Erſparung der 
zum Drehen der Maſchine ſonſt noͤthigen Perſon, indem 
man in Fabriken, Bleichereien ıc, die Maſchine mit: 
telft eines Kolbens dem Kammrad einer Walke, Bretſch⸗ 
inafchine oder Salander anfezt, nnd Dadurch um fo gewiffer 
feinen Zweck erreicht, weil die Bewegung der Auspreßma⸗ 
ſchine keine große Kraft erfordert. Der Deutlichkeit wegen 
gebe ich diefe Maſchme in vier Anſichten; 


Fig. J. ſtellt die Maſchine im Durchſchnitt dar; 

Zig. II. die Anſicht von vorne ohne den Tiſch; ; 

Fig. III. eine Seitenwand berfelben mit dem Getriebe 
von der Hand; 

Sig. IV. bie Perfpective, bei der vorzüglich auf den 
Tiſch und dag Leitungsbrett Ruͤckſicht genommen 
wurde, 
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AA. Sind die beiden oberen Querfläle, 
\ BB. die beiden Stollen, _ 
CC. bie Lagerfchwellen, 
S. der Oberbaum, 
UV. die vordern und hintern Querriegel, 
X. bie mittlern Querriegel. 
— ſaͤmmtlich giebt eine anf icht des Stuhls. 
D. Iſt die Drukwalze oder der Druckeylinder; 
L. die untere Walze mit ı5 Serdeiungen oder Holz. 
fehlen; 
F, die Preffung mit dem Lager des Druckcylinders; 
a G. zeigt die beiven Druckhebel , die nad) der Localitaͤt, 


wohin die Maſchine zu ſtehen kommt, auf der einen . 


pder andern Seite angebracht werben koͤnnen, und Das 

ber auch in der Zeichnung des Durchfchnittes der Ma⸗ 
fehine auf der Seite des Einlaßtiſches, fo wie bei der 
Perſpective auf der entgegengefejten Seite, angeges 
bern ſind. Kocalität mit Bequemlichkeit verbunden bes 
ſtimmen den Pla; der Hebel, deren Wirkungen bei 
ber einen, wie bei der andern Seite ganz gleich fi find; mit 

H. dem Gewichte, das nad) Belichen, wenn man einen 


an) 


® ftärkern oder ſchwaͤchern Druck haben wi, weiter oder 


näher zu der Are zu F geſchoben werden kann; 
1. iſt das Ableitungsbrett der durchgehenden Stuͤcke; 


K. der Einleitungs⸗ zii. Er iſt halb rund, — 


und von 1 Zoll dicken Latten zuſammengeſezt; 
L.,. der Leiter der Waare, von einem 2 Zoll ſtarken Nuß⸗ 
j baumbrett mit gut ausgerundeten SAISBONE DEN: 
M. dad Schwungrad ; 
N. der Kleine Kolben; 


D. das Kammrad, welches Die Dale Ei in Bewer 


gung fest; 
P. die Kurbel oder der Drehling ; 


3 
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Q. das Geftelle des Raͤderwerks; 
R. die Bretterwand des Tiſches; 
. der Waſſer⸗ »Ableiter; 

W. der Auftritt für den Arbeiter: 

& bildet Die Angel oder Axe des Drudhebeld G, und 
b. die Scheere oder Gabel deſſelben zur BermelDang 
des Schwankens ab. 

Beſſer und ſolider wuͤrde dieſer Gegenſtand angebracht 
ſeyn, wenn A die obere Schwelle der Maſchine auf der Seite 
des Gewichts verlängert, und hinter X ein proportionirter., 
Stolle, woran die Gabel befefliget wäre, angefezt wiirde: 

Die Stüde werden, wenn fie von des Wäfchbrüfe kom⸗ 
men, auf den belatteten Tiſch K gelegt, worauf der bes 


ſtimmte Einlaſſer 2 oder. 4-Stid bei den Enden nimms und 


fie durch Die Leitungslöcher bed Leitungsbrettes L den in 
Gang gefesten Walzen E und D darbietet, wobei zu bemers 
Ten ift, daß, wenn nur 2 Stiäde auf einmal ausgepreßt wers 
den, der Einlaſſer die Leitungslöcher 1 und 4, oder 2 und 3 
benuzen muß; denn wollte er 1 und 2 dazu gebrauchen, fo 
würde dieß eine fchiefe Lage der Walze D und das baldige 
Ausreiben der, Walzenlager verurfachen. Während des Aus- 
preſſens ber Stuͤcke mirtelft des Drucks der Walze D läuft 
bad auögepreßte Waſſer durch die Hohlfehlen der Walze B 
ab, und fällt als Ableiter in den Ableitungskanal T.— Der 
hinter der Maſchine ſtehende Knabe empfängt bie Qurchgelafs 
fenen Stügfen bei j,. und, weiſet fie in bie unter i ne 
Körbe oper. Bänke, 

R ifkeine Bretterwand des Lattenti ches R, welche den 


Einlaſſer wos der VBendßung von den abtränfeluden 


Stuͤcken ſchuͤzt, fo wie eine. zweite Bretterwand dem, 


untern Theil des Geſtelles der Maſchine bei c,. den Trage 


Fallen des Ableitungsbrettes, verſchließt und ‚bie ausgepreßs 
ten Silde vor Naͤße ſchirmt. Daß gend — Stuͤcke nicht 
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zugleich mit ganz duͤnnen durchgelaſſen werden duͤrfen, ſon⸗ 


dern daß die mit einemmal durchzulaſſenden Stuͤcke von ziem⸗ 
lich gleicher Dicke oder Stärke ſeyn muͤßen, — ſich von 
ſelbſt. 


fo hängt man dad Gewicht H -foweit als möglich auf dem 


Hebel G heraus, oder vermehrt das Gewicht, - Auch werden 


ganz dide Waaren wohl viermal hindurch gelaffen. 





WW. 


Beſchreibung und Abbildung einer Yussinber 
| Maſchine. 


Vom Herausgebet. 
Mit — Tab. XVII. 


ı 





Dienigen, denen es an Plaz zu Aufftellung der eben bes 
ſchriebenen Auspreßmaſchine fehlt, und die doch Zeit und Ar⸗ 
beit erſparen moͤchten, uͤbergebe ich hier die Abbildung einer 
noch ſo mancher Fabrik und Faͤrberei mangelnden Auswinde⸗ 
Maſchine, die den wichtigen Vortheil giebt, Daß man ſchnel⸗ 
ler und beffer, als mit Huͤlfe der üblichen Auswindeſtdcke, 
die Waaren auswinden Fann. Sie befteht aus einer ovalen 
Stande A die 43 bi 5 Schuh lang und 24 bis 23 Schuh 
breit ift, auf ihren entgegengefezten Enden 2 Dayben hat, 
die gegen die übrigen 12 bis 15 Zoll hervorſtehen, 3 Zoll 
. di und 4 Zoll breit find, und von Kichenholz gemacht feyn 


ESollten die Städte nicht troden genug berauskommen, | 


müßen, während die übrigen Theile der Wanne aus Weißs , 


figten = oder Tannenholz beſtehen Tonnen. Der Boden der 


* 
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Stande tft durchldchert, um das ausgepreßte Waſſer abzu⸗ 
laſſen. Die beiden dickern und hervorſtehenden Dauben va 
und b find mit eifernen, gut polirten oder, was noch beffer 
ift, gut verzinnten Auswinde: Haden verfehen, wovon der 
in b feft angefchraubt ift, Dagegen der Haden in a beweg- 


lich in einem Lager fizt und mit der Kurbel c herumgetrieben 


wird; ff find zwei Fußeifen, um bie Stande aufzufchrauben. 
Das auszumwindende Städ wird in die Tonne geworfen, mit 


einem Ende um den feftfizenden Haden e, und fofort das | 


Stuͤck von ce zu d hin und her bis an fein Ende um die Haden 
gefchlagen; die beiden Enden des Stüdes werden in bie 


Mitte eingeftedit, und fofort dad Ganze mit der Kurbel zus: 


fammengedreht. — Ein einziger Schwung , der Kurbel nach 
dem Zufammenpreffen rüdwärts ertheilt, dreht das ganze 


Stuͤck wieder auf, fo daß es zum Ausbreiten oder Ausſchuͤt⸗ 
teln aus den Hacken genommen werden kann. Ein einziger 


Arbeiter Tann mit dieſer einfachen und wohlfeilen Maſchine 
eben fo viel auswinden, als 2 und 3 mittelſt der gewöhnlichen 
eingemauerten, oder an Säulen feftgemachten Yusoind« 
ſtoͤcke, auszuringen vermögen. | 

Auch für das Auswinden der Garne in Strehnen wird 
dieſe leichte Vorrichtung viele Dienſte leiſten und beſonders 


Faͤrbern und allen denen zu empfehlen ſeyn, die ihre zu faͤr⸗ 


benden Waaren und Garne: in Beizen einzuweichen haben, 


die fie zum fernern Gebrauch forgfältig fammeln uud aufhe⸗ 


ben wollen. Fuͤr das Garn waͤre nur die Stande kleiner zu 
machen, und ſie koͤnnte, wenn ſtatt des durchlbcherten Bo⸗ 
dens, ein ganzer eingeſezt wuͤrde, zur Beize ſelbſt, ſo wie 
zum Ausringen gebraucht, und‘ "auf. Pure Art jeder Tropfen 
Beize gefpart Reden, 
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REN und Abbildung einer ——— Rofsim 
für Saummollen + ‚Gewebe, Ä 


Rom Heran sgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. XVII. 
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Hr Appretur: Mafchine unterfcheideg fih von den ges 
möhnlichen dadurch, Daß die darauf appretirten Zeuge feinen 
Glanz bekommen, fondern matt bleiben, was bei vielen Zeus, 
gen von aan ift, 


Beſchrelbung dieſer Maſchine. 


Ader Grundriß. Die punktirten Lienien zeigen die un 
Inge der Prefhebel an, - u 

B Der Durchſchnitt. ne 
1. CDie peripeftiifche Anficht. 
. D.Borrichtung zum Abftellen der Maſchine. 

Bei der Erflärung ber Zeichnung find im Grundriß, wie 

im Durchſchnitte die Buchftaben und Ziffern gleichlautend, 

‚Die Einrichtung der Mafchine befteht in Kolgendem; 
Zveifchen Den vier Säulen a, vom welchen zwei nahe an eins 
‘ ander ſtehen, liegen die zwei Preßwalzen bh und. horigontaf 
übereinander. Die untere Walze c ift mit einem wollenen 
Tuch, überzogen. Die untere Walze liegt in einer feſten Ans 
welle, die obere aber liegt auf diefer frei, fo daß fie der fich 
aufwindenden Waare nachgeben kann. Sie wird bloß durch 
den eifernen Stab d, welcher mit feiner am untern Ende bes 
findlichen halbrunden Vertiefung die obere Anwelle bildet, nies 
dergedruͤckt. Diefer eiferne Stab ift mit einem ſtarken Nagel 
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in die Preßhebel e befeſtigt, welche wieder mit as eiferneh 
Nagel in den aufrechtftehenden Säulen f befeftigt find. 

& ift ein Kaſten, welcher nach Erforverniß mit Gewicht 
— wird, er iſt durch die Winde h mit den Preßhebeln e 
in Verbindung gefest. Während der Ürbeit wird der Ges 
wichtkaſten durch die Winde in die Höhe gezogen, und hänge 
an ben Preßhebeln frei, wodutch die Preßkraft bezweckt wird. 
Damit ſich der Gewichtkaſten während der Arbeit, fd wie 
beim Aufwinden und Heraßlaffen nicht‘ drehen kann, find an 
den Seiten deffelben Zwei eiferne Schienen ı befeftigt, welche 
durch Die in dem auf ben Preßhebeln liegenden Querholz, befind: 


lichen xdcher kgehen, und fo das Drehen verhindern. Beim 


Stillſtand der Maſchine wird der Gewichtkaſten herabgelaſſen, 
wo er auf ben unten befindlichen Lagerhoͤlzern Iruhet. Die Art, 
wie die Winde mit dem Gewichtkaſten verbunden ift, wird 


‚uns die Zeichnung verdeutlichen. | N 


Bor den zwei Preßwalzen b und o iſt ein Stechen Anger 


bracht, , welcher aus drei dünnen Walzen im no beſtehr. Die 


Walze m wird herausgenommen, das Zeug auf diefelbe des 
wickelt, und dann wieder hineingelegt; ſie wird ſodann um 
die Walzen n und o herum, und zwiſchen die Preßwalzenb o 
durchgeführt, wo fie ſich dann auf der oberen Walze aufwins 
det, wie die im Durchfchnitte B bemerkte Linie anzeiget. 
Durch) diefe Vorrichtung läuft die Waare ziemlich feft gefpapnt,. 
und wird nicht fo leicht Falten geben. Zu mehrerer Deutliche 
keit wurde diefe Vorrichtung noch in Perfpektiv & Angezeigt, 

Um die Mafchine augenblicklich zu ftellen, iſt fie mit fol- 
gender Vorrichtung Fig. D verſehen. | 

An dem runden Walzenftab 1. iſt ein Querſtuͤck 2. bes 
feftigt. Der vieredigte Stab 3., an welchem ſich die bewe⸗ 
gende Kraft befindet, iſt mit den erwähnten funden außer 
Verbindung; nur der Spiz deffelben ift in dem Querſtuͤck 
eingefenkt. Auf dem vieredigten Stab befindet fih eine bes 
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wegliche Scheibe 4., welche mit ſeitwaͤrts ſtehenden Hacken 5, j 


verjehen .ift. Diefe Scheibe wird durch den Schlüffel 6 
welcher vorn eine Gabel bildet, wie bei % erfichtlich ik, 
birigirt. 

Wird nun der viereckigte Stab 3. durch die bewegende 


Kraft umgedreht, ſo wird ſich auch die Scheibe 4. mit um⸗ 


drehen, und vermittelſt der Hacken 5. das Querſtuͤck 2: 
fammt den Walzen in Bewegung fezen. Der Schläffel 6. 
zum Dirigiren der Scheibe ift in der Mitte abgegliedert, und 
durch zwei Charniere 8. und 9. befeftigt. Soll nun die Ma⸗ 
ſchine geftellt werden, fo darf man nur dad Ende des Schlif- 
feld 6. von 10. nach 11. rüden, die Scheibe wirb dadurch 
von 12. nad) 13. gedräct, und iſt gendthige das Querſtuͤck 2. 
auszulaffen‘, wodurch die Walzen flille. ftehen. Die Urfache, 
daß der Schläffel in der Mitte abgegliebert ift, befteht darin, 
daß, wenn derfelbe blos einfach wäre, die Scheibe ſich leicht 


. während ber Arbeit von dem Querftid wegrüden konnte, 


welches aber hiedurch vermieden wird, indem die Scheibe 
nur durch einen Stoß aus ihrer Lage gebracht werden lann, 
welches fich durch praftifche Erfahrungen erroiefen hat. 
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VI. 


Erklärung des den Iſrael Gundy, Gentleman, Edward 
Neave, und Joſ. Neave, Ladenhälter, alle von 
Gillingham in der Gafſchaft Dorſet, auf Anwen⸗ 
dung verſchiedener Gasarten und Dämpfe zu ge: 
wiffen nüglichen Sweden ertheilten Patentes dd. 

1. November 1819 . 

‚Ya8 dem,Repertory of Arts, Manufactures, e&& 
Agriculture. Second Series. N. CCXIX, 

Auguſt 1820. ©. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. XVII. 
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Urs Erfindung befteht in Folgendem: 1. daß ein oder | 


mehrere Stämpel in einem Laufe oder in mehreren Läufen 
arbeiten, und zwar durch Fünftlich gebildete Gasarten,, (diefe 
mögen nun rein oder mit Dämpfen aller Art gemengt feyn) 
infofern durch-diefelben naͤmlich eine mechanifche Kraft erzeugt 
wird, Die man zum ‚Treiben von Rädern oder irgend einer 
anderen Mafchine anwenden kann. 2. Daß dadurch Waſſer 


oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit gewaͤltiget werden kann, 


indem naͤmlich dieſe Gasarten durch u Elaſticitaͤt auf dieſe 
Fluͤſſigkeiten druͤcken. 


Bei mehreren chemiſchen und Manufaktur » . Arbeiten ” 


wie 3. B. beim Deftillieren der Kohlen, bei der Entwidelung 
des brennenden Gaſes aus dem Dehle, auch bei dem Kalk⸗ 


brennen wird eine geoße Menge von Gas, mehr oder minder 


mit Dämpfen verfchiedener Art gemengt, durch die Einwir- 


kung der Hize auf die angewahdten Subftanzen erzeugt oder 


entwickelt. Diefe Gasarten läßt man in einigen Fällen, 


. 
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3. B., beim Kalkbrennen, frei in die Luft hinaus entweichen, 
ohne irgend einen Gebrauch von denfelben zu machen: in 
anderen Fällen hingegen, wie bei der Deftillation der Kohlen, 

des Oeles, werden fie zur Beleuchtung gefammelt. Niemand 
aber, ald wir allein, hat bisher, foniel wir glauben ‚- die 

auf diefe Weife erzeugten oder entwidelten Gasarten dazu 

. verwendet, um einen Stämpel in einem Laufe zu treiben, 

und dadurch eine bewegende Kraft zu erzeugen, die Mühlen 
oder andere Mafchinen weiben Fann, oder um Maffer oder, 

irgend eine andere Fluͤſſi gkeit durch den Druck, welche dieſe 


Gasarten mittelſt ihrer Elaſticitaͤt auf dieſelbe äußern, au ! | 


gewältigen. 

EGs iſt bei dem Zwecke unſerer Erfindung weſentlich, * 
die von uns ſo angewandten Gasarten in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤſſen entweder durch Hize oder auf irgend eine andere Weiſe 
erzeugt oder entwickelt werden. Aus dieſen verſchloſſenen 
Gefaͤſſen, ſeyen es nun Retorten, hohle Cylinder, oder wie 

ſie immer heiſſen moͤgen, kann das Gas mittelſt einer oder 
mehrerer Röhren oder anderen ſchicklichen Vorrichtungen in 
einen Lauf oder in mehrere Käufe mit einem oder mit mehres 
ven Stämpeln verfehen geleitet werden. In diefen Lauf oder 
in diefe Läufe Fanıı num dad Gas von der Seite, oder von 
oben oder von unten, oder wechfelweife Aber oder unter dem 

Staͤmpel oder den Stämpeln eingeführt werden, je nachdem 
die Form der Maſchine und Die Art der Bewegung, die man 
erzeugen will, es fordert, ſo daß das Gas, durch ſeine Ela⸗ 
ſticitaͤt und ſeinen Druck, entweder fuͤr ſich allein, oder mit 
Beihuͤlfe der ſpaͤter folgenden Verdichtung (die mehr oder 
minder vollkommen ſeyn wird) den Staͤmpel oder die Staͤm⸗ 
pel in dem Laufe oder in den Laͤufen fortſtoſſen und dadurch 
eine mechaniſche bewegende Kraft erzeugen kann, welche 
Muͤhlen und andere Maſchinen zu treiben im Stande iſt; 
oder es kann auch, auf eine andere Art, dad Gas durch einr 
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Roͤhre oder durch mehrere Röhren, oder durch irgend eine 
andere taugliche Vorrichtung in einen hohlen verticalen. Cy⸗ 
linder, oder in mehrere ſolche Cylinder oder‘ Gefäße geleitet 
werden, wo es ſich ſo lange anhänfen mag, bis feine Elas 
flieieät eine hinlängliche Menge Waſſers oder anderer Fluͤſſig⸗ 
keit, welche in diefen Gefäßen fowohl’in einem einzelnen ale 
in mehreren berfelben, enthalten ſeyn kann, Durch) eine oder 
durch mehrere Röhren oder durch einen Canal oder durch 
mehrere Candle zu jenem höheren Niveau, oder zu jenen hoͤ⸗ 
deren Niveaux gebracht werden kann, von welchem aus man 
diefes- Waffer oder ‚jede andere Btäf! geeit — zur 
will. ) - 
Rachdem das Gas ſeine Wirtung vollbracht ba * 
man es in dem erſten Falle aus dem Gefaͤße oder aus den 
mehreren Gefäßen, in dem andern aus dem Pre: Apparate 
in die freie Luft laffen, wenn man es zu nichts Beſſerem 
gebrauchen kann; wo ed aber zu irgend etwas zu verwenden ift, 
muß eö in ein Gaſometer, oder in irgend ein Gefäß oder in 
mehrere Gefäße gelangen, um bort gereinigt oder aufbewahrt 


zu werben, wie es der fernere Gebraud) deffelben erfordert. 


Die Gadarten, welche nach unferer Meinung am vors 


421 


1) Man wird aus dieſer woͤrtlichen Ueberſetzung — wie 
ſehr es in der engliſchen juriſtiſchen Patentkraͤmerey auf den 
Sinsularis und Pluralis anlommt, und wie ſehr jeder 
Bepatentierte in England darauf Ruͤckſicht zu nehmen 
hat, beide Zahlen zu gebrauchen, damit er nicht ſein ganzes 
Recht verliert, wenn ein anderer zwei Kuͤbel ſtatt Eines, 
zwei Roͤhren ſtatt Einer gebraucht. Iſt eine ſolche, dem ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtande aufgedrungene, Spitzfindigkeit nicht 
eben ſo entehrend, als das ganze Patentweſen ein crimen Indsan. 
humanitatis ift, in fofern nämlich dur bie patentizte Erfin- 
dung etwas Nüzliches hervorgehen fol? So ergeht es der 
Menſchheit, ſobald ein Juriſt ſich's herausnimmt, ihren. emj⸗ 
gen Geſetzen Hohn ſprechen zu wollen. A. d. Ueber 
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theilhäfteften angewendet werden koͤnnen, und welche von ung, 
wirklich vorzugsweiſe gebraucht werden , find das burd) De— 
filletion der Kohle oder ded Dehled gewonnene brennbare 
Gas ;.benn wir finden, daß, nachdem diefe Gasarten die 
Zwecke erreicht haben, welche wir nach diefem Patent-Briefe 
in Anfpruch nehmen, fie ferner noch- immer yöllkonimen zu 
allen Zwecken der Beleuchtung tauglich find. 

Mir fahren nun. fort, das Detail unferer Verfahrungs⸗ 
weife und der angewandten Mafchine als Beifpiel in der Ans 
wendung derfelben auf Kohlengas, das wir als mechanifche 
Kraft zum Treiben: der Räder und anderer Mafchinen, auch 
als mechanifches Mittel um Waſſer oder irgend eine andere 
Fluͤſſigkeit zu gewältigen, benugen, zu entwideln: wir ers 
Hären zugleich, dag wir durch unfern Patent = Brief feinen 
Anſpruch auf irgend einen beſonderen Theil oder auf mehrere 
Theile dieſer Maſchine machen; wir nehmen aber jene Ver⸗ 
bindung oder jene Verbindungen dieſer Maſchine oder dieſer 
Vorrichtungen in Anſpruch, welche noͤthig find, um einen oder 
mehrere Stämpel in einem Laufe oder in mehreren Läufen 
wittelſt Fünftlicher Gasarten , fie mögen rein oder mit Daͤm⸗ 
pfen aller Art gemifcht ſeyn, zu bewegen, ober Gasarten als 
mechanifche Kräfte -fo wirken zu laffen, daß fie Wafler oder 
irgend eine andere Flüffigfeit gewältigen. 

Fig. 1. Tab. XVII. (im Originale VII:Platte) 3 ein 
Längen « Durchfchnitt des Gas - Deftillier = Apparates. 

ig. 2. zeigt den Gas-Deſtilller⸗ Apparat von der Bor: 
der = Seite, und die Gad- Mafchine und den Verdichter um - 
Quer = Durchfchnitte. 
Big. 5. Vogel: Perfpectiv des Gas: Deſtillier —— 
rates, der Gas⸗Maſchine und des Gas⸗Verdichters. 
gig. 4. Quer » Durchfchnitt des Gas: Brunnens. - 
Fig. 5. Rängens Durchfchnitr © des Sicherheits⸗Ap⸗ 
Parates. | ——— | 
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Dieſelben Ziffern bezeichnen dieſelben Theile in jeder 
Figur. 

‚1. Das Gemaͤuer, welches den Ofen hier einſchließt. 

2. Der Heerd mit ſeiner Thuͤre. — 

3. Die Aſchengrube mit ihrer Thure, die mit, einem Res 
gifter verſehen ift. 

4: Ein Bogengang zur Aufbewahrung der Cots, wie 
fie aus den Retorten 14 herausgenommen werden. | 

5. Eine Bruftwehre. von Stein oder Mauerwerk, um - 
die mittlere Retorte vor ber zu heftigen Eintairkung bes Feuers 
zu ſichern. 

6. Der Ofen, welcher bie Retorten 14 enthalt. u 
7. Eiferne Pfeiler, auf welchen die Netorten 14 ruhen 
jeder diefer Pfeiler theilt fich in zwei Pratzen, mit welchen 
er die Retorten am Grunde ne in der ‚Hälfte ihres 
Umfanges umfaßt. 

8. die Deffnung in das Zug. oder. Rauchloch 10. 

9. Der Himmel oder die Dede des Ben 6. (arch or 
crown). 

10. Das Zug = oder Rauchloch. 

11. Die Schoryſteine. Sie ſteigen von jedem Ende des 
Zugloches 10 empor, und vereinigen ſich an dem Gipfel eines 
von ihnen gebildeten Gewdlbes. 

12: Ein Luftraum zwifchen der Dede des Ofens 9 und 
dem Gewblbe 13. 

13. Ein Gewölbe, weiches ben oberen Theil des Mauer 
‚werte trägt: 

"14. Die Retorten. 

15. Die aufſteigenden Retorten⸗ Roͤhren. 

16. Metall⸗Klappen, um den Ruͤcktritt irgend eines 
Gaſes in die Retorten 14 zu hindern. 

127. Kubiſche Behaͤlter, zur Verbindung der aufſteigen⸗ 
den und horizontalen Retorten⸗ Röhren 15 und 18: Dieſe 
2% 
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Behälter find mit Schrauben⸗ Pfropfen (screw - plugs) vers. 
fehen , welche der Einfügung jeder diefer beyden Röhren gegen - 
über ftehen, um diefelben gelegentlich unterfüchen uud reini⸗ 
gen zu fonnen. Sie enthalten auch Klappen von Metall, 
16, weiche genan auf: die Deffnungen der auffteigenden Ner 
torten⸗ Röhren 15 paffen. Auf den oberen Schrauben⸗Pfrop⸗ 
Ten find Gene NRöpren befeftigt, welche den Stangen der ae 
tal - : Klappen 16 als ftete Leiter dienen. 

| 18: Die horizontalen Retorten- Rohren. 

— 19. Kniee zur Verbindung der horizontalen und 
genden Retorten⸗ Röhren 18 — 20. 

20. Die abſteigenden ‚Metötten - Röhren, deren jede an 
ihrem oberch Ende mit nem Schrauben: Pfropfen verfehen 
if, um fie ‚gelegentlich unterfüchen und reinigen zu koͤnnen. 
21. Die u id Röhre, die quer über das Zugloch 
10 liegt. 

22. Die aufſteigenden Sicherheits⸗Roͤhren, welche an 
einem Ende mit der Einleitungs-Rdhre 21, an dem anderen 
mit den Tubifchen Behaͤltern 23 verbunden find. 
7.23. Kubiſche Behälter zur Verbindung der aufſteigenden | 
und horizontalen Sicherheits - Nöhren 22 und 25. Diele | 
Behälter’ enthalten die Sicherheits: Klappen 23. 

224. Sicherheitö = Klappen, welche genau auf die Def 
nungen der auffteigenden Eicherheits - ‚Röhren 22 paffen. Die 
‚Stangen biefer Klappen arbeiteh durch ‚Iufröichtverfchloffene 
Büchfen (stuffing - boxes), welche an der Oberfläche der - 
Fubifchen Behälter 23 fich finden. An dem oberen Ende jeter 
diefer Stangen befindet fi) ein. Hebel oder eine Schnellwage 
steel . yard mit einem beweglichen Gewichte, um. I Ben Drud 
auf die Klappe dadurch zu regulieren. 

25. Die horizontafen Sicherheits⸗ -Roͤhren, welche von ' 
den ubtfehen Behältern 23 zit der Ableitung Röhre 27 lau⸗ 
fen: mit letzterer fi find ſie durch' die Kniee 26 verbunden. 
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26. Die eben erwähnten Kniee. 
27. Die Ableitungs = Röhre, um jenes. Gas, welches 
zum Triebe der Mafchine oder des Drud s Apparates nicht 


‚verwendet. wird, unmittelbar in einen Verbichter oder, in das 


Theergefäß, oder im einen anderen Behälter au 


Leiten. 


28. Spar Fröhren mit Deffnungen in die auffteigenben 
PRetorten- Röhren 15, mittelft per Kniee 30. a 
20 und 30. Die eben erwähnten Kniee. 
31. Die Uebertragungs- Röhre, verbunden mit einer 


. Deffnung in die Einleitungsd s Röhre 21, und auch mit einer 


Deffnung in die Ubleitungs =» Röhre 27 mittelſt der Kniee 32 


und 33. 


32 und 35. Die eben erwähnten Kniee. 

34, 35, 36, 37 und 38. . Sperr- Hähne, die nach Yes 
dürfniß gedffnet oder gefchloffen werden können. _ 

39 und 40. Die Hähne, bie wir Befreiungs⸗Haͤhne, (li- 


berating-cocks) nennen, und die ‚geöffnet werden koͤnnen, 
‚wenn ed nöthig iſt, einiges in den Röhren, mit welchen fie in 


Verbindung fiehen, enthaltene Gas abzulafien. 

41. Mundftüce der Retorten. 

42. Schließer der Retorten. Jedes Mundſtuc. hat zwei 
Andreas = Kreuze (flanches); an eines derſelben wird die Re⸗ 
torte mittelft Schrauben: Bolzen und Nuͤſſe befeftigt, und 


.. gegen das andere wird der Schließer durch eine Schraube, 


die auf feinen Mittelpunct wirkt, angebrüdt. Letzteres hat 
einen über die Oberfläche hervorftcehenden Ring, welcher in 
eine in den correfpondirenden Schließer eingedrehte Furche 
paßt: biefe, ſo wie die ebenen Flaͤchen, ſind ſo gedreht und 
abgeſchliffen, daß ſi ſie auf das Genaueſte in einander paſſen. 
Mittelſt eines feuchten Stuͤckes ſtarken braunen Papieres 
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— 


haben wir wirklich das Entweichen des Gaſes —— | 


Tönnen. | — 


— 
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43. Der Lauf „ oder der Cylinder, in welchem der 
Staͤmpel arbeitet. Diefer Lauf kann in einem Gehaͤuſe einge⸗ 


ſchloſſen ſeyn, und der Zwiſchenraum zwiſchen dieſem und 
feinem Gehaͤuſe kann mit‘ irgend einer erhizten Fluͤſſigkeit, 


‚ober mit irgend einem anderen ſchicklichen Mittel, welches 


daburch erhalten wird, erfüllt feyn. 


44. Der Stämpel. 
45. Die Stämpelftange. ' 
46. Die Iuftdicht verfchloffene Buͤchſe, durch welche bie 


. Stämpelftange arbeitet. 


Pd 


47 und 48. Die, beiden Arme der Einleitungs⸗ Rohre 
21, wovon der obere 47 ſich in den obetſten Theil des Laufes, 


. ber untere 48 in den unterften Theil des Laufes entltert. 


49 — 50. Die beiden Arme der Ausleitungs « Röhre 51, 
ber obere Arm 49 dffnet fi am den oberften Theile des 
Zaufes, der untere 50 an dem unterften Theile des Laufe. 

‚51. Die Ausleitungs + ⸗Rdhre. Diefes Rohr endet ſ ch 
in den Verdichter oder in das Theergefaͤß s7.  * 

52 u. 55, 540.55. Haͤhne, Klappen oder Megulas 


toren, die ſich mittelft einer Pfropfftange =), welche mit 


der Maſchine verbunden und Durch diefelbe in Thaͤtigkeit ges 


fezt wird, wechfelweife dffnen und fchließen laſſen. Sie koͤn⸗ 
nen aber auch auf irgend eine andere Weiſe gedffnet und ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo daß ſie abwechſelnd den Eintritt des 


Gaſes in den Lauf bewirken, wenn berfelbe nöthig “ift, und 
wieder den Austritt des Gafes aus dem Laufe, fo oft es er- 
fordert wird , geftatten. | 

56. Eine Röhre mit einem Hahne, um irgend eine 


Fluͤſſigkeit oder verbichtete Materie aus bem Laufe abzuziehen, 





2) Otenerung, Pipenfienetung. D. 


bie Hize nur langfam entweichen läßt, fo daß, fosiel als 
noͤthig iſt, die Temperatur des Laufes und — Inhaltes 
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im Falle naͤhmlich, daß eine ſolche Fluͤſſigkeit be m. 
Maſſe ſich im Grunde deſſelben anhäufte. 

57. Der Verdichter oder dad Theergefäß. Diefes Ge: 
faͤß ift zur Aufnahme des Theeres oder irgend einer anderen 
in ihr abgefezten Materie beſtimmt, und dient zugleich das 
Gas ſelbſt abzukuͤhlen. In diefer Hinfiht Kann es in eine 
Eifterne eingefezt, oder auf irgend eine andere fchidliche 
Weiſe der Einwirkung des Falten Waſſers ausgefezt werben. 
Auch kann jede andere bequeme Abkühlungs = Methode anges 
wandt werden. 

68. Ein Hahn, durch welchen‘ der Theer oder andere 
in dem Derdichter 57 abgefezte Subflanzen von Zeit zu Zelt 


‚abgelafien werden koͤnnen. 


59. Eine Röhre, um das Gas aus dem Verdichter BY 


in ben Reiniger oder in den anderen Behälter zu leiten. 


60. Das Druds Gefäß. 

61. Die Drud : Röhren. 
62%. Eine Klappe, die fich aufwärts dffnet, um das ande 
geftoßene Waſſer oder jede andege Zlüffigkeit zu hindern, im 
dad Drud: Gefäß 60 zuräd zu fallen. 

63. Eine Röhre mir einem Hahne, burch welche das 


: Drud s Gefäß 60 von jeder Fluͤſſigkeit, die es enthalten mag, 


entleert werben Fann. 
"6 Ein Sperr : Hahn in der Einleitungs⸗ Roͤhre Qt. 
65. Ein Sperr⸗Hahn in der Ausleitungs⸗Roͤhre 1. 
.66. Ein Sperrs Hahn in der kurzen Röhre 67, welche 
das Drudgefäß 60 mit der wer, 21 und ur 
der Ausleitungs «Röhre 51 verbindet. 
67. Die kurze fo eben erwähnte Röhre. 
68. Ein ſchwimmendes Brettchen, um bie unmittelbare 


Berührung bed Bafes und der in der Druck⸗ ent⸗ 


haltenen Fluͤſſigkeit zu hindern. 
69. na welche fich. eimwärts öffnet, und vom 
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man fich bedienen kann, um eine neue Menge von Flaſſ ige 
feit in das Drud = Gefäß 60 aus irgend einem aͤußeren Be⸗ 
haͤlter einfließen zu laſſen. 

70. Eine Ciſterne, in welche Das Druck-Gefaͤß 60 ge⸗ 
bracht werden kann, und welche Waſſer oder irgend eine an⸗ 
dere Fluͤſſigkeit enthalten mag. 
771 Die Oberfläche per Fluͤſſi gleit in einer En Eis 

Ferne. 

72. Ein Hahn, welchen die Liſterne re 
werden kann. 

.. 73, Ein Behälter zur Aufnahme der: aus der Diud⸗ 
Köhre 61 entleerten Flüffigkeit. . 

Die Figuren 1, 2, 3 und 5 und ihre Befchreibung ſtellen | 
ben Gas - Deftillier - Apparat dar, die Mafchine und den 
Verdichter, In oder an der Mafchine:wird dad Gas. als 
mechaniſche treibende und bewegende Kraft gebraucht, um 
Muͤhlen oder andere Maſchinen in Bewegung zu ſetzen, und 
daher nennen wir diefe —— eine Gas-Maſchine 
(Gas-Engine). 

Die 4. Figur und ihre Befchreibung ſtellt den Drud- 
‚Apparat. dar. In gder an derfelben ift das Gas ald eine 
mechanifche Kraft angebracht, um das. Waffer ‚zu gewältigen 
oder jede andere Slüffigkeit, und wir AenBEN denfelben daher 
den Gad : Brunnen. 

Wir wollen jezt, um die Anwendung und die Wirkung 


ber oben befchriebenen Vorrichtungen noch deutlicher zu er⸗ 


Hären, den Durchgang des Gafes aus den Retorten, in 
welchen daffelbe erzeugt wird, bis zu feiner. Ankunft in dem 
Verdichter ober in dem ‘Theer = Gefäße im Detail entwideln. 
Lezteres ift der Anfang ded Reinigungs: und Aufbewah- 
rungs⸗Apparates des Gaſes, welches zur Beleuchtung dienen 
fol: allein, der Vortheil der Gad.- Benuzung zur Beleuch⸗ 
tung iſt nicht unter dieſem Patent: Briefe begriffen. 
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Nachdem die Retorten 14 gehdrig geheizt, mit Koblen . 


gefuͤllt / und genau verſchloſſen find, fängt das Gas an, ſich 


alſogleich zu entwickeln, und durch die Hize, welche das Gas 


‚von allen Seiten umgibt, fängt es an, ſich nach allen Seiten 
| „hin bedeutend auszudehnen. 


Da es weſentlich ift, daß das Gas in feinem Uebergange 


.. aus den Retorten zur Gas: Mafchine oder zum Gag: Bruns 


nen fo wenig als möglich abgekühlt werde, und feine Tem⸗ 
peratur behalte, fo follten die Berbindungs - Röhren - foviel 


als thunlich ift mit einer Materie bedeckt werben, welche 


die Wärme nun ſehr wenig entweichen laͤßt. 
DAB Gas fleigt aus jeder einzelnen Retorte 14 in ihre 


aufſteigende Röhre 15. An dem Ende diefer Röhren find die 


Metall - Klappen 16, welche das Zurücktreten des Gafes in 


‚die Retorten. 14 hindern ſollen, in dem Falle naͤhmlich, 
daß der Drudk des in denſelben enthaltenen Gaſes aus irgend 


einer Urſache geringer waͤre, als der Druck außer den Klappen 

16, oder auch in dem Falle, daß man mit irgend einer Re⸗ 

torte 14 nicht arbeiten wollte. | 
Sobald die Klappen 16 gehoben find, tritt das Gas in 


‚bie kubiſchen Büchfen 17, und aus diefen in die horizontalen 


Retorten: Röhren 18. Jede der Buͤchſen 17 bat einen 
Schrauben = Propf, der det Seite, in welcher die auffleigende 
Roͤhre befeftigt ift, gegemüberfteht, und einen weiteren Durch- 
meſſer hat als die Röhre. Wenn diefer Pfropf herausge⸗ 


‚nommen wird, fo bleibt eine Deffnung, durch welche man 


die Röhre unterſuchen, und wenn es nothwendig waͤre, reini⸗ 
gen kann. Ein aͤhnlicher Schrauben⸗ Pfropf findet ſich auch 


an jener Seite der Buͤchſe, welche dem Eingange der hori⸗ 
zontalen Retortens Röhre 18 gegenuͤberſteht, und dient zu 
ähnlichen Zwecke, wie der eben vorher erwähnte, 


Man muß bemerken, daß in jeder der horizontalen, Res | 
torten= Röhren 18 ein Hahn 39 befeftigt. ift, den wir. Be⸗ 
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freiungs = Hahn nennen. Er dient ſoviel Gas, als noͤthig 


erachtet wird, auszulaſſen, ehe man den Schrauben⸗Pfropf 


entweder in den Büchfen 17, oder in den abfteigenben Retor⸗ 3 


‚ ten= Röhren 20 herauszieht, um dadurch jedem Zufalle, 


welcher durch ploͤzliche Entladung eines ſo hoͤchſt aſtiſchen 
Gaſes entſtehen koͤnnte, vorzubeugen. 
Aus den horizontalen Netorten Röhren 18 seien das 


e Gas durch die Kniee 19 in die abſteigenden Retorten⸗Roͤhren 


20. Zu jeder dieſer abſteigenden Retorten-Roͤhren 20 iſt 


ein Sperr-Hahn 35, um zu hindern, daß Ein Gas aus der. 


Einleitungs = Röhre 21 durch diefelbe fliege, wenn es nöthig 


‚werden-folte, die Röhren 15 oder 18 zu unterfuchen, oder an 
ihrer inneren. Seite zu reinigen, oder die Verbindung zwifchen 


den Retorten 14 umd der Einleitungs «Röhre 21 zu fihließen. 


-Diefer Hahn 35. muß, wie e&. offenbar iſt, vorläufig ges 


fchloffen werden, ehe man den Befreiungs⸗Hahn 59 dffnet. 


Aus den Röhren 20 gelangt dad Gas in die: ac 
Röhre 21. | 


Bisher wurde das Gas aus jeder Retorte einzeln" und 
abgeſchieden in einem eigenen Syſteme von Rdhren geleitet; 
die Einleitungs--Roͤhre 21 ift- aber der Sammelplaz, 
in welchem fich alle dieſe verfchiedenen Syſteme vereinigen, 
und in welchen das Gas aus den verfchiedenen Retorten 
fi mifcht: es gelangt demnach das ganze Gas 


in die Einleitungs s Röhre 21. 


Die Sicherheits » Kläppen 24 find mit. diefer Einlei- 


tungd= Röhre 21 durch Huͤlfe der auffteigenden Sicherheits⸗ 


Roͤhren 22 verbunden. 

In dem vorderen Theile der Einleitungs Nöhre 21 
und jenfeitö der Einmündungen der einzelnen Retorten: Röhren 
20 ift die Uebertragungs- Röhre 31, mit einem Sperr⸗Hahne 


36, der gewöhnlich gefchloffen gehalten wird. Jenſeits der 


Einfügung der Uebertragungs » Röhre 31- in die Einleitunge= . 
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Höhe 21 iſt ein ähnlicher Speri: Hahn 37, welcher gewöhns - 
Tich offen ‚gehalten wird, und jenſeits der Einfügung ber Ue⸗ 
bertragungd= Röhre 31 in die Leitungs = Röhre 27 iſt ein 
anderer ähnlicher Sperr= Hahn 33, welcher, gleichfalls ges 
wöhnlich offen gehalten wird ; er kann aber gefchloffen werden 
fo oft es nöthig wird, daß man Feinem Safe den Durchgang 


durch denfelben geftatte. In diefem Falle wird es meiftens 


räthlich feyn den Hahn 36 in der Uebertragungs⸗ Ndhre 31 
bffnen. 
Nachdem nım, auf die erffärte Weife, dafür — 


wurde, daß alles Gas in die Einleitungs⸗Roͤhre 21 gelange, 
muͤſſen wir jezt das fernere Fortſchreiten deſſelben, und zwar 


zuerſt durch die Gas-Maſchine in den Verdichter, und dann 
durch den Gas-Brunnen in den Perdichter beſorgen: nur 
jener Theil des Gaſes, welcher in die Leitungs = Röhre 27 


- durch die Sichekheits - Klappen 24 oder, Durch irgend einen 


anderen -Berbindungs - Kanal entweicht, gelangt durch bie 

Leitungs = Röhre 27 unmittelbar in den Verdichter. 
Während des Gebrauches der Gas-Ma—⸗ 

Schine geht das Gas durch den Sperr » Hahn 57, und 


fließt von demſelben an fort bis es an jene Stelle gelangt, 


wo die Einleitungs⸗ gen 21 fich in ihre zwey Arme theilt. 
Einer diefer Arme, 47, dffnet' fich in ‘den. Lauf über dem 


. Stämpel, während = andere Arnı, 48, ſich unter dem 


Staͤmpel in den Lauf oͤffnet. Jener Theil des Gaſes, wel⸗ 
her den Staͤmpel niederdruͤckt, tritt mittelſt des Armes’ 47 
der Einleitungs » = Röhre 21 zuerft in den Lauf, und verläßt 
denfelben durch den Arm 49 der Ausleitungs - Röhre 51. 


Während die eben erwähnte Menge Gafes den Lauf verläßt, 


tritt der andere Theil‘ bed Gaſes, der zum Hinauftreiben 
des Stämpels beſtimmt ift, durch den Arm 48. ber Einlei: 


tuͤngs⸗Rdhre 21 in den Lauf, und nachdem er daſelbſt fee 
Wirkung hervorgebracht bat, verläßt er den Lauf durch den 
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Arm 50 ber Ausleitungs= Röhre 51. . Dieſe beiden Arme, 
49 und 50 der Ausleitungs s Röhre 51 vereinigen fi, und 
diefe Röhre führt die vereinigte, Gas - Maffe in den Verdich⸗ 
ter 57. ‚Hier wird das Gas fo ſchnell und fo ftarf ald mög- 
elich abgekühlt, damit das nachfolgende erhiste Gas durch 
- die Maſchine auf die-bereits befchriebene Weiſe ftrdmen, und 
‚mit der moglich kleinſten Stockung dieſelbe in —— — 
kann. 
Wenn die Gas- Mafchine nicht arbeiten fol, fo wird 
- ber Hahn 37 in der Einleitungs = Röhre 21 gefchloffen , der 
‚Hahn 36 in der Uebertragungs = Röhre 31 aber vorläufig ges 
Öffnet. In diefem Falle geht dad Gas, flatt' durch die Gad- 
Maschine feinen Weg zu nehmen‘, durch ‚die Uebertragungs- 
‚Röhre 31 in die Leitungs: Röhre 27, läuft durch der Hahn 
38, der. gedffnet wird, und dann der Länge nach durch bie 
‚Leitungs » Röhre 27 in den Verdichter 57. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen ven Lauf des Gafes 
Durch. die Gas⸗ ⸗Maſchine in den Verdichter, und auch den 
unmittelbaren Gang des Gaſes in denſelben durch die Leitungs⸗ 

"Röhre gezeigt haben, ohne daß ed durch die Gas = Mafchine‘ 
‚ gefommen ift, fahren wir fort, um unfere Befchreibung nod) 
vollfommener zu machen, die Verbindung der, Sicherheits: 
Klappen mit ben übrigen Theilen des Apparates zu zeigen, 
Wenn in Folge des großen Drudes des Gaſes in der 
: Einleitungs = Röhre 21 und in den aufſteigenden Sicherheits: 
Rohren 22 die Sicherheitd = Klappen 24 aufgeftoßen werben, 
fließt ein Theil des Gafes in die Büchfen 23, und geht dann. 
in die horizontalen Sicherheits » Röhren 25, aus welchen es 
„in die Leitungs Röhre 27 gelangt, fo daß wenig oder gar- 
fein Verluft an Gas Statt hat.- 
Ein anderer Theil des Apparates, der hensertenswertf 
‘ft, iſt die Vorrichtung , durch welche. dad Gas aus jeder 
einzelnen Retorte mittelft der Spar «Röhren 28 in die Leis 
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tungd = Röhren 27 gelangt, ohne im die Einleitungs⸗-Roͤhren 
21 zu fließen. Die Vorrichtung iſt in verſchiedenen Fäden’ 
brauchbar. Wenn das Gas nicht ſtark genug ift, die Klappen 
16 aufzuftoßen, fo befindet fich daffelbe nicht in einem Zus 
ſtande, in welchem es mit Bortheile zum Treiben der Mas 
ſchine angewendet werden koͤnnte. Damit es indeffen: aber 
nicht für andere Zweite verloren gehe, muͤſſen die Hähne: 
34, welche gewöhnlich gefchloffen find, jezt gedffnet werden,‘ 
und dann ſtroͤmt es gerade in die Leitungs: Röhre 27. . Un 
der Seite einer jeden Spar: Röhre 28:ifE ein Hahn 40, dem’ 
wir einen Befreiungs⸗ Hahn nennen und der ſich in die Luft 
offnet. Der Nuzen dieſes Hahnes beſteht darin, jeden Ue⸗ 
berſchuß von Gas in der aufſteigenden correſpondirenden Re⸗ 
torten= Röhre 15 zu entladen, ehe der Mund ihrer Netorte 
14 gedffnet if. Es iſt offenbar, daB in dieſem Falle Ver 
Hahn 34 wieder vorher gefchloffen feyn muß, ‘ehe * Be⸗ 
freiungs⸗ Hahn 40 gebffnet iſt. 


Um unſere Erklaͤrung des Gebrauches und, der Wirkung 
ber verſchiedenen Theile der Gas-Maſchine zu ſchließen, 
muͤſſen wir noch ferner bemerken, daß die gehdrige Einlaſſung 
des Gaſes durch einen Regulator (Governor) erhalten wer: 
den kann, welcher auf eine ähnliche Weife, wie der Regula⸗ 
tor an einer Dampfmafshine gebaut ift, und eben fo arbeitet, 
Man. fann auch jede andere ſchickliche Methode anwenden 
um dieſe Einlaſſung des Gaſes gehoͤrig zu regeln. | 


Bei der Anwendung des Gas⸗ Brunnend 
geht das Gas durch den Sperr» Hahn 37, und fließt von 
da zu dem Sperr= Hahn 64, welche beide ſich an der Ein: 
leitungs = Roͤhre 21 befinden. In der Ausleitungs⸗Rdhre 
51 befindet ſich ein ähnlicher Sperrs Hahn 65, und in der 
Furzen Röhre 67, welche die Einleitungs - Höhre 21 und bie 
Ausleitungs ⸗Roͤhre 51 mit dem Drud’: Gefäße, 60 verbins 


“ 
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det, ift ein anderer ähnlicher Sperr : Hahn 66, welcher lezs 


tere ſtets offen ſteht, wann der Brunnen arbeitet. 


Der Hahn 64 in der Einleitungs.- Röhre 2r, umd der 


"Hahn 65 in der Ausleitungs⸗ Roͤhre 51 muͤſſen wechſelweiſe 
gebffnet und geſchloſſen werden, entweder mit ber Hand, 


| oder durch irgend einen Mechanismus. Wenn alſo der Hahn 


Ga. gebffnet iſt, muß der Hahn 65. nothwendig geſchloſſen 
werden, dad Gas wird daher durch den Hahn 64 imdie Eine 
keitungs Röhre 21 übergehen, und wenn es ‚Durch den Hahn 
65 ‚gehindert ift in die Einleitungs- Röhre 21. übergehen, und 
wenn es durch den. Hahn 65. gehindert if, in die Ausleerungs⸗ 
Röhre 51 zu gelangen, wird es durch den Hahn 66 in. Die 
kurze Möhre 67 und durch. diefe in das Drud- Gefäß 60 

übergehen. Hier wird das Gas ſich über. jeder Fluͤſſigkeit, 
welche dad Druck-Gefaͤß 60, enthalten mag, fo lang au: . 
häufen, bis es endlich anfaͤngt, dieſe Fluͤſſigkeit durch die 
Druck-Roͤhre 61 in. den Behälter 73 zu treiben, oder im 


jeden anderen Ort, in welchen dieſelbe entladen werden ſoll. 


Die Klappe 62 in der Druck-Rodhre 61 iſt dazu bee 
ſtiumt um die Ruͤckkehr jeder. Fluͤffi igkeit, die durch dieſelbe 
durchgegangen iſt, zu hindern. Da dieſe Klappe ſich auf⸗ 
waͤrts oͤffnet, fo hebt fie die Fluͤſſigkeit, welche durch die 
Druck-Rdhre 61 gepreßt wird, fo, daß fie ſich ſelbſt freien 
Durchgang verſchafft; und dieſer Druck auf die Fluͤſſigkeit 
kaͤnn ſolang fortgeſezt werden (indem det Hahn 64 in ber 


. Einleitungd = Röhre 21 offen, und der Hahn 65 in ber Aus⸗ 


* 


leitungs⸗Roͤhre 51 geſchloſſen bleibt), bis das Gas die Fluͤſ⸗ 
figfeit fo weit ausgetrieben hat, daß die Oberflaͤche oder das 
Niveau derſelben, zu oder beynahe zu dem Niveau der Muͤn⸗ 
dung der Druck-Roͤhre 61 herabſinkt, welche ſich in das 
Druck-Gefaͤß 60 dffnet. Sobald der Hahn 64 in die Eine 
leitungs⸗ Röhre 21 gefchloffen, und der Hahn 65 in die ' 


Ausleitungs⸗ Röhre gedffuet iſt, wird. has gesemnbrig in 
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dem Drud: Gefäße 60 enthaltene Gas- durch ben Hahn 65. 

in die Ausleitungs= Möhre 51 nach dem Verdichter oder dem 
Theergefaͤße 57 ſolang entweichen, bis der elaſtiſche Druck 
des Gaſes, welches in dem Druckgefaͤße 60 zuruͤckbleibt, nicht 
höher mehr als zur Gleichheit gegen den Widerſtand ſteigt, 


welcher das weitere Vordringen ze durch deu Verdich⸗ 


ter hindert. 

Wenn, während der Hahn (4 in der Einleitunge-dtöhre 
2r geichloffen, und der Hahn 65 in der Ausleitungs - Röhre 
51 offen bleibt, eine Klappe -69, die fich eimwärts dffnet, 
eine Verbindung zwifchen den Drud'= Gefäße 69 und einem 
äußeren Behälter einer Fluͤſſigkeit bildek, fo ift es Har, daß 
dieſe Fluͤſſigkeit aus diefem lezteren in das-Drud- Gefäß 00 
fliegen, und dort dem bereitö befchriebenen Prozeſſe unterzo⸗ 
gen werben wird; und durch eine Wiederhöhlung diefer Proc 
ceffe koͤnnen nad. und nach verfchiedene Quantitäten biefer 
Fluͤſſigkeit unuierbrochen gewältiget werden. 

Wann Ur Gad » Brunnen- nicht arbeiten fol, und das - 
Gas in die Einleitungs - Röhre. 21 fließt, fo darf, (wiefig. 
4 zeigt) nichts anderes beobachtet werden, als daß der Hahn 
66 in der Eurzen Röhre 67 gefchloffen, der Hahn 64. 
aber in der Einleitungs » Röhre 21 und ber Hahn 65 in ber 
Ausleitungs = Röhre 51 gedffnet werde ; dieß wird dem Gaſe 
unmittelbaren Durchgang durch ihre refpectiven Pfeifen in 
den Verbichter 57 geflatten, ohne daß ed in dad Druck⸗ Ge: 


faͤß kommt. 


Wenn man Dehl ober irgend. eine andere. Flafigkeit, 
oder Talg oder irgend eine andere Materie, welche fluͤſſig 
werden kann, zur Gas «Erzeugung anwendet, fo ſcheint es 
eine beachtenswerthe Vorficht.zu .bemerfen, daß das vegels 
mäßige Nachfuͤllen einer folchen Fluͤſſigkeit oder einer Materie, 
welche fluͤſſig werden kann, in die Retorten .mittelft Druck⸗ 
Pumpen oder irgend einer andern Vorrichtung gefehehe, wo⸗ 


‘ 
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durch dem Drucke des Gaſes in den Retorten entgegen ge⸗ 
arbeitet, oder dieſer Druck uͤberwaͤltiget werden kann. 
Obſchon dieſe verſchiedenen Verbindungen der Maſchinẽ 
und ihrer Vorrichtungen zur Anwendung uhferer Erfindung 
gebraucht werden koͤnnen; fo koͤnnen fie doch zur ‚Erreichung‘ 
unferes:oben angegebenen Zweckes mannigfaltig — 
werden. Urfunde Denen. ꝛc. 


Ä 





VII. 
Methode, ſowohl für die Arbeiter als fuͤr die Ma⸗ 
ſchine während des Miſchens und Mahlens der 
Beſtaundtheile des Schießpulvers die — im a 
- einer Erplofion abzuwenden. — 


Aus den Transactions ofthe Soctety — the 
Encouragement of Arts, Matüfactures 
et Commerce, mitgetheilt in dem Mepertory 
'of'Arts,. Manufactures et Agfäculture 

II. Series. N. CCIX, August.. 1820. S. (160. 


"Mit Abbildung auf Tab. XVIIL 
Herr Monferhielt dafür die Silber : Medatlle. 


« 


Wir theilen bier die Beſchreibung der Zeichnung wörtlich 
mit ; bemerfen aber nur im Auszuge, daß die Herren Ja⸗ 
mes Burton, %. ©. Children, und Wilf. Ford 
Burton, Theilhaber bei Burton u. Comp. bezeugen, 
daß diefe Vorrichtung von ihrem Fabrikfuͤhrer Jak. Mont 
erfunden, und in verfchiedenen. Fällen. als hoͤchſt zweckdien⸗ 

lic) befunden wurde. Hr. Jakob Mont machte diefe Erfins 
dung, nach Ausſage des Hın. James Burton, dd. 11 
März 1819, vor drei Jahren, und führte dieſelbe bey vier 
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Doppelmuͤhlen zu QTunbridge aus. Seit‘ diefer Zeit hatten . 
mehrere Erplofionen ſtatt, ſie wurden aber jedesmal durch 
Hru. Monk's Vorrichtung für die Arbeiter gefahrlos, ins 
dem, wie Hr. Ford Burton bemerkt, als eine Pulvers 
mähle, neben Monk's Pulvermuͤhle, in die Luft flog, das 
Waſſer durch die Vorrichtung beffelben häufiger auf das 
‚ Pulver fiel, als die Feuerfunken der In die Luft geflogenen 
Muͤhle. Sp wurden bereitö 8 Mühlen, und mehrere Mens 
fchenleben gerettet. ; 

 awin Fig. I. Tab. XVII. (im Driginale Tab. IX.) - 
ift ein aus 2 Eifenftangen zufammen gefezter Hebel, deffen 
Enden über den beiden Lagerfiginen der bier angezeigten 
Mühlen A B fich befinden. 3). 

b ift ein Bolzen zur Befeſtigung der beiden hier ſich 
berährenden Hebelftangen, welcher denfelben jedoch geftatter 
fi) fo zu bewegen, daß, wenn eine Kraft von unten aufwärts 
auf die Enden diefer Hebel bei aa wirkt, fie bei b, wie die 
punctirten Linien zeigen, einen fehr ſtumpfen Winkel bilden. 

cc find zwei länglichte Löcher in den Stangen, weldye 
die Hebel tragen, und Durch welche zwei Schrauben Taufen, 
die, anfgenommen in. den beiden fenkrechten Pfoften dd, 
die zwei befefligten Stilzen des Hebels bilden. 
ee find zwei Pfoften in deren jedem ſich eine Oeffnung 
gur Aufnahme und Befeftigang der Enden des Hebels befins 
der: diefe Deffnung ift lang genug, um den Hebelflangen 
gene Lage zu erlauben, welche durch die punctirten a 
angedeutet ift, ” 

ff zwei eifeme Stangen, jede einzeln an’ dem Ende des 
Hebels bei a.feft gefchraubt, und die zwei Schläger gg, 
äufgehängt erhaltend. Diefe Schläger find vor binnen . 


e: 1 
3) Der Ueberſezer findet weder Auch B. Es Ußt ſich aber and 
dem Folgenden leicht erklären . a. 
Dinsler's polye. Journal II B. I. Selk 3 
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Eifenbleche in Form einer hohlen breifeitigen Pyramide ,. und ö 
an die fie haltenden eifernen. Stangen angenietet. Sie fi nd 
fo nahe als möglich über den aufrechten Stein⸗Spindeln, 
und ſo nahe, als es Bit — nur immer erlaubt, an 
den Raͤdern. 

hh find zwei kupferne Ketten, m mit dem. einen 
Ende an den Hebelftangen befeftigt find, mit dein anderen’ 


aber zwei Fupferne Klappen tragen (iin Fig. 3.5. 6.), 


welche die Form eines umgeftürzten walzenfdrmigen Bechers 
don ungefähr vier Zoll Höhe beſizen. 


kk zwei eifdrmige Tonnen, welche ungefähr 6 Gallonen u 


Mafler halten, mit einem Freisfbrmigen Loche (Big. 2. 4. 
5.6.) an dem Boden derfelben, jedes ungefähr O0 Zoll im 


Durchmeſſer. Um dieſes Loch iſt ein Stuͤck Holz Fig 3. (in 


Zig. 2.) an den Boden der Tonne angeſchraubt mit einem 
kreisfoͤrmigen Falze oder Einfchnitte zur Aufnahme des Bos 
dend der Klappe i. 

nn find zwei kleine Federhaͤlter, die an den Pfoſten bea 


feſtigt, und in Fig. 7. in größerem Maaßſtabe dargeſtellt 


find. Die Hebelſtangen liegen oben auf der Epize.derfelben, 
fo daß, wenn das Ende der Hebel in bie Höhe fteigt, ber= 
jenige Theil deſſelben, welcher hier auf dem Federhaͤlter auf⸗ 
liegt, ſich, wie die punctirten Linien zeigen, ſolang abwaͤrts 
bewegt, bis er uͤber das Ende des Federhaͤlters abglitſcht. 


Auf dieſe Weiſe wird der Hebel folang gehindert in feine 


vorige horizontale Lage zuruͤckzukommen, bis er nicht aus dem 
Haͤlter ausgeldfet wird. 

Um: nun diefe ganze Vorrichtung gehörig. in Gang zu 
bringen, ftellt man den Hebel vor allem horizontal, und 
bringt die Klappe i in die Freisfdrmige Rinne an dem Boden 
der Tonne k, fo daß ſie das Loc) in demfelben ganz vers 
ſchließt; man füllt dieſe Rinne noch uͤberdieß mit Queckſilber, 
und dann die ganze Tonne mit Waſſer an. Es iſt offenbar, 
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ent Falie einer Erplofion äabzuwenden. 85 
daß das Waſſer durch bad Queckſilber gehindert wird aus bei 
Tonne auszufließen, ſolaͤng als die Klappe ruhig in ihrer 
Lage bleibt. Wenn nun entweder in der Mühle A oder in 
der Mühle B eine Erplofion gefchieht, fo wird der Schläger 
g, der über dem Muͤhlſteine hängt; in, die Höhe geſchleudert, 


und der Hebel dadurch nothwendig in jene ſchiefe Lage ge⸗ 
bracht; welche die punetirten Linien andeuten, und durch die 


| Federhaͤlter nn in dieſer Lage erhalten. Zugleich werden aber 


auch Die Klappen ii aus dein Queckſilber in die Höhe gezo⸗ 
gen, und das Waffer ſtuͤrzt aus beiden Fäffern auf die beiden 
zunächft ſtehenden Muͤhlſteine herab, Läfcht in bem einen. 
daB entzuͤndete Pulver aus, und beugt in dem Be der 
Gefahr der Entzündung vor, 

In einer gewiſſen Periode bed —— erhalten 


die Materialien, aus welchen das Pulver zuſammengemengt 


wird, eine Geneigtheit ſich zu kluͤmpern, und an den Laͤufer 
anzuhaͤngen: es werden dadurch einzelne Stellen an dem Lieget 
nackt, und wo Lieger und Laͤufer in Berährung fommen ) 


kann leicht ein Sunfe zufällig hervorgelockt und dadurch eine 


Erplofion veranlaßt werden. Um biefer, unter allen übrigen - 
am bäufigften vorkommenden Urfache einer Explofion verzu⸗ 
beugen, bat Hr. Monk an der Achſe des Rades einen ' 
Schaber befeftigt, welcher aus einem gekruͤmmten Stüde 
Holzes befteht, oo in Sig. 8, und mit Kupfer befchuhet 
iſt. Er ift ruͤckwaͤrts und fo angebracht, daß er den Läufer 
beinahe berührt, ſchabt folglich das Pulver ab, fowie ed 
fi an demſelben anhängt, und hält auf diefe Weiſe ben 
Rieger ſtets mit Pulver bevedt. 

Die Übrigen Theile der Mühle find wie gewöhnlich ges 
baut. p ift das große Waſſer-Rad; qq find zwei ſenk⸗ 
rechte Trieb⸗ Raͤder an der Achſe des großen Rades; rr 
zwei horizöntale Trieb» Räder , die von qq gebreht werben, j 
and die Spindeln ss treiben ; tt zwei horizontale Mäder, welche 
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an dem oberen Theile der ſenkrechten Spindel befeſtigt ſind, 


und die Raͤder un in. Bewegung ſezen. An den Spindeln 
dieſer lezten Raͤder find die Läufer vv befeſtigt, welche ſich 
quer über die Lieger ww bewegen. xx find die Koͤrbe jm den 
Kieger, um dad Abfallen des Pulvers zu hindern. 
Die Mühle A if im Ganzen, die Mühle B im Durchs 
o fchnitte gezeichnet. 

Gig. 2. zeigt Die Tonne k von innem 

Fig. 3. ift der Grundriß des Holzſtůces mit der Rinne 
zur Aufnahme der Klappe. 

Fig. 4. ift ein Durchfchnitt der Tonne und der Klappe. 

Sig. 5. zeigt die Lage dieſer Vorrichtung, wenn bie 
Klappe gefchloffen ift. 

( Fig. 6. zeigt die Lage diefer Vorrichtung , nachdem eine. 

Erplofion ftatt hatte: die Klappe ift hier aus’ ihrem Salze 
herausgehoben, und das Waſſer ſtroͤmt hinab auf den Muͤhl⸗ 
| ftein. 

Fig. 0. seine die Weife, wie der Schaber an ber gemeins 

| ſchaftlichen Achſe der Laͤufer befeſtigt iſt. 

Fig. 10. iſt der Lieger mit feinem Korbe im Vogels Per⸗ 
fpective, mit feinen Laͤufern und mit dem Echaber an der. 
gemeinfchaftlichen Achfe derſelben, um welche fie laufen. 

gig. 11. Ein Durchfchnitt der Klappe und. des mit. 
Queckſilber angefüllten Falzes, in welchem die Klappe ruht, 
waͤhrend die Muͤhle im . iſt. | 
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Zeig g zur Geſchichte der Erfindung der Dampfbothe, 
nebſt Aufriß eines neu zu erbauenden Dampfbothes, 
und Bemerkungen über die Weiſe, Dampfbothe 
auf der Donau und. auf deu Eleinern in diefelbe ſich 
ergießenden floßbaren Gtebmen „ Iſet, Lech ꝛc. 
wirklich brauchbar | zu machen, 


5 — Von einem alten Donaufahrér. 
Mit einer ubbilduns auf Rab. XVIIR 


Er 103. neulich in- den Annals of Philosophy *) einer 
Aufſaz ber die Erfindung eines Dampfbothes, und die Bes 
ſchreibung eines foldyen nah Stevenſon's und Millers 
Dalswinton Erfindung. 


* - 


Der ungenannte Hr. Berfaffer, ver fi blos als aeivik - 


Engineer: unterzeichnet, und durch die hier zur Unzeit beob⸗ 
achtete Anonymitaͤt weder der hiftorifchen Kritik, noch der 
Brauchbarkeit des Stevenfonichen Dalswinko.n: Bos 
thes, das bier blos auf dem Papiere und in einem ſchonen 


Kupferſtiche exiſtirt, Gewaͤhr leiſtet, ſagt: 
„Es iſt etwas mehr als ein. Jahrhundert, daß bie Dampfs 


mafchine zuerfi von: Savary und gem. Marquié von. 


Worc eſt er erfunden wurde; “ 





9 Annals of Philosophy, or Magazine of Chemistry , Minera. 
logy, Mechanics, Natural History, and the arts by Th, 
‘Thomson, April 1819. Nr. LXXVI. S 279. — Origim 
of Steam - Boats, ct description of Stevenson's Dals. 
winton Steam -Baat. By a Civil Engineer. 
r N 
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er ſagt aber nicht, daß Savary ein den Engländern 
fo fehr verhaßter Franzoſe war, der, verfolgt als Hugenotte, 
ſein ſchoͤnes Vaterland mit der Nebel⸗JInſel vertauſchen 
mußte, und daß ber ehrenwerthe "Marquis von Worcefter 


nur das Geld zur Ausführung diefer Erfindung bergab. 
Savary erhielt fpäter durch einen Engländer, Newcoz 


nten, mit welchem er fich verband, im Fahr. 1705 ein Patent 
auf.feine Erfindung.. Es brauchte aber-T5 "Jahre, bis zum 
Jahr‘ 1720, wo biefe Mafchine. in jo ziemlich allgemeinen. 
Gebrauch in England gekommen ift. Zehn Jahre fpäter, im 


Jahr 1725, ward die erfte Denipfmafihine in um 


zu Edmonstone erbaut. 

Um zu beweifen, daß das Dampfboth eine engliſche 
Erfindung — a British invention — iſt, ſagt der Verfaſſert 

„daß im J. 1736 Jonathan Hulls, aus London, 
ein Patent auf eine Dampfboth = Mafchiue.erhielt, Amelches. 
men unter ben Liften der englifchen Patente von dieſem Jahre 
finden wird. Im folgenden Jahre gab Hr. Hulls eine 
Heine Schrift über feiner Erfindung unter dem Titel heraus: 
„Befchreibung und Abriß einer ney erfundenen Mafchine, um " 
Fahrzeuge oder Schiffe aus und in den Hafen oder in einen 
Fluß, gegen Wind und Fluth, und auch in einer Windftile 
zu treiben.“ (A Description and Draught'of a new inven- 
ted Machine for carrying Vessels or Ships out of or 
into any Harbour, Port, ‘or River, agaiust Wind and 
Tide or ina Calm; by J. Hulls. London.'.Printed. for 
the Author, 1737. Price 6d.) 

Wenn aber Hr. Hulls niemals yon feiner Erfindung, 
deren Beichreibung er um 6 Pfennige verlaufte, Gebraud 
machte; wenn die ganze englifche Nation durch beinahe ein 
volles Jahrhundert von Hulls Erfindung feinen Gebraud) 
machte, wie kann man fagen, wenn man nicht von engliſchem 


‚Egoismus und Stolze erfüllt ift, bad Dampfboth fen eine 
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engliſche Erfindung? Wäre Hulls's Erfindung; fo wie 
er fie befannt gemacht hat, brauchbar gewefen, fo waͤre es 
nur eine defto größere Schande für England, daß man fie 
nicht benuͤzte. Auf alle ZANe hat weder Hulls, noch irs 
gend ein Engländer, ein Dampfboth vom. J. 1737 bid zum 
J. 1813 gebaut, in welchem Jahre das Erfte biefer Fahr⸗ 
jeuge am, Clyde von Hrn. Bell von Helenshurgh in Dume 
bartonshire auögeräfter wurde, nachdem die Amerikaner fich 
derfelben fchon ang vorher bedient hatten, oo 
In Hull s's Broſchuͤre findet ſich eine merkwuͤrdige 
Stelle, die der Hr. Verfaſſer des Aufſazes, welchen wir hier 
commentiren (der civil Engineer) : aug derſelben woͤrt⸗ 
lich anfuͤhrt, ohne, wie es ſcheint, zu ahnden, daß es. 


mit der Erfindung der Dampfbothe, wie mit jener der Drucke⸗ 


rei, ergehen wird, und daß man, wie in der Buchdruckerei 
auf Stereotypen und Lithographie. von welcher die Typos 
graphie ausging, fo mit den Dampfbothen allmählich wieder 
auf die erſte Idee zuruͤckkommen wird, und zuruͤckkommen 
muß, von welcher dad Dampfboth zuerft ausgegangen. iſt. 
Hul!ls ſagt klar und deutlich; 


„An ‚einer ſchicklichen Stelle des Zieh⸗ — — 


boat, des Bothes nämlich, welches das Schiff ziehen, buge 


fieren fol) befindet ſich ein Gefäß, welches bis auf zwei 
Drittel mit Waffer augefüllt, und feft mit feinem Deckel ges 
ſchloſſen iſt. Wenn man diefes Gefäß in Siedehize erhält, 
fo verbiinnt es das Waſſer in Dampf; diefer Dampf, durch 
eine weite Röhre in ein cylindrifches Gefäß: geleitet, wirb in 
demfelben verdichtet. und bildet einen leeren Raum, welcher‘ 
macht, daß das Gewicht der Atmosphäre auf dieſes Gefäß 
druͤckt, und ſo den in demfelben angebrachten Stempel nive 
dertreibt wie in Neweomen's en Savary's) 
Mefchine, Ä 
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Es wurde bereits erwieſen, daß auf ein Gefäß von 30, 
Cengl. ). Zollen im Durchmeffer, was nur 23-Suß ift, die 
| Atmosphäre, wenn die Luft aus demfelben ausgepumpt ift, 

mit einem Gewicht von 4 Tonnen 16 Zentnern und daruͤber 
druͤckt; wenn alſo die gehdrigen Inſtrumente zur Arbeit an 
deimfelben angebracht fi And, muß es ein Fahrzeug mit großer 
Gewalt treiben,“ | 
| Wenn der Hr. eiril Engineer nad) Anflhruns fer 
Stelle fortfährt zu behaupten: -. | 
„Bir haben hier deutlich die Anwendung. ber Dampfe 


mafchine im 3. 1736 als Treibtraft auf ein flottendes Schiff, 


oder mit andern Worten, die Entdedung des Dampfbothes‘‘ 

fo behauptet er offenbar zu viel: denn von der Idee big’ 
zur Ausführung ift noch eine weite Kluft: man koͤnnte eben 
fo fagen, Amerika wäre Jahrhunderte vor Chriſtoph Colomb 
entdeckt geweſen, indem Gelehrte die Nothwendigkeit einer 


Terra firma jenſeits des Weltmeeres deutlich eingeſehen und 


erkannt haben. Amerika war wohl in der Idee, nicht aber 
in der Wirklichkeit entdeckt. Und eben fo iſt es mit Hulls's 
Erfindung ‚ bie immer nur noch auf dem Papiere, nicht aber 


auf der Themfe war. Immer wird. die dankbare Nachwelt | 


Hrn, Hulls's Namen ob der herrlichen Idee, die er hatte, 
wit Verehrung nennen: niemals wird. fie ihn aber al& ‚ben. 
Erfinder der heutigen amerifanifche n' Dampfbothe bee: 
trachten, die ohne alles Bugſierboth fich Durch fich felbft über. 
den ganzen weiten Ocean bugfieren... Sie wird Hulls's 
Andenken um fo mehr ehren, als er zuerfi Die Idee hatte, 
die Dampfmafchine bloß zur Schiffahrt auf Zlüffen. und zum: 
Bugfteren im Hafen zu verwenden: eine Idee, die man nie 
hätte aufgeben, und deren Realifirung man mit. aller .Ge=' 
walt des menfchlichen Geiftes Hätte’ durchſezen ſollen. Cs. 
ift allerdings gine Schande für und, daß wir auf unferer 
unteren Donau noch Feine Dampfborhe befizen, während 
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IE Nord = Amerika die Fluͤſſe alle bereits davon bedeckt find, 
und felbſt die Elbe und Die Newa fchon Dompfbothe auf ihrem 
Ricen trägt! indeffen haben wir vielleicht weniger darin ges 
fehlt, daß Wwir fir unfere ſtellenweiſe ſo ſehr ſeichte Dos 
nau Dampfbothe erbauten, wie man fie für den Ocean 
baut, .. während. wir vergaßen, Bugſierbothe vorzurichten, 
um unfere--alten Kehlheimer ſtromaufwaͤrts zu ziehen. Die 
Ametikaner find jest auf Hulls's Idee zuruͤckgekommen, 
und bauen Dampfbothe ald Zieh» oder Bugfierbothe ; fie find 
uns aber auch da noch vorgefommen, wo fie zuruͤckgiengen, 
und dieß iſt, wie es ſcheint, das Schmerzlichfte, was uns: 
‚begegnen konnte in der Augen der Nachwelt... Es bleibt uns: 
alfe , wollen wir unfere Ehre retten, nichts anderes uͤbrig, 
als Nachahmer, nicht Nachaͤffer zu werden, und wir-erwars' 
ten ed von. den Baiern: und Wuͤrtembergern, daß ſie nicht. 
eben ſo lang hinter den Amerikanern zuruͤckbleiben werden, 
po dieſe ruͤckwaͤrts gehen, als ſie es geblieben find, da jeue 
| fo raſch den ſtolzen Briten vorangingen. 
| Wenn man die Mühefeligfeiten des Stromaufwaͤrtsfah⸗ 





rens auf der Donau (die Niemand mehr beachtet zu haben 
fheint, als Dr. Schultes in feinen Donaufahbrten) 
nur mit einider Aufmerkſamkeit erwägt ,. wenn man den Ver⸗ 
Iuft an Zeit und Kraft der Pferde und der Menfchen, die 
hierbei gebraucht werben, und wohl auch. ded. Lebens ber’ 
Pferde und der Menfchen, die hichei zu Grunde gehen, mur 
in einigen Anfchlag. Bringt; wenn man bedenft, daß. ein 
Schiff in der. kleinen Entfernung von Wien bis Regensburg 
A bis 6 Wochen ſtromaufwaͤrts braucht, "und die Mafferfracht, 
für diefen Zeitverluft, unhedentend: geringer ift ald die Lande: . 
fracht; fo wird ein Both, das mit der Gewalt von 40 Rofe- 
ſen zieht, und: 20 Menfchen ‚erfpart;,; wohl ein wahres Be⸗ 
| duͤrfniß an der Donau, am Im, an der far, am Lech, 
ſelbſt noch au der Iller ſeyn, da ſelbſt Floͤße, fo gut wie 


N 
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Schiffe, ſtromanfwaͤrts gezogen werden —— Denienlgen; 


x 


ber das erite brauchbare Dampfziehboth bauen‘ wird, wird 
das baierifche Volk auf den altrömifchen Ruinen von Wels 
tenburg. ein Denkmal fezen, das feiner und feines Königes 
werth ſeyn fol, fo lang bie Donau ins ſchwarze Meer ſtromt. 

Der civil Engineer..erzählt uns ferner ©. 280, daß 
der gottſelige Patrick Miller, Esq. of Dalswinton iu 


"Schottland bei feinen Unterfuchungen über den beften Bau 


der Schiffe und. des Tackelwerkes verfchiedene Fahrzeuge: mit: 
doppeltem und breifachem Kielraume bauen ließ, um ſowohl 
mit Segeln als mit einer Dampfmaſchine zu fahren  ,‚Auß: 
einem Briefe: des Hm. Miller an Hrn. Berg Sal⸗ 
mond zu Glasgow 'dd. 12. Jaͤn. 1815 ſagt er, „erhellt, 
daß Hr. Miller mit dieſen Unterſuchungen ſchon vor dem 
J. 1787 ſich befchäftigte, im welchen er eine Abhandlung 
ſchrieb, wovon er folgenden erfauchten Perfonen Abſchriften 
mittheilte: nämlich zuerft unferii' Könige, und auch dem fel. 
Könige von Frankreich, dem Kaifer von Rußland, dem. Erbe. 
ftattpalter von. Holland, den Kdnigen von Schweden und 
Dänemark und anderen Souverainen; auch dem Präfidenten 
von Amerika, Washington, dem damaligen amertlanifchen 
Gefandten au unferem Hofe und dem Dr, Franklin. Erigab 


auch Abfchriften in die Bibliothek der Advofaten, an die Unis . 


verfität zu Edinburgh, Cambridge und Orford und bie k. 
Gefelfhaft zu London. Hr. Miller machte auch zu ders 
felben Zeit verfchiedene Verfuche jauf dem Forth und Clyde 
Canal mit einen mit einer Dampfmafchine verfebenen Bothe, 
und er verfishert, daß biefe Verfuche gelangen. Auch der 
fel. Graf Stanbope war mehrere Jahre auf feinem Lande 
fie Chevening. mit einem Dampfbothe beſchaͤftigt.“ — 
„Miller’s5 Verfuche am Forth und Clyde Canal’ fagt der 
eivil Engineer, „hat der fel. Fulton, wie ich hörte 


(we have been informed) entweder gefehen, oder fie wur⸗ 


den ihm mitgetheilt. Der fel. Zulton, Mafchinift in Ames 


ner Engländer, oder hat wenigftend in dieſem Theile von 
Schottland ſich aufgehalten, ging aber ſpaͤter nach Amerika, 
wo er das’ Verdienſt und die Ehre hatte; das Dampfborh 
in einem gidferen Manfftabe auf den großen Fluͤſſen und 
Seen einzufähren; fo daß wir dieſe Erfindung ganz uns 
bezweifelt £mort indisputably) als brittifchen Urfpruns 
ges aufftellen konnen.” - Ob in England ein Beweis, der 
blaß auf Hörenfagen, auf Glauben beruht, ald un: 
bezweif elt angefehen wird, oder: angejehen werden kann, 
wiſſen mir nicht: eliniıb'in Deutfchland 'wenigftens gelten 
ſolche Bew eiſe ſoviel wie nichts. 
Der . eivil Engineer bemerkt zwar- fehr richtig, daß, 
wie auh Hr. Stevenfon. früher ſchon angab, der Um: 
fland, daß an den bisherigen Dampfbothen , die Mäder und 
Treibwerke außen an dem Bothe angebracht find, manche 
Schwierigkeiten herbeigeführt. Er will daher die Räder ins 
nerhalb des Bothes, und ber Länge. deffelben nad), ange⸗ 
bracht wiffen, und bedient fich zweier Dampfmafchinen ſtatt 
einer. Inbeffen riſtiert dieſe neue @inrichtung des Dampf: 
bothes, foviel wir wiffen, biöher nur auf dem Papiere, und. 
der hier entworfene Plan’ ift nur einftweilen gezeichnet und 
geftochen,, ohne daß ein Dampfboth darnach erbaut worden 
und damit gluͤcklich gefahren waͤre. Es iſt uns ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn der civil Engineer des Gelingens ſeines 
Stevenſou's Dalswinton Dampftothes nur etwas 
ficher geweſen waͤre, er ſich nach engliſcher Sitte, nach 
welcher man ſich jede auch noch ſo kleine Erfindung und 
Verbeſſerung eines alten Hoſentraͤgers verpatentiſieren laͤßt, 
auch alſogleich mit einem Patente verſehen haben wuͤrde. 
Da wir jedoch vermuthen, der civil Engineer. habe 
irgend eine nähere Kunde von Mill ers erflen Werfuchen, 
der, wie Hulls, anfängli auch nur auf ein Zichborh. 
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\ 
rita, it, wie man glaubt (it is believed) kin gebor⸗ 


dachte, welches Schiffe ziehen (bugsieren). fol, und er ſo⸗ 
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gar dieſe Idee zu tabeln- ſcheiut, ſe wollen wir, hoffend, 
daß irgend ein Reichenbach fich der Schiffquth air der. 
Donau einmahl erbarmen, und uns ein brauch! ıres Ziehboth 
mit einer Kraft von. 6—40 Pferden bauen wirt, den Grunds- 
riß des Stevenfons Dalswinton Dampfborhen: 
hier nach der Lehre des Apofteld vorlegen , der uns. zusuftz - 

„prüfe alles, und das Gute behalter. —). 





Erklärung des dem Jak. Seffzan, Prof. ber Ana⸗ 
tomie zu Glasgow in Schottland‘, ertheilten Patents . 
‚auf gewiſſe Werbefferungen an Maſchinen, melde 
duch Wind, Dampf, thieriſche Kraft, Waſſer, 
oder auf irgend eine andere Weiſe bewegt werden, | 
- und wodurd Bothe, Barken, Schiffe und andere 
Fahrzeuge im Waſſer bewegt oder ce 
werden konnen. Dd. 4 März 1819. . E 


Br?) dem Repertory of Arta, J——— er: 
Commerce. Second Series. N. CCXIX. 
August 1820. S. 161. 


Mit Abbildungen Tab. XVIII. 
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HD. Mafchine zur Bewegung ugd zum Xorttreiben der : . 
Bothe und anderer Fahrzeuge im Waſſer beftcht in einer 
neuen Form von Pumpe,- welche auf irgend gine der bisher 


5) Man vergleihe mit dieſem An‘fage unfere Nachricht über bie. 
von Samuel Morey erfundene fi umwälzende 
Dampfmafhine von Sullivan im VI St. unferes Jour⸗ 

nales ©. 129. und erbaue darnach ein Ziehboth. Was ſich 
felbft in Bemegung ſezen tann, tann — andere ziehen. 


—8c 


gebräuchlichen Beifen in - Bewegung geſezt werden, und wo⸗ 


— 
| | 
| die burch Wind, Dampf, ꝛe. getrieben werden. 48. 


— — — — — — 
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durch Waffer oder Luft unter -der Oberfläche des Waffers, 
auf welchem das Fahrzeug ſchwimmt, eingezogen oder ausge⸗ 
floffen werben kann, und zwar im enitgegengefezter Richtung 


des gewätfchten Laufes des Fahrzeuges: in Hiuſicht auf 


Menge, Stärke und Richtung, find foldye Worrichtungen 
angebracht, daß das Fahrzeug durch diefelben nicht bloß vers 
ſchiedene Grade von Schnelligkeit erhätt, ſondern zugleich 
auch das Steuern, Wenden und Halten des ale des 
Schiffes erleichtert wid. 

Fig. 1. Tab. XVIIL ſtellt einen Längen: Darkhfänitt 
durch den Mittelpunct einer weiner Pumpen von der einfache 
fen Form dar. a ft ein wahrer Lauf (barrel) mit paralles 
ken Seiten zur Aufnahme eines Stampeld, welcher in dem⸗ 
felben arbeiten muß; b ift anderer Lauf, welcher eben nicht 
fo genau feyn darf, jedoch mit dem vorigen in Verbindung 
fiehen muß durd) eine freie Durchgangs- oder Verbindungs⸗ 


Röhre C. Dieſe Laͤufe und die Verbindungs +» Röhre muͤſſen 


durchaus von derfelben Groͤße oder von demfelben Inhalte 
ſeyn, moͤgen uͤbrigens aber rund, viereckig, dreieckig oder 
wie immer gebildet werden, wenn ſie nur den luftdichten 
Staͤmpel d gehörig in ſich aufnehmen und arbeiten laſſen. 


Dieſer wird durch feine Stange e mit einer Dampfmafchine 


oder irgend einer anderen Maſchine, die. denfelben gehörig 
za bewegen vermag, fo daß er abwechfelnd von einem Ende 


des Laufes bis zu dem anderen gelangt, in Verbindung ge⸗ 
bracht. - Diefe Stange muß durch eine luft⸗- und waſſerdicht 


gefchloffene Buͤchſe (stuffing-box) arbeiten, und die ganze 
Maſchine kam, ſowohl in dieſem alg in den folgenden Bei⸗ 
ſpielen, aus Metall, aus Holz, oder aus irgend einem an⸗ 


deren ſchicklichen Materiale verfertigt ſeyn: ich ziehe jedoch 


ſtarkes Kupferbleh vor, indem Leichtigkeit im Bane dieſer 
Maſchine immer beruͤckſichtiget werden muß, Es offenbart 


— 
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ſich aus dem · Baue diefer Machine, daß, wenn die offenen 
Enden g und h diefer Läufe a und b in dem Waffer, im 
welchem das Fahrzeug, woran diefe Pumpe befeftige ift, 
fhwimmt, eingetaucht find, ein fleter Ausfluß des Waſſers 
folgng flatt haben. wird, ald der Stämpel in einer oder 
der anderen der beiden Deffnungen gh arbeitet, indem, waͤh⸗ 


send g Maffer befommt, h daſſelbe ausftößt, und ‚ums 


gekehrt. Wenn baher ber Ausfluß des Waſſers in einer dem 


beabfichtigten Laufe des Fahrzeuges entgegen gefesten Rich⸗ 
tung geleitet wird, ſo muß dieſes leztere hierdurch einen Grad 


von Bewegung mitgetheilt erhalten, welcher der Kraft gleich 
iſt, mit der bad Waſſer aus den Laͤufen audgeworfen wird, 


— 


Die offenen Enden g und h muͤſſen in jedem Falle unter 
Waſſer feyn, und in dem in der gegenwärtigen Zeichnung 
dargeftellten Baue der Mafchine werden die Läufe mit ihren 
offenen Enden g und h als horizontal oder beinahe horizontal 
liegend angenommen, und als hervorftehend an dem Hinter⸗ 
theile des Schiffes: die ganze Vorrichtung befindet fich fo 
nahe am Kiele, daß fie ſtets unter Waller ſeyn und bleiben 
muß. Sollte man aber wuͤnſchen, daß der Stämpel ſich auf 
und nieder, ober in verticaler Richtung ‚bewegt, dann iſt 
feine andere Veränderung ndthig, ald daß man die Läufe in 
verticaler Richtung befeſtigt, und die offenen Enden g und h 
in horizontaler oder beinahe horizontaler, wie in dem lezten 


Falle: dieß Fann durch Elbogenfdrmig gekruͤmmte Hören ges 


ſchehen, welche diefelbe Wirkung heruorbringen werben. 0). 
“. | 





! 


6) Der Ueberfezer. ann nicht umhin hier zu "bemerken, daß dee 
Herr Profeſſor der Anatomie in einen garftigen Prozeß mit 
den erſten Erfindern diefer feiner Worrichtung geratben wird, 
wenn fie anders jemahls einen Vertreter vor dem Parliamente 
finden folten. Diefe neue "Erfindung datirt fih buchſtaͤblich 
ab Aund Eins ber, wo Mpriaden von Millionen Fahrzengen 


* 
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. Am ſich einer anhaltenderen und kraͤftigeren Wirkung auf 


das Fahrzeug zu verſichern, iſt es rathſam, zwei Paare ſolcher 
Käufe, an. jeder Seite des Kieles naͤhmlich ein Paar, zu 
beſizen. Wo es ſich aber bloß um Schnelligkeit handelt, kam 
man eine groͤßere Anzahl derſelben paarweiſe, alle aber von 


gleicher Stärke, laͤngſt den Seiten des Fahrzeuge befeſtigen; 


man muß ſie aber immer ſo ſtellen, daß ihre entladenden 
Muͤndungen tiefer zu ſtehen kommen, als die tiefſte Waffern 
Linie des Fahrzeuges, wenn daſſelbe ausgeladen iſt. 

Die 2. Figur ſtellt zwei mit einander in Verbindung 
ſlehende Läufe dar a die ſich in derſelben Lage, wie Sig. 1. 
befinden, wovon aber jeder einen Stämpel bat. Da bie 


Stämpel mechfelweife wirken, und der Raum zwifchen beiden 


entweder mit. Waffer, oder mit Luft, oder mit beiden zu⸗ 


gleich gefüllt ift; da eö zuweilen nothwendig werden kann, 
bie ausgeſprizte Waflerfäule zu theilen, und, unter anderen 


4 





in allen Meeren mit einer ähnlichen Vorrichtung ausgeruͤſtet 
“ wurden. Der Herr Profefior hätte doch feinen Lehrern und 
.. Worgangern die Ehre erweifen follen, fie zu nennen; denn 


es ift feine Schande von Leuten ohne Kopf, den ſogenaunten 
Acephalis, etwas zu leruen, da man heute zu Tage von fo. 
vielen zeuten, die da glauben Kapital: Köpfe zu ſeyn, wenig ' 


oder nichts mehr zu lernen vermag. Die Vorrichtungen, 
welche der Hr. Verfaſſer hier beſchreibt, find lediglich von 


dem Baue vieler See -Bewürme hergenommen, bie fi auf: 


die. bier angezeigte Weite bewegen. Wenn ein Schiff ein 
° Wurm, wäre, fo wollten wir keinen Augenblick zweifeln, daß 
es fih auf diefe Weiſe bewegen koͤnne; da aber dieß nicht der 


Fall iſt, fo erlauben wir uns an dem Gelingen der een. 


— 


des Hru. Verfaſſers ſo lang zu zweifeln, bis wir dieſelbe 


ausgefuͤhrt ſehen. Der Hr. Verfaſſer ſcheint einſtweilen nur 


ſeine Ideen patentiſiren gelaſſen zu haben. Daß man uͤbri⸗ 


gens von derſelben Gebrauch machen kann, sumahl bei Berge 
werfen, wollen wir nicht. zweifeln. A. d. U. 


z 


\ 
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Berhältniffen, die Schnelligkeit derſelben zu vermehren, ohne 
vie Geſchwindigkeit des Stämpelö zu ändern, fo zeigt fich die 
‚Mindung bes Laufes a, in zwei, engere Deffuungen ſich 
endend, J und m, und Die Mündung des Laufes b endet 
ſich in eine viel ſchmaͤlere Röhre k: die Weiten aller biefer j 
Röhren koͤnnen nad) Erforberniß verändert werde. 

In den obigen Figuren find die Stämpel fo dargeſtellt, 
“als ob ſio genau in die Läufe paßten; wenn aber der Stäms 
pel etwas Eleiner ift, fo daß er fehr nahe an der inneren 
Flaͤche des Laufes hinläuft, ohne venfelben jedoch zu bes 
rühren, fo daß aljo noch) einiges Waſſer Zwifchen demfelben:- 
und dem Laufe durch Fann; dann nimmt diefe Vorrichtung. 
an den Grundfäzen des Baues eines Nuders Theil. Wenn 
man die Klappen nn, Fig. 3, in dem Stämpel anbringt, ſo 
wirft die Vorrichtung wie ein Nuder, das vorwärts ſchlaͤgt: 
ſchließt man aber die Klappen, ſo wird es eine vorwaͤrts 
treibende Pumpe, wie das Ruder, dab ruͤckwaͤrts ſchlaͤgt. 

Der Grundſaz, auf welchem dieſe Erfindung beruht, 
——— dieſer Vorrichtung eine Menge von Geſtalten, und % 
beinahe alle mbgliche Lagen an dem Fahrzeuge anzunehmen. 
So zeigt Fig. 1. ein Paar Käufe, die man tief unten ans 
bringen muß, und die fih ruͤckwaͤrts am Hintertheile des 
Schiffes dffnen. "Fig. 4. zeigt aber einen einzelnen Lauf a, 
in welchem der Stämpel oder Treiber ſich horizontal vor, 
und ruͤckwaͤrts bewegt, das Waſſer, wenn er fi) vorwärts 
bewegt, abwärtd und unten bei g hinaustreibt, wo fih die 
Mündung feinwärts dicht am Kiele nach dem Steuerruder hin 
befindet ; ift aber diefe nach der Seite hingerichtet, ſo fErbmt 
das Waſſer auswärts. Wenn der Stämpel ſich ruͤckwaͤrts 
bewegt, fo wird das Waſſer bei der Deffrung h auöges 
trieben. ; 

Dbfchon dieſe Vorrichtung der Figur] nach einzeln und 
‚einfach zu ſeyn ſcheint, fo iſt fie doch im der That der dop⸗ 


l 
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pelte Lauf von Fig. 1. nur in einer anderen Geſtalt. Da 
die Staͤrke der Kraft an beiden Seiten des Kieles gleich ſeyn 
muß, ſo kann man, ſtatt einzelne Läufe zu gebrauchen, die—⸗ 
jenigen, die einander gegenüber zu ftehen kommen, mit eins 
ander verbinden, wie in Big: 5., mo aa einen weiten Cy⸗ 
linder oder einen Lauf darſtellt, der über den Kiel hinliegt, 
und ſoweit an dem Fahrzeuge nach vorne hinlaͤuft, als man 
es fuͤr nothwendig haͤlt. 

Man wird an dieſer Figur bemerken ‚ daß bie — 
Stange e gegen das Hintertheil hinſi eht, und ber Stämpel 
dgegen dad Vordertheil: diefe Vorrichtung ift daher, fo wie fie 
bier dargeftellt iſt, beſtimmt, vor der bewegenden Kraft an⸗ 
gebracht zu werden. In den vorhergehenden Figuren ift feine 


andere Deffnung angezeigt, durch welche das Wafler eintres 
ten kann, als diejenige , durch welche ed vorerft hinausge⸗ 


fioßen wurde, Sollte man jedoch indeffen dem Wafler den 
Zutritt noch mehr erleichtern voollen, was vorzuͤgllch Dann 


nothwendig iſt, wo die ausfprizenden Muͤndungen verengt 


find, wie in ig. 2., fo kann dieß durch zwei oder vier 
Nebendffnungen in dem großen Laufe oder Eylinder op und 
op geſchehen. Diefe muͤſſen auffer dem Bereiche des Stäms 
pels gelegen und mit nad) einwärts ſich dffnenden Klappen 
verfehen ſeyn, und bie an ber einen Seite mäffen mit einee 


‚Röhre ‚oder. mit mehreren Röhren. communicieren, welche fich 
durch ven Boden des Schiffes an dieſer Seite des Kieles dff⸗ 


nen, die an der anderen Seite mit einer anderen Röhre oder 


‚mit mehreren Röhren, die ſich am der anderen. Seite des 


Kieles dffnen, und fo als Saugröhren bienen, am Waſſer 
berbeisufchaffen. Die Vorrichtung ift in allen. diefen Figuren 
als unten in dem Fahrzeuge befindlich angedeutet, und da 
das Waſſer an beiden Enden des Laufes freien Zutritt hat, 
ſo arbeitet der Staͤmpel in dem Waſſer. Bringt man aber 
bie arbeitenden Cylinder ober Läufe in die Höhe, und ver⸗ 
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| laͤngert die Röhren gg und hh, bis ihr innerer Raum größer 
wird als der des arbeitenden Laufes oder Eallade fo wird 
der Stäpel in der Luft fpielen. 

Die Läufe wurden bisher gleichfalls in allen Figuren als 
horizontal liegend dargeſtellt; fie Tonnen aber chen To guf 
Bertical, ober unter irgend einem Winkel angebracht werden. 
In Fig. 6. ift der Eylinder oder der Lauf aa in dufrechter 
Stellung , fo daß der Stämpel mittelft feiner Stange e ſenk⸗ 
recht aufgezogen und niedergeftoßen wird, indem er fih in 
der geſchloſſenen Buͤchſe £ bewegt; und wenn, wie in dem 
vorhergehenden Falle, ber Cylinder hoch genug gehoben wird, 
um dert niederfleigenden Röhren gg und hh Känge genug zu 
ſchenken, damit der innere Raum derfelben größer wird ala 


jener des Cylinders, fo wird der Stämpel trocken arbeiten; ' 


die Röhren werden aber Maffer aufnehmen und ausftoßen; 
Es wird in einigen Fällen noͤthig werden, die Schnelligkeit 
des Fahrzeuges zu vermindern, und in anderen Fällen wird 
e3 von hoher Michtigkeit ſeyn, Kraft genug zu beſizen, 
Fahrzeug ploͤzlich umdrehen zu Finnen : 

Wenn in Fig. 7. ab”) die vordere Ausſtroͤmungs-Roͤhre 
h in $ig. 6., oder.in einer der vorhergehenden nach ruͤckwaͤrts 
gekehrten Figuren ift, und c einen Zweig derfelben darſtellt, 
der unter &inem Winfel von neunzig Graben; oder, "wie in 
"Fig. 8., unter einem Winkel von fünf und vierzig Graden 
vorwaͤrts läuft, fo ift es Flar, daß die Klappe d, wenn die 


"Rage de iſt, die Strömung In’ die Richtung b bringen wird; 
wenn aber die Klappe in der punctirten Linie £ liegt, fo wird. . 


fie eben fo Fräftig die Strömung in die Röhre oder in’ ven 
Eylinder e treiben, und wein c ſich unter einer Biegung, 
“oder einem Winkel von fünf und vierzig Graden dffnet, wird 


das durch daſſelbe ausgeſtoßene Waſſer das Vordertheil bes. 





F 7) b fehlt in der Figur des Originales. A. d. u. 
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Schiffes kraͤftig auf die entgegeugeſezte Seite kehren: wenn 
aber die Zweige oder Arme an beiden Biegungen ſich dffnen, 
ſo muß der Lauf des Schiffes vermindert werden. Die Klappe 
mag ſich in was immer fuͤr einer Lage befinden, ſo muß die 
Total⸗Summe des Duͤrchganges, den fie offen läßt, gleich _ 
ſeyn der Fläche der Röhre a, und daher, fie mag ‚offen ‚Oder 
geſchloſſen feyn, die Mafshine oder die treibende ‚Kraft vor 
jeder Gefahr der Verftopfung fiher feyn. Man wird auch 


‚ finden daß, wenn fie, 3.8. beide, Fig. ‚T, geſchloſſen iſt, 


nur eine Kraft allein, naͤhmlich jene des Stromes in a, ein 


- Streben haben Tann bei d darauf zu drüden, und fie zu 


zwingen, ihre Lage zu verändern; daß aber zugleich noch zwei 
andere Kräfte vorhanden find, die berfelben entgegen wirken, 
nähmlich der Druck deffelben Stromes auf feinem Wege bei 
b hinaus, und jener des Waflerd in c, welches verſucht 
herein zu dringen: die Klappe kann indeſſen in jeder beliebi⸗ 
gen Lage auf manche einfache und — Weiſe erhal⸗ 
ten werden. _ 

Man wird leicht einfehen, daß der hier befchriebene 
Mechanismus ſich nicht bloß auf Bewegung und ‚Forte 
treibung der Fahrzeuge im Waffer anwenden läßt, fondern 
daß er gleichfalld zu anderen nüzlichen Zweden am Borde 
des Echiffes dienen fann, indem durch eine gehörige Vorrich⸗ 
‚tung and Stellung von Hähnen oder Klappen und Saug⸗ 
röhren, welche man mit den oben befchriebeuen Läufen auf - 
irgend eine bei den Pumpenwerken befannte Weife verbindet, 
das Auſſen « Waſſer abgehalten, und das in dem Kielraume 
und unterſten Theile des Fahrzeuges befindliche Waſſer durch 
dieſe Laͤufe kraͤftiger gepumpt und gewaͤltiget werden kann, 


als durch irgend ein anderes Mittel. Selbſt wo ein Leck ent⸗ 


ſteht, kann das in das Schiff eindringende Waſſer zur Be⸗ 

wegung deſſelben gebraucht werden, und wenn man dieſe 

Vorrichtung noch fortfpielen läßt, nachdem alles eingedrun⸗ 
| | | An | 
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gene Waſſer (bilgewater) aus dem Schiffsbrunnen (well) 
weggefchafft wurde, fo wird fie fogar noch die Luft, die ſich 
zunaͤchſt über diefen Brunnen befindet, und die die ſchlech⸗ 
teſte im Schiffe iſt, aufpumpen, und hinaustreiben, und da 
bei jedem Zuge dieſelbe Menge reiner Luft, welche durch die 
Röhren f und g ausgejagt wird, durch die Luft und Schieß⸗ 
fdcher wieder hereinftirbmen muß, fo wird man einfehen , wie 
auf diefe Weiſe die Luft im ganzen Schiffe binnen wenigen - 
Stunden vollfominen erneuert werben muß, zumal da man 
diefer Läufe, ſowohl einfacher als doppelter, fo viele anwen⸗ 
den kann, als deren ndthig fi nd. 
urkunde deſſen. ꝛc. | 


. “ 


&rrlärung des dem Joh. — Tuchmacher, Wilb. 
Lewis, Farber, und, Wilbh Davis, Maſchini⸗ 
ſten, alle zu Brimscomb in der Grafſchaft Glou⸗ 
ceſter, ecthrilten Patentes auf: gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen an einer Draht⸗Rauh⸗Mäble ( Wire 
Gig- Mills), um wollene und andere Tücher, die, 

eine ‚ähnliche Behandlung fordern, zu rauben 
(dressing.®). Dd. 19. De 1817. * 


Aus dem Bepertory of Arts, Manufactures, et Cammetee : 
I} Series. N. COXIX. August 18209). pr 4By. .. 


Mit Abbildungen auf Tab. XIX, . 





Hi Erfindung befteht: in Folgendem: auf Tab. IM. 
Sig. 1 find m AB die Draht: Läufer zum Rauhen des 
Zuches von einem ihrer Endfeiten gefehen, dargeflelt. Statt: 
daß wir uns der Karden oder Drähte auf diefelbe Weiſe bez 





. 8) Wenn das Tuch: ans ber Walle ſommt, fo ift.e&.onf beiden. 


Seiten gleich geflst.. Der Zweg bes darauf folgenden Mer: 
fahrens, das wir dnessing., (Manbeg.), ugupen,. beſteht 
darin, ein. ſauftes feines Haar Cpile), oder eine weiche 
milde Oberflähe anf einer Seite heffe!sen hervökzubriägen,, 
die man. nachher die ve chteS eltenber Kiugnite ( he 
‚Qutside or-fage ef. the, elotg.), amt A. d. Oxrio.. 
e) Dieſe aͤußerſt wichtige Maſchine lerut man wieder erſt nach 3 
Jahren, kennen! Dieß find die Maximen eines Bandelkraͤ⸗ 
ner: Miniſteͤriums, das ſogar bie Bekanutmannuug? Hit Fort: 
ſchritte: e menſchlichen Geiſt eg. in ee 
Bietet. En, % mn © 


Li 


. 
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dienen, wie e8 in den Rauh- Mühlen bereits gefchiebt, haben 
wir ein Syſtem von Drähten und Federn erfunden, welche 
in hervorftehenden Rippen ringweife auf den- Läufern befeftigt 


find. Es befteht aus Metall- Stangen und Holz - Streifen, 


oder’ dus irgend einer anderen ſchicklichen Ban) wie un⸗ 
ten gezeigt werden wird: 
Fig. 3 ſtellt, um den Bau deſto deutlicher tzu verſinn⸗ 


then, einen Theil des Laͤufers in natuͤrlicher Größe von 


einer, feiner Endſeiten geſehen dar. | ; 
Fig. 2 iſt die Maſchine im fenfreipten Durchſchnitte, 


unter einem rechten Winkel von Fig. 1. 


In Fig. 3 ift CC en m eines Der Metall: erg | 
Dee Laͤufer. Br DER 


EE find ——— des Ringes C, (dien man auch J 


an E in Fig. 2 ſieht), zur Aufnahme der Bolzen DD, 


"durch welche die Rippen auf den Ringen befeftigt werden. 


FF und dd find Stangen von Metall, und G H find 
onbere. Stangen, die am beften aus Holz verfertigt werben, : 


alle von.gleicher Länge, wie. IJ in Fig. 2 zeigt.! - 


"KH ſtellt die Drähte bar, die zwifchen F und G befe⸗ 


ſtigt ſind. — * 


L ift ein metallner Haͤther, der — 6 und H be⸗ 
fefigt wird, und dafuͤr ſorgt, daß wenn derzbaͤufer gedreht 


wird, Vie Drähte HR: ſich durch die Centrifugalkraft bei 
dem Diehen nicht zu weit von dem ee — 
entfernen... ee 


er F * 
Er 3 * As 


aufn u Glaͤtterʒ bie amſbeſten anß Stahl o ver fertigt 
und wie gedern Bean A ie find” un H und I 
befeftigt. ° u 


ern 
. Biere F, K,6, Bu "m werden vorerſt unter ſich | 
—* fie::m.der Heborragung Bfefigemacht werden. 
Die punftirte Linie NN zeige den Lauf, welchen: das Tuch 


— re ge na 
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zu nehmen hat, welches von den Draͤhten K und den Glaͤt⸗ 
tern M gerauhet werden muß. | 

Fig. 4 zeigt einen ſolchen Glaͤtter von Stahl in einer 
auf Fig. 3 rechtwinkeligen Ebene. — 

O O find Schraubenlocher, um denſelben auf das Stuͤck 
H aufzuſezen. 

P, der gekruͤmmte Theil des Glaͤtters, hat an ſeiner 
konfexen Dberfläche mehrere Eleine parallele Rinnen der Länge 
nach eingefchnitten, aͤhnlich den Ruinen in den Bohrern, 
mit welchen j wir Schraubenmuͤtter fchneiden (V screws). 
An unferen Glättern find aber Die Kanten, oder Diejenigen 


Theile, die fich reiben, fo zugerundet and glatt, daß fie das 


Tuch nicht im Mindeften hefeidigen koͤnnen. Ein Durchſchnitt 
diefed Glaͤtters unter einem rechten Winkel auf diefe fo eben 


erwähnten Rinnen wird-feine gerade Linie, fondern ein Bo⸗ 


gen eines Kreifed von fehr kurzem Durchmeſſer ſeyn. Sie 


find fo gebildet; daß ihre aͤußern Kanten nicht zu fehr auf 
das Tuch druͤcken koͤnnen. Sie ſind, Fig. 4, in ihrer Mitte -- 
ſchmaͤler, um weniger Seberfraft zu erlangen, und an feiner _ 


Stelle zu fehr auf das Tuch zu druͤcken. Sie Formen aber 
auch aus bünnerem Stahle verfertigt, und die Rinnen koͤn⸗ 


nen in diefelben bloß eingedräckt werden, und in biefem Falle 


dürfen fie auch von durchaus gleicher Breite ſeyn; oder es 
Firmen an der. Fomberen Oberflähe pyramidenförmige, 
fegelfbrmige, oder gekruͤmmte Erhabenheiten angebracht wer: 
den, an welchen alle fcharfen Eden zugerundet find, oder 
auch wohl mehrere Drähte, die in derfelben Form gebogen 
und gehaͤrtet werden. | 

Um die Drähte K in gehdriger Entfernung von einander 
zu halten, ift es am beften, hundert oder mehr derfelben auf 
einer beträchtlichen Länge von ihrer Ferſe bei FG an bis zur 
einwirfenden Epize zufammenzuweben. Diefe Drähte und 
Hälter muͤſſen an alfen jenen Theilen, an welchen fie nicht. ° 
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mit dem Tuche in Berührung fommen; lakirt oder gefirmißt 
fenn. Je dünner die Drähte find, deſto näher mäffen fie 
neben einander ftehen: die Zwiſchenraͤume, in welchen fie 
voneinander abſtehen, ſollten ungefaͤhr ihren Durchmeſſern 
gleich ſeyn. 

Der ſchicklichſte Durchmeſſer fuͤr en Draht, wenn er 
aus Stahl ift, iſt zwifchen ein Sechzigftel- und ein. Hun- 
dertelzoll, wenn er aber aus Mefling ift, ungefähr ein Sechz 
Zzigſtelzoll. Die wirkenden Enden der Drähte find glatt zu⸗ 
geſpizt (smoothly pointed) und werden in diefer Hinftcht 
mit Smirgel und Del auf einem bleiernen Cylinder abge⸗ 
ſchliffen, in welchem in gleicher Entfernung mit den m 
den der Drähte Zurchen eingedreht find. 

In Fig. 3 iſt Z eim Metallftange von der Ränge des 
Laͤufers, welche auf ber Hervorragung A bed Ringes S, 
Big. 2, befefliger iſt. Die in Sig. 2 mit S bezeichneten 
Ninge fi find um bie Mittelpunfte der Ringe € beweglich , das 
mit man die Tragftange Z, Sig. 3 an verfchiedenen heilen 
der Drähte HE anbringen kann. Die beſagten Ringe 8 
werden in dieſer Hinſi icht durch die Stange T und ihre Trieb» 
flöde V, welche in einen: Zahnbogen an dem inneren Um⸗ 
fange der Ringe S Fig. 2 eingreifen, bewegt.‘ ‚Die Träger 
der befagten Stange T Befinden fich in den Ringen — 
wird, wo es noͤthig iſt, durch eine Kurbel an ihrem vier⸗ 
eckigen Ende U, Fig. 2, gedreht, und durch eine Hervor⸗ 
ragung an der Sperrfeder X, Fig. 1, welche in die Ein⸗ 
ſchnitte der auf T befeftigten Kreisplatten WW eingreift, ih 
der gehörigen Lage feitgehalten. 

In Fig. 122 iſt Y die Achſe der Laͤufer und des kegel⸗ 
förmigen Rades C. 

In Fig. 2 ift a ein kegelformiges Rad an wder Achſe e. 

a ift eine Schraube mit einer Kurbel, und b eine Kuppel, 
welche : a mit y verbindet, um c ſowohl in als außer Ba 


v 
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ring mit d bewegen ju- Tonnen. Die Schraube a greift im 
eine Nuß ein, welche fich in. dem Geftelle der Mafchine ‚ber 


findet. Diefes Geſtell iſt in unferer Zeichnung nicht darge⸗ 


ſtellt, weil ed nad) Belieben, und ſo wie es Die Verhaͤltniſſe 
des Ortes, wo es aufgeſchlagen — er — ver⸗ 
ſchieden ſeyn kann. 

Die Räder f, Fig. 1, greifen In einander ein, um bie 
Läufer zugleich mit in Umlauf zu fegen. Eines der: befagten 
Räder zeigt ſich in’ Fig..2 als Fauf der Achſe e. In Fig. 1 
ift g ein Rad, welches durch ein Triebrad an der Achfe von 
z bewegt wird, welche bier nicht Dargeftellt ift, weil: fie. 
durchaus der Achle e in Fig. 2 aͤhnlich ift, und von diefer-ver- 
ſteckt wird. Aufder Achte g in Fig. 1-Ift ein Triebrad h, welches 
das gefurchte Mad i an der Achfe k treibt, welche ein anderes 
Triebred 1 führt, wodurch das Rad m getrieben wird. Dies 


ſes Rad m treibt eine Walze rin Fig. 2, welche au ihren 
‚beiden Enden eine eingekerbte Platte n- fuͤhrt, um zwei Ket⸗ 


ten ohne Ende p, Fig.1, zu bewegen, wo o den Plaz einer 
ähnlichen geferbten Platte und Malze bezeichnet. - Diefe 


Heiden Ketten werden durch ein Stuͤck Tuch ohne Ende vers 


bunden/ weldyes ‚von den Ran rqgo ( Fig. en 
gen wird. ” 
8 iſt eine Walze, an der Achfe gtu , find aͤhnliche Wal⸗ 
zen, welche durch s bewegt werden, und zwar mittelſt des 
Tuches ohne Ende vrv, welches durch das Gewicht dev Walge 


u, deren Achfe ſich in einem fenkrechten Einfehnikte bemegt, 


ſtraff gefpannt wird. ‘Die Achfe diefer Walze u kann ein Ges 
wicht oder einen Hebel tragen, um De Tuche v die gehd⸗ 
rige Spannung zu geben. 

In Fig. 2. iſt y.eine Stange, welche mit einer — 
und mit einer Achſe a2 mittelſt der Verbindungsſtange z ver: 


bunden. iſt. b2 iſt ein gefurchtes Rad am der Achſe a 2, 


weldyes durch ein anderes gefurchtes Rad, e 2, an der Achſe 
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getrieben wird. Rings um die Kanten des Tuches v, 
Fig. 1., ſind an ber. inneren Oberfläche ſchmale Metall⸗Plat⸗ 
ten angenadelt, und wie der Buchſtabe U, wie d 2 in Fig. 2. 
tigt, gebogen. Belle 2 in ig. 2.. find zwei ähnliche gebogene 
Platten auf die Stauge y aufgenietet um d 2 aufzunehmen, 
and parallelımit Y zu bewegen. Die Enden sony. fehleichen. 
in Höhlungen in dem Geſtelle ver Mafchine hin. In Fig. 
2. ſind w drei Breiter. mit zugerundeten . Kanten, etwas 
länger als die Walze r in Fig. 2. , welche dazu bienen, daß 
das Zud) f 2 aufder Walze t niemahls eine Falte ſchlagen 
- Senn. : Die Enden des Tuches f 2 find zufammengenähet, . » 
Sowie dad Tuch f.2,von der WalzeıS herabſteigt, wird 8 
auf dag untere ne y in: Fig. 2. — J ohne Ende 
Be 


Die Malchine kann auch ohne y und y arbeiten, wenn 
man ſich einer gepolſtarten Walze g 2, die in Fig. 1. durch 
Puncte angezeigt iſt, bedient, welche durch Gewichte oder 
durch einen Hebel gegen S gebrüdt wird, wo dann das Tud), 
£ 2 ,: zwifchen den beiden befagten Walzen durchlaͤuft. Syn 
Diefem Falle ift eine größere Anzahl von w näthig, um ‚dem 
Tuche £2 gehörige Spannung zu geben, oder fie müfen 
naͤher an einander geruͤckt werden, oder man Kann: auch bier 
wieder, flatt w, eiye gefütterte Walze mit einem Brecher 
‚anwenden, um das Tuch f 2 gegen t anzubräden. Die. bes 
- wegende. Kraft Fan, an ber Achfe e Fig. 2. oder an ber 
Ähnlichen Achfe z, angebracht werden. Die Bewegung, 
welche. die Stange y, Fig. 2., dem Tuche ohne Ende v, 
Gig. 1., mittheilt, gefchieht um den Zug der Drähte k und 
der Glätter m auf: der- Oberfläche des Tuches 52 während 
des Rauhens nach Belieben abwechfeln laſſen zu koͤnnen. 
Wenn die Achſen der beiden: Läufer,. ſtatt parallel zu ſeyn, 
‚in einem Tleinen Winkel gegen einander ‚geneigt find, fo ift 


am eine leichte Stange befeftiget werden, welche man Fi 
9 
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die Witkung dieſelbe; Ändefiencif: der. vben — e— 
vorzuziehen. .- ' 
Die Draͤhte k, ſtati ſo I zu — wie win dieſelben 


oben in umferer 3ten Figur dargeſtellt haben, kduen auch 


von ihrer Spize. an gerechnet, war ein Drittel ſo laug feyn ; 
Tonnen ferner, wie wir oben fagten, zuſammengewoben, und 


den. aͤußerſten Enden mehrerer flachen Stahlfedern vereinigen 


kann, deren: anderes‘ Ende zwiſchen F- und G Fig. 37. aufge: 


aöınmen Wild. : Die Zahl. und Stärke der befagten. flachen 


Febern, welche die Drähte Fähren folfen , muß':fo hemeffen 
ſeyn, daß die arbenenden Spizen dieſelbe Elaſticitaͤt befizen, 


wie die Draͤhte hin. Fig. 35. m. RAR 
An: diefer Mafchine nehmen wir als unfere Erfindung. in 
Anfprach > ttens die Weiſe, wie wir durch Veränderung ' der 


Rage der Zragftange 2 die Stärfe ber Einwirkung der: Draht⸗ 


fpizen nad) Belieben verändern -Eönnen; 2tend-‘ die Anwen⸗ 
bung gewobenen Drahtes zum Tuchrauhen, und der Jedern 


zur Fuͤhrmg dieſes Drahtes gztens die Anmwetibimg einer 


‚glatten gefurchten oder“ ydckerigen Oberflaͤche, die, durchaus 
nichts ſchueidendes an ſich trägf, und, während der Bewe: 
‚gung. des Tuches gegen bie Dberfläche ‚beffelben druͤcken foll, 
um- biefer mehr Glätte und Glanz zu ertheilen: auch die 
Anwendung einzelner getrennter Drähte zu demfelben Ge: 
brauche; atens die Anwendung des Tuches v, Fig. 1., um 
einer zu großen Spannung des Tuches f 2 vorzubeugen ; 
ferner die oben befchriebenen Methoden , das Tuch f2 ohne 
alle Unterbrechung gegen die Läufer hinziehen zu laffen. 

Anmerkung. Um die Arbeit an dem Tuche f 2 zu 
vollenden, Tann einer der befagten Läufer geftellt werden , 
indem man die Kurbel a, Big. 2., dreht. Wenn diefer 
Käufer fo geſtellt ift, wird er fi) auf-dem Tuche f 2 ohne 
irgend eine Wirkung in Bezug auf Rauhen drehen. Wenn 


= 
1 


— 
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die Arbeit dei Rauhend Heginat;; fol die. Zragfiange R/ ſo 
nahe als moͤglich an der Ferſe der Draͤhte oder der flachen 
gebern ſeynz waͤhrenddet Berlaufes der Arbeit fall.aber, 
mehr oder minder nach; Art bed Tuches, die Stange Z — 
die arbeitenden Spizen von k vorgerüdt werben. . - 
. Urkunde deflen. ur 

In: einer Anmerkung beinerten bie: REN — 
„daß die Stange Z ſich nur in einem Kreiſe, und nicht an⸗ 
ders bewegen kann; daß der Schenkel des Drahtes kin dem⸗ 
ſelben Kreiſe gebogen if... welcher mit dem Umfange dor 
Ringe C parallel iſt; daß alſoixje Stange Z nicht die Ent⸗ 
fernung der wirkenden Drahtſpigen k_ von Dem. Mittelnuncte 
oder der Achfe der Läufer zu aͤndern vermag, ſondern bloß 
als Stuͤʒe derſelben dient, um fie bald mehr bald minder 
ſteif zu machen, indem fie naͤhmlich die Laͤnge aͤndert, im 
welcher ſie durch den RER bes — 
gezwungen — en 


Fi » 





4 '/ ir 


io), Einen. Wrojeß, den, ie. ‚gegen — ris und — gewannen, 
laſſen wir hier unuͤberfezt, weil, nach unſerer Jurisprudenz, 
jedes Privilegium auf Monopol, ein Crimen laesae huma- 
nitatis iſt: alfo feibſt eüi über ein Patent gewonnener Prozeß 
inmmer ein Verluſt für die gefammte Menſchheit it. dB. 
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Leber die Kraft des Schießpulvers, nebſt einigen 
neuen Ideen zur Berinzung derfelberi im Kriege 
und Frieden. (in chemiſch⸗ an Verſuch 
von Dr. Elard Romershauſen — | 


Mit Abbildung en Tab. XVIII. 





ODoleich in unfern Tagen der militaͤriſche Gebtauh des 
Schießpulverd einen hohen Grad von Vollkommeunheit er⸗ 
reicht hat, fo feinen doch die Beſtimmungen der chemifchen- 


Analyſe des Pulvers und. vorzüglich die phufifche Theorie feis 


ner Kräfte auch immer viel‘ Schwanbkendes und Unficheres zu 
haben. Es beſchaͤftigten ſich zwar von jeher viele.beruͤhmte 
und gelehrte Naturforſcher mit dieſen Unterſuchungen, worun⸗ 
ter ich vorzuͤglich Muſſchenbroek, Lavoiſier, In⸗ 
genhouß, Rumford, Achard, Meinecke u. m. a. 
auözeichne,, fie haben zum Theil durch hoͤchſt morkwuͤrdige 
Verfuche den Weg gebahnt; allein man . darf. Die Refultate 
ihrer Korfchungen nur ſorglicher vergleichen, fo wird man 
eine fo große Verfchiedenheit darin finden, daß fie. für die 
Wahrheit immer noch wenig Hoffnung geben. 

Vorzuͤglich iſt es zu beimundern, wie wan angeachtet 
der allgemeinen Ueberzeugung, daß die Pulverfraft die maͤch⸗ 
tigfte iſt, weolihe dem Menſchen zu Gebote: ſteht, ‚ihre An⸗ 
wendung auf dad Maſchinenweſen noch völlig unberuͤckſichtigt 
lieg. In diefer Hinficht fcheint noch ein weites unhekanntes 
Geld vor und zu liegen, wo ſich noch manche: hoͤchſt intereſ⸗ 





sn) Dentiher Gewerböftennd. 4ter Wand. 


6, 
‚ {ante Entdedung errathen läßt, ob wir gleich nur langſame 
Fortſchritte erwarten duͤrfen, da die dazu noͤthigen Verſuche 
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fuͤr den Privatmann u au — zu gefahr: 


voll find. 

EGs wird daher — kein Verſach, das Schießpuloer 
“näher zu prüfen und für dad praftifche Leben anwendbar zu 
machen, ganz unintereffant ſeyn, denn man fieht. leicht ein, 
welchen hohen Werth es haben würte, wenn es ung gelänge, 
feine feindlich zerftörende, bei dem ſchnellen Voräberflug ihrer 
Wirkung weder ruhige Beobachtung, noch ſichere Leitung „ges 
flattende Kraft fo beherrſchen zu lernen, daß fie aud) zu 


frledlich erbauenden Zwecken des Lebens huͤlfreiche Dienſte 


leiſten muͤßte. Bon dieſem Geſichtspunkte aus. wuͤnſche ich; 
daß man die folgende Abhandlung und die darin enthaltenen 
vielleicht noch unvollkommnern Andeutungen betrachten moͤge. 


Die Neuheit des Gegenſtandes und der Mangel an den zu 
ſolchen Verſuchen noͤthigſten Erforderniſſen werden von ſelbſt 


die etwa noch unvollendetere Ausfuͤhrung mehrerer Iteen. ent⸗ 
ſchuldigen. Mir aber genügt einſtweilen der Beweis, daß 
die Pulserkraft der mannichfachſten Mobififationen fähig iſt, 
und die Ueberzeugung, baß die Erweiterung und der Verfolg 
diefer Erfahrung ſowohl für die Artillerie 46 ‚für die Ges 
werbe, — alfo fowohl für den Schuz als fir den. Erwerb 
des Staates, — zu hoͤchſt wichtigen Refultaten führen muͤſſe. 
Es wird. mir daher die hoͤchſte Freude ſeyn, wenn ich in der 


Zukunft Kräfte and Gelegenheit’fitie,, auf?: dem ——— 


Wege weitere und- fichere Fortſchritte zu machen. | 
Grundowerhaͤltniſſe der Kraft des wi } 
Baer ? Direnden Pulvers. | 
Dad Schießpulver wirkt: 
| R durch den Druck ‚ der fich. beim Abbrennen delhehen aus 
ſeinen Beſtandtheilen entwickelnden laſtiſchen Be igfeiten 
(Gasarten); a — Br 
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2) durch die mit diefem Abbrennen - verbundene Wärme; - 
welche fomohl dad Gas als and) die vorhandenen‘ Waffers 
daͤmpfe ausdehnt und dadurch ihre Elafticitär erhbijt,- ı °. 

Der bei der Erploficn des Pulvers vorhandene. hohe 

Waͤrmegrad entfteht nach meinen. Erfahrungen vorzüglich 

durch die plözliche heftige Compreflion des Sanerftoffgafes ; 

die beftätigenden Verſuche werde ich bei einer andern a 

genheit näher darlegen. 

Das Maag der nach dem Abbrennen ee ur 
bleißenden elaftifchen Fluͤſſigkeiten beftimmt alſo die eigentliche 


Ran des Pulvers. 


: Mehrere mit einem unten näher befchriebenen Gomprefs 
honsinftrumente angeftellte Verſuche ergaben nun, daß ein | 
befannter Pulverfaz von: 

| 16 Gr. Saipeter, 
15 Gr. Kohlen. | 
9 Gr. Schwefel, 
als feines Mehlpulver bereiter, im Mittel 100 rheinl. Cu⸗ 
bik zoll bleibendes Pulvergas nach dem Abbrennen lieferte. 
Da die Graͤnzen dieſes Anszugs die nähere Darſtellung 


-biefer Verſuche nicht geſtatten, fo bemerke ich nur, daß ich 


etwas mehr Pulvergas als andere Chemiker erhielt; ich muß 
dieſes dem Umſtande zuſchreiben, daß bei meiner Vorrich⸗ 
tung das Gas ſogleich völlig vom Pulverruͤckſtande getrennt 
wurde, welcher nach fichern Erfahrungen einen großen Theil 
deſſelben verſchluckt und zu are ae TER 
verwendet. 

Obiges einfaches Verhaͤltniß: 100 EEE — | 


bitzoll Gab, liegt daher in der Felge ſtets zum Grunde, ob⸗ 


gleich auch diefes Verhältnig-Feiie Allgemeine: Guͤltigkeit haben 


kann, da ſowohl dad Maaß des Gaſes als auch. vorhuͤglich 


die bei der Erplofion vorhandene Wärme und die dadurch er⸗ 
höhete Elafticität des Gafes fehr von. dem Mauß ˖des wrplob 
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direnden Pulvers abhaͤngt. Ueberhaupt erzeugt die Verſchie⸗ 


denheit der Pulvermengen auch große Verſchiedenheiten in 
den bleibenden Ruͤckſtaͤnden, und eine allgemeinere, gükti= 
gere Formel für alle diefe Verhältniffe Fanıı nur. durch viele 
forgfältige und nur im Großen anzuftellende Verfuche aufges 
fundem werden. Das angenoinmene Verhaͤltniß wird indeffen 
für. meine jezigen Zwecke hinreichend ſeyn, da die durch die 
Wärme erhöhete Clafticität des Pulvergafes im Folgenden 
meniger in Betracht kommt, indem fie bei der nn 


Zenfſezung größtontheils:verloren ‚gebt. 


Um indeß dieſen Verluft in Rechnung bringen zu Fonnen, 
bemenke ich noch; daß bei dem angenommenen Maaße des 


Nulvers die Ausdehnung-durch die Wärme ungefähr de das Vier⸗ 


bis Fuͤnffache des Gasvolums betrug. 


N 


Miödificationen ber Pulverkraft. 


Die Kraft des crolobiiennen Schießpuloers kann in Hin⸗ 
ſicht auf ihre Wirkung durch die beſtimmbare Zeitdauer der 
Erplofion und die Behandlung ihrer Producte im eine drei⸗ 


ache ‚umgewandelt werden.. Sie ift demnach :. 1) momentan 


und. ſchnell voruͤbereilend, 2) fucceffio. oder fufenweife wirs 
send, 3) fortdauernd und beftehend. 

Die momentane, in eine faſt unmeßbare 
A zufammengedrängte Kraft ded Puls 
Hers finden wir in feiner gewöhnlich geförnten Geflalt und 
Anwendung bei dem Schießgewehr, Geſchuͤz u. f. w. Sie 
iſt einleuchtend die größte, weil dabei: das in der kleinſten 
Zeit zerfegbare größtmöglichfte Maaß Pulver im Fleinften : 
Maume zufammengedräugt wirkt. Die gewöhnlich gelörnte‘ - 
Geſtalt des Pulvers ift dazu erforderlich, da nur fie dem Im 
Moment der Entzündung fich bildenden heißen Pulvergas ges 
Potter, ſchnell die Zwifchenräume der ganzen Maſſe zu Durchs 





bes Ehiefputver. | | 6@ 
Dingen und vermittelſt der Kohle und des Schwefels fit auf 


‘ einmal zu zerlegen. 


Die durch dieſe Art der Erplofion erzeugte Kraft ges 
ſtattet bei dem ſchnellen Voräberflug ihres Wirkens weder 
rubige Beobachtung. noch ‚fichere Leitung, Daher fie auch in 
dieſer furchtbaren Geftalt nur zu zerſtdreuden Wirkungen. ans 
gewandt werben konnte, und hier hat ihre Anwendung wohl 
den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit erreicht. 

So vortheilhaft es nun auch fuͤr die Wirkung des Ge⸗ 
ſchuͤzes iſt, wenn dieſe Zeitdauer des Verbrennens oder der 
Vulverexploſion fo klein ala möglich if, damit eine deſto 
größere Maffe des entbundenen und im engen Raume zus 
fammengedrängten Gaſes, erhdht durch bie vorhandene Hize, 
einen rafchen Stoß hervorbringe, unb fo der Kugel, che fie 
noch den Lauf" verläßt,. die groͤßtmoͤglichſte Geichwinvigkeit 
wittheile: eben fo nüzlich Tann ed zu andern Zwecken feyn, 
wo eine kraftvolle, aber doch langſamere Bewegung erfodert 
wird, die Pulsererplofion zu verzögern, die Entbindung bes 
Gaſes alto nach und nach. zu bewirken und die ausbehnenden 
Kräfte deffelden-nach Erforberniß zu entwideln und zu ges 
Brauchen. Ich nenne daher diefe Modification ber Kraft 


des Schießpulvers, zur Hatajhebang von. erſterer: 


Die ee oder ſtafenweiſe wirkende 
Pulserkraft. 


Dieſe — —— aber leicht bis zu jedem Grade der 
Staͤrke zu fleigernde Kraftentwickelung wird dadurch erzeugt, 
„daß man einen ohnehin Iangfam bremmenden, aber dennoch 
ein gleiches Maaß des Gaſes liefernden Pulverfaz in einer 
Röhre dicht zufammendräggt. Zuͤndet man eine folche Röhre 
an einem Ende on, ſo Tann die brennende. Oberfläche nur 
nach und nach zerfezt werden, veährend die Entzündung dies 
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felbe Pulverniaffe in lockerer Gehalt in einem Augenblide 
durchdringen würde. 


Geſchieht die langſame — einer ſolchen Roͤh⸗ 


BT: npatrone in einem. pneumatifch verfchloffenen Raume, 


fo. wird fih das Aulvergas nach und nach daſelbſt anhäu: 
fen, — comprimiren, — und nach dem Maaße des ange: 
wandten Pulvers einen immer heftigern Druck auf die Waͤnde 
des Gefaͤßes aͤußern. Iſt dieſes Gefaͤß z. B. ein hohler Cylinder, 
deſſen eines Ende bis dicht über der am andern Ende Iuftdicht 
eingefezten Röhrenpatrone mit dem Stiefel einer Pumpe ver- 
fchloffen wäre, fo wird das nach und nach ſich entbindende 
Gas den Stiefel langſam, aber mit mächtiger Kraft heraus⸗ 
treiben, wenn er and) mit einem ſchweren, jedod) mis dem 
Maaße des Pulver und der Stärke des Cylinders in =. 
haͤltniß ftehenden Gewicht befchwert wäre. 
| Man hart, foviel ich weiß, diefe fo erzeugte ae 
fich aber höchft mächtig fleigernde Kraft noch nie zur Bewe⸗ 
gung von Mafchinen angewandt, ob- man gleich jolche ſo⸗ 


genannte faule Pulverfäze häufig zur bloßen Erhaltung oder 
-Iangfamen Fortpflangung des Feuers benuzt; Beijpiele find 


Raketen, Zündlichter u. ſ. w., welche indeffen für obige 


Zwede wegen ihrer weniges Gas: liefernden und mehreres 


noch verzehrenden Beftandtheile untanglich feyn wirden. 
Ehe ich nun die vortheilhaftefte Bildung und Anwen⸗ 
dung diefer fuccefliven Pulverfraft unterjuche, will ich bei 
diefer Gelegenheit, wo ich die langſame Fortpflanzung des 
Feuers vermittelſt eines Pulverſazes beruͤhrte, eine darauf 
gegruͤndete, durch mehrere Verſuche beſtaͤtigte, und, wie 


ch glaube, nicht ganz unfruchtbare Angabe einer neuen. 


un barftellen. Ich neme fie: 
| Die Seuerlanze. | 
Fig. 1. der beigefügten Zeichnung zeigt BR Lane im 
Durchſchnitt. 


1 
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des Schirfpulvere. or: 


Sie beſteht aus einein 3 Fuß 4 Zoll langen, nicht allzu 
Haren eifernen Laufe A. Bei b verfchließt ihn eine Schwanz: 
ſchraube, welche nach unten einen ſtarken Hut zur Aufnahme 
bes hoͤlzernen Schaftes 'c bildet. An der Mündung wird 
enblich das Bajonet d befeftigt.' 

Die Ladung diefes Laufes würde alsdann auf folgende 
Art eingerichtet: Zuerft wird ein ſchwacher Schuß gewoͤhn⸗ 


liches Schießpulver eingeſchuͤttet, darauf eine nicht vdllig 


paſſende Kugel geworfen, auf dieſe Kugel wird etwas zartes 
Mehlpulver geſtreut, welches, indem es die Kugel umgiebt, 
die Communication mit dem darunter befindlichen Pulver 


fiyert. Nun folgt ein 2 30 hoher fehr fauler, aber ficher 


brennender und reichlich Feuer ſpruͤhender Sa} mit unters 
mifchten Stüden gefehmolzenen Zeugs. — Diele 
wird mit einem wohlpaffenden Ladeſtock recht feft aufgefezt. 


‚Hierauf folgt wieder Kornpulver,, die Kugel, dann der faule 


Saz, amd fofort bis oben an. Da der Lauf 3 Fuß 4 Zoll 


‘Länge hat und jeder einzelne Saz ungefäht 430 einnimmt, 
ſo würden’ sehn folcher Säge denfelben‘ fauen; weil aber die 


beiden oberſten Kugeln: zu wenig Kraft” "haben, fo kann an | 
ihre Stelle Bloß geſchmolzenes Zeug geladen” werben. Der 
oberfte Saz befommt endlich nach Art der Zuͤndlichter einen 
kurzen Ludelfaben zum bequemen Anzinden. 

Wird die auf diefe Art geladene‘ Lanze angezündet ı fo 
brennt bie Oberfläche fort, fest das geſchmolzene Zeug in 
Glut, entzuͤndet das die Kugel umgebende Mehlpulver, uͤnd 


der Schuß erfolgt, indem er ſowohl die Kugel als auch das 


im oberen Raume gluͤhende geſchmolzene Zeug und die uͤbri⸗ 

gen feurigen Ruͤckſtaͤnde fortſchleudert und umherwirft. Nun 

beginnt der Prozeß aufs neue, bis ſaͤmmtliche acht Kugeln 

and der ganze Inhalt herausgeworfen ſind. 

Die Kugeln, ob fie gleich nur locker und ohne Vorſchlag 

auf dem Pulver liegen erhalten auf dieſe Meife, non 
i i 5% 
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meinen im Kleinen angeftellten Verſuchen, faft eine gleiche 
Gewalt, als bei gewöhnlicher Ladung; denn, indem fie ſich 
ſogleich durch die im obern Raum geſchmolzenen Maſſen und 
Ruͤckſtaͤnde hindurchdraͤngen muͤſſen, werben fie der vollen 
Wirkung des Pulvers ausgefezt. - 

Diefe Feuerlanze würde alfo die Vortheile — Ge⸗ 
wehre und der Lanze ſelbſt auf eine ſehr bequeme Art verbin⸗ 
den. Sie moͤchte, von Reiterei gefuͤhrt, wohl vorzuͤglich 
dazu dienen, große Maſſen im entſcheidenden Momente aus 
einander zu fprengen. Eine vorzägliche Wirkung wird fie 
auch auf die feindliche Reiterei machen, ba dad Zeuer die 

Mferde zuruͤckſchreckt und das anklebende und heftig brennende 
geſchmolzene Zeug ſie in vdllige Verwirrung bringen wuͤrde. 
Menſchen und Thiere ſcheuen uͤberhaupt nichts mehr, als 
das Feuer, welches ſo ſichtbar verlezt, vorzuͤglich da hier die 
Kugel im Hinterhalte lauert. Eine wohlgeſchloſſene Linie 
ſolcher Feuer und Kugeln ſpruͤhenden Lanzen wirde im Mo⸗ 
ment der Action unäberwindlich feyn, und vorzüglich bei 
‚nächtlichen Ueberfällen, ploͤzlich hervorbrechend, einen furcht⸗ 
baren Effect machen. Außerdem gewährt dieſe Waffe. noch 
den großen Vortheil. daß fie auch bei ber EN Wit⸗ 
terung ihre fichern Dienſte leiſtet 


Vielleicht. wäre ed auch ſchon binseichenb; wenn Sei dem 
planen etwa nur der dritte Mann dieſe Feuerlanze führte, 
da bie Nähe bie Sicherheit bes Schuffes fehr begünftigt und 
die Uebrigen die dadurch erlangten Vortheile ſogleich benuzen 
Fonnten. Vielleicht fände fie auch für das Fußvolk eine. 
| paſſende Anwendung „z3. B. zur. Abhaltung und Dedung 
‚gegen Cavallerie u. ſ.w. Im Nothfall, und um die Ueber⸗ 


raſchung zu vermehren „konnte man alddann auch den ge 


wöhnlichen Musketen dieſe Ladung geben, nur muͤßte als⸗ 
‚dann Jeder, welcher fie — wegen der bedeutenden Er⸗ 
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— des Laufe an der linken Hand einen ‚farten Lederhaud⸗ 
ſchuh tragen. 

Um. die Ladung dieſer Feuerlauze zu beſchleunigen, kann 
dieſelbe wohl ganz, oder doch zum Theil, vermittelſt wahl 
paſſender Patronen geſchehen; fie wuͤrden an beiden Enden 
durchgeſtechen oder gebfinet und mit der Worſicht dicht auf 
einauder gefchoben, deñ man zwifchen jeben Say etwas mit 
Del getränktes und durch einen Zufaz von Kohle gedaͤmpftes 
Mehlpulver einftampfte, Vorzuͤglich kann der obere mit dem 
Ludelfaden nerfehene Saz, nach Art der Zuͤndlichter, vorraͤ⸗ 
thig gehalten und oben feft eingefezt werben, | 


Die Lanze ſelbſt wurde bei der Reiterei wie gewhnlich 
von einem am Sattel befefligten Schuh getragen und oben 


durch einen Riemen gehalten, und eine Feine lederne Kapfel 


vend des Marfches die Ladung. Da ber Schwers 
Janze zu weit nach vorm fällt, und hie a. 





zum —— oder Emhaken verſehenen Ringe ader Haken, 
und rechts am Hintertheil des Sattels zu. Befeftigenden. 


‚Riemen einen paflenden Stügpunet geben, ober man muͤßte 


ihr Gleichgewicht durch einen ſtaͤrkern Schaft, oder durch einen 
am untern Ende deſſelben befindlichen ſtarken Befchlag mit 


einem Bleieinguß herzuftellen ſuchen. — Wie es mir fcheint, 


fo wuͤrde erflere Einrichtung nur bei’ gefchloffenen- @licbern 
sortheilhaft ſeyn, wo die ſichere Direction wach vorn bie Haupt⸗ 
fache ift; bei der einzelnen Action wäre hingegen bie leztere 


vorzuziehen, Doch hierüber, fowie über ben Gebrauch und 


die Anwendung diefer Waffe überhaupt , Können nur prüfende 
Berfuche im Großen und höhere Kenntniß des Krieges und 


der Waffenuͤbungen entfcheiden, als ip mir anzumaßen wagen 


darf, 
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Srundſaͤze zur. Dereitung der Pulverfäze für 
bie. fucceffive Wirkung ber Pulverkraft, 


e2..€8 giebt fehr viele Subſtanzen, welche als Zuſaͤze zum 
en die Erplofion- deſſelben verzögern; z. B. Del, 
thierifcher Leim, Kohle, mehrere Salze, vorziglich Alaun, 
af w. Bei ihrer Wahl und Anwendung darf man aber 
folgende durch —— —— Erfahrungen nicht unbe⸗ 
ruͤckſichtigt laſſen: 


| i) Die Hauptgasart, welche die Wirkung des Pulvers be⸗ 
gruͤndet, iſt das Sauerftoffgase. Da nun der Salpeter 
dieſe Gasart allein liefert, ſo muß ſein Maaß in den an⸗ 
zuwendenden Pulverſaͤzen das groͤßtmoͤgliche ſeyn, und 
kann nicht ohne Nachtheil verringert werden. — 


5 Der Schwefel kdnnte in ſolchen Saͤzen vielleicht ganz weg⸗ 
bleiben, da mehrere Verſuche bewieſen, daß er kein merk⸗ 
liches Maaß eines. beſondern Gaſes entbindet, und, ohnes 
hin in diefer Verbindung mit dem Salpeter jene Säure ers 
zengt, welche die Metalle zerftärend angreift. — Auf der 
andern Seite zeigte ſich aber der Nachtheil, daß ein Pulver 
ohne allen Schwefel weniger Gas lieferte, wovon der 
. Grund darin zu liegen fcheint, daß. ſich der leicht ſchmel⸗ 
zende Schwefel im Moment der Entzuͤndung mit dem Kali 
des Salpeters verbindet, und dadurch das Gas deſſelben 
ſchneller und vollkommener frei macht. Aber zu diefem 
Zweck wird ſchon 0,01. Schwefel hinreichend ſeyn. | | 
3) Sand ih, daß man: alle folche Zuſaͤze vermeiden muß, 
welche eine zu lebhafte Flamme bilden und deshalb ſchon 
„wegen ber langfamern Zerſezung einen großen Theil Des 
. Sauerftoffgafes verzehren. 
Indem ich dieſe Refultate vielfacher Verſuche mittheile, 


deren nähere Darſtellung ich hier, übergehen muß, bemerfe 


ich noch, daß die im Folgenden vorkommenden verfchiedenen 


— — 
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Zwecke auch eine verfchiedene Wahl ſolcher Säge beſtimmen, 
und daß über die Zweckmaͤßigkeit derfelben nur Verſuche ins 
Großen entfcheiden ‚Innen, da die Verſchiedenheit des 
Maaßes oft die größten Anomalieen erzeugte. 


Mechaniſche Behandlung ſolcher Pulverſaͤze. 

1) Die einzelnen Beftandtheile werden mit befannter Sorg⸗ 
falt zu Staubmehl gerieben und, wohl gemiſcht, mit dem 
gewählten Bindungsmittel (ſey ed Del oder eine wäfferige 

Aufldſung) hinlaͤnglich befenchtet und dann in ſtarke 
papierne Huͤlſen nach Art der Zuͤndlichter recht feſt ge⸗ 
ſchlagen. Das obere Ende erhält in manchen Faͤllen, wie 
die Zuͤndlichter, einen Ludelfaden. 

2) Die Grdͤße des Durchmeſſers einer ſolchen Kohrenpatrene 
beſtimmt das Maaß des auf einmal zu entbindenden Ga: 
ſes, wie die Laͤnge derſelben die Zeitdauer der Wirkung. 


.3) Soll die Entbindung des Gaſes unter Waſſer geſchehen, 


ſo wuͤrde der angezuͤndete Ludelfaden verldſchen, oder man 
waͤre gendthigt, die Patrone ſelbſt anzuzänden, in welchem 
Falle man nicht allein viel Gas verlieren, ſondern auch die 


Befeſtigung derſelben oft vergeblich verſuchen wuͤrde. Ich 


fand daher in folgender Vorrichtung einen trefflichen Zuͤn⸗ 
ber. Man nimmt einen Heinen Federkiel, (3. B. den 
einer Nabenfeder) , falle Ihn ‚mit einer Paſte von Mehl: 
pulver, welches wohl mit Del geträuft und dicht verbuns 
den ift, dieſen fezt mar 'an die Stelle des Ludelfadens. 
Dean erhält auf diefe Weife den Vortheil einer ſtets ſichern 
Entzuͤndung, welche jedoch, ehe ſie die Patrone ſelbſt er⸗ 
greift hinlaͤngliche Zeit zur. Befeſtigung gewährt. 


Reinigung des Pulvergaſes zur Anwendung, 
bei Maſchinen. ee 

Wenn Pulver in - verfchlofienen Gefäßen abgebrannt 
wird, fo bleiben nad) der Entbindung ſeines Gaſes ungefaͤhr 


\ 
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zwei Drittel feiner Mate als Ruͤckſtand, welcher die Max 
fhinen fehr verunreinigen und bald anbrauchbar machen. 
wuͤrde. Diefe Berunreinigung wird vermieden, wenn mar 
obige Röhrenpatrone umter oder wenigftens über Waſſer abs 
brenut, am vollfommenften, wenn bad Gas felbft. zunor 
durch Waſſer geleitet wird, ehe es in die Maſchine tritt. Das- 
ruͤckſtaͤndige ägende Kali u. ſ. w. verbindet fich in dieſem Falle 
mir dem Waſſer, und kdunte beim. Verbrauch großer Ma⸗ 
ſchinen wieder daraug geſchieden und zu audern chemiſchen 
Praͤparaten benuzt werden. Es laͤßt ſich auch vermuthen, 
daß ſich bei der wiederholten und fortdauernden Verbrennung 
im Großen durch den entſtehenden hohen Waͤrmegrad Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfe bilden werben, welche die Kraft des Gaſes felbft 
noch erhöhen. Ä 
Fuͤr folde Maſchinen, welche leicht gereinigt — 
Ebunen ‚ und deren jebesmalige Wirkſamkeit überhaupt nur 
fiir eine kurze Zeitbauer berechnet ift, würde inbeffen dieſe 
vollkommene Meinigung het Gaſes nicht nöthig, um fo 
weniger rathſam ſeyn, ba damit zugleich bie unfprüngliche 
Erhöhung feiner Elaflicität durch bie vorhandene Wärme. ver 
Ipren gebt. Zur Bildung, jener fucceffinen ‚Wirkung ift daher 
in ſolchen Fällen die directe Anwendung ber Röhrenpatronen 
vorzuziehen, nicht. aber für die ‚weiter unten darzuſtellende, 
Jahre lang dauernde Wirkung des. abgebrannten Pulvers, 
wo biefe —— und Reinigung ein Haupter Pike iſt. 


Memerkungen dber bie Barftellung — 
Benuzung ber Pulverkraft — 
Maſchinen. 3 


Alle den elaſtiſchen Kräften bes Yulvergafes ausgefezte 
Möhren und Behaͤlter muͤſſen einen hohen Grad von Feltigs 
keit Haben; daher find wir genöthigt, für alle bemegliche: 
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Mafchinen diefer Art, um fie leichter machen zu Tonnen, 
die zaͤherr, aber auch foftbarern Metalle anzuwenden, 
während das wohlfeilere Gyßeifen wegen feiner Sprödigkeit 
nur in fehr ſchweren Maffen zu feftftehenden Maſchinen ge» 
braucht werben Tann. Es liegt hierin ein großes Hinderniß 
für dem Gebrauch der Pulverkraft, und ed wird mir daher 
erlaubt - feun, ehe ich zur Anwendung biefer Kraft felbft 
uͤbergehe, eine Idee über die wohlfeilere und dennoch dauers 
haftere Darftellung folger Raſchinen und ſelbſt der Geſchůze 
anszuſprechen. | z 

Die Engländer — bekanntlich ihre gußeiſernen 
Nägel in ſtabeiſerne von ſolcher Zaͤhigkeit, daß man fie leicht 
zwiſchen den Zähnen: hin und her biegen kam, ohne fie -zu 
zerbrechen. Ihr Verfahren hefteht darin, daß fie dieſelben, 
in einem paffenden und der dem Zutritt der äußern Luft 
gehdrig verwahrten Tiegel mit Blutſtein (rothem Glaskopf⸗ 
eingeſchichtet, der Gluͤhhize ausſezen. Könnte man nun nicht 


einen Ofen erbauen, worin man auf aͤhnliche Art gegoſfene 


eiferne Rohren, Gefchiize u. ſ. w. in fiabetferne ummwandelte ? 
Diefer Verſuch wäre gewiß fehr der Mühe werth, indem fir 
den Staat im Fall des Gelingens die bedeutenbften Vortheile 
daraus erwachfen wiärden. Denn 
1) wärden fir ben Koftenbetrag eines gewdhnlichen metalle⸗ 

nen Kanons fünf bis ſochs eiſerne geliefert werden Thnnen; 


9) könnten biefe ftabeifernen Geſchuͤze bei weitem Teichter als 


die metallenen gemacht werden, und wuͤrden dennoch viel 
dauerhäfter feyn und beim. Gebrauch an fo u befke 
digt werben. 

Bemerkungen für bie deshalb anzuftellenden, gewiß nicht 
immwichtigen Berfuche wären folgende: - 
1) Würde man fich zu diefer Umwandlung vermuthlich ohne 
Nachtheil des dichten Rotheiſenſteins und faſerigen Braun⸗ 
eiſen ſteins bedienen koͤnnen, etwa auch mit untermifchtem 
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Sande und. Aſche. Der dazu angewanbte Brauneifesftein 

en zerht gut, wiederholt beunzt werden. duͤrfen, wenn 
er mit, deſtillirtem Waſſer defpreugt, an der Luft, von Zeit 
zu Zeit umgerührt, vor dem Gebrauch vollkommen getrock⸗ 

net und dann durch die Hize von allen Waſſertheilen be⸗ 
freiet würde... | 

9 In allen anzuivenbenden Eiſenoriden dürfte fein Schwefel 
Hkies und überhaupt. feine Spur von Scpwefelfäure enthal« 
‚ten feopn. 

5 Die Oryde würde fein — die ————— Röhren 

„und Behälter volllommen damit angefüllt und von außen 
‚ genau umgeben; die. Güfle felbft aber dürften von — 
„30 großen Stärke fepn. - \ 

. Wenn denn auch die groben Gefiige diefe Behandlung sicht 
geftotteten,, fo. gweifle.ich Doch- nicht , ‚.daß daß leichtere Felde 
geſchuͤz dieſer Umwandlung in. Stabeiſen fähig..wäre, wie 

‚auch. alle andere im Folgenden vorkommende Röhren u. ſ- w., 
vorzuͤglich auch Die Flaſchen der Wind⸗ und der unten näher zu 

befchreibenden Gasbuͤchſen, welche vielleicht durch eine ſolche 
wiederholte Behandlung von vorzuͤglicher Guͤte und mit den 
wenigſten Koſten dargeſtellt werden koͤnnten. 


Ideen zur Anwendung der euere u 
verfraft bei alone 


Das Hebezeug 


R Dieſe einfache. uud gewiß hochſt kräftig veirtende Mas 
fine wird fogleich die Anwendung diefer ſich fleigernden 
Pulverkraft in.ein heſleres Licht ſezen. 

Fig. 2. zeigt dieſe Vorrichtung im Durchſchnitt. 
In einer metallenen Röhre a bewegt ſich ber ſtark bes 

Mlederte Stiefel. c: wohlfchließend auf und nieder. 

-., Die ſtarke eiferne Pumpenſtange e ift vieredig, und 
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auf zwei entgegengefesten. Seiten: fo gezaͤhnt, daß die beiden 
Hemmungen dd, indem fie, mit Drudfedern verfehen, in 
bie Zähne derjelben eingreifen, nur die Bewegung bed Sties 
fels aufwaͤrts, aber nicht herab geflatten,. 


Die Gabel k gewährt der Laft einen. fipern Schpunt.. 


Der angegoffene- Hal: b dient dazu, um bie für das 
Hibezeug berechnete Patrone aufzunehmen‘ ind das entbun⸗ 


‚bene Gas durch den Kanal [3 unter den Stiefel zu leiten, 


Die Röhrenpgtrone wird germigtelft der fasten Metall: 
ſchraube g luftdicht eingebracht. Dieſe Schrauße. hat zu dem 
Ende entweder unten einen Stift, um die Patrone darauf zw . 
fieden, oder iſt nach dem Caliber derſelben paſſend ausge⸗ 
höhe, um fie hinein zu befeftigen. Der Kopf diefer Schraube 
bildet einen bequemen Handgriff, und ift am. feinem untern 
Rande mit einer Lederfcheibe verfehen, damit er beim Eins 
ſchrauben luftdicht ſchließt. > 

Nachdem nun beim Gebrauch ber Stiefe e niedergedruͤckt, 
die Laſt nach Erforderniß in horizontaler oder ſenkrechter 
Richtung mit der Gabel k in. Verbindung gebracht. ift,. wird 
die Patrone in der Hoͤhlung der. Kopfichraube. befefligt, ver 
mitteljt des Zederfielzänders ‚angezündet, ‚und fogleich in ben 
Hals b feſt eingeſchraubt, wozu dieſer Zuͤnder hinlaͤngliche 


Zeit geſtattet, ehe die Patrone ſelbſt anbrennt. So wie nun 


die Zerſezung beginnt, haͤuft ſich das Pulvergas in dem un⸗ 
tern Raume, bis ſeine Elaſticitaͤt der Laſt uͤbermaͤchtig wird; 
jezt hebt es den Stiefel mit einer ſtetigen und hoͤchſt maͤch⸗ 
tigen Kraft, bis ſeine untere Flaͤche die Oeffnung m bes. 
Rohres erreicht hat; hier entweicht das Gas nach außen 
und die Hemmungen dd ſichern die vor dem Burid: 
finfen. 

Sa den Kanal g. Hal zuvor etwas Waſſer —— 
werden, ſo wird das Gas, indem es ſich daruͤber entbindet, 


— 
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feine grdbſten Unreinigkeiten darin abſezen, und der geſchmei⸗ 
dige Gang des Stiefels geſi ichert ſeyn. | 

- Ein einziger Menfch wird alſo durch dieſes Inſtrument 
in Stand geſezt, eine groͤßere Laſt mit Sicherheit und Bes 
quemlichkeit.zu heben, als viele Menfchenhände mit fehr zus 
ſammengeſezten Maſchinen vermögen, und zwei ſolcher In⸗ 
ſtrumeute wuͤrden, in Merbindung abwechſelnd, jede möge 
liche Anwendung geſtatten. 

Ueberhaupt kann dieſes Inſtrument auch dazu dienen, 
um genauere Verſuche uͤber die Elaſticitaͤt des Pulvergaſes 
| u’ veranftalten; * and fo für die Verhaͤltniſſe diefer Kraft 
| fichere Reſultate aufzufinden. Die bekannten und hoͤchſt denk⸗ 
wuͤrdigen Verſuche des Grafen Rumford, nach welchen 
er ſchon mit 18 Gr. Pulver 8081 Pfund hob, koͤnnen hin⸗ 
degen bier feimen Maaßſtab gewaͤhren, indem ſie, auf eine 
fowohl von dieſer, als auch der Igemößnlichen Behandlung 
des Pulvers völlig verſchiedene Weiſe veranſtaltet wurden; 
ſchon die ungewöhnliche Art der Entzündung, wobei der Heine. 
dazu benuzte Mörfer beinahe bis zum Gluͤhen erhizt wurde, 
mußte ganz ungewöhnliche Reſultate liefern. 

“ Sorgfältige im Großen mit diefen Inſtrumente ange: 
ftellte Berſuche werden aber wenigftend über bie für die 
| praktiſche Anwendung ſo wichtigen Grundkraͤfte des N 
fihere — geben. | 


Der 


Ohne einſtweilen die der Ausfuͤhrung folgender Angabe 
etwa im Wege liegenden Hinderniſſe weiter zu beruͤckfichti⸗ 
gen, benuze ich diefelbe nur, um’ die Möglichkeit einer Forts 
bewegung durch die fucceffive Pulverkraft anſchaulich zu 
machen, deren Anwendung in ae daͤllen hoͤchſt nuͤzlich 
werden Bun | 





i des Shiehputunee, 2 


In den gegenwaͤrtigen Kriegen, wo faſt alles darauf 
ankommt, mit unaufhaltſamer Macht große, Maffen zu 


„durchbrechen, koͤnnten Fälle eintreten, wo es vieleicht vor⸗ 


theilhaft wäre, ftatt der Kugel das Gefchilz felbft gegen deu 
geind zu bewegen, und dadurch eine umfaffenbere Zerſtdrung 
zu bewirken. Die Bewegung muͤßte freilich durch eine innere 
unaufhaltſame und mit aͤberraſchenber Schnelligkeit wirkende 


Kraft geſchehen. Dieſe Kraft liefert nun die bei dem Hebe⸗ 


zeug angegebene Vorrichtung, und Fig: 4. zeigt Buleibe im 
Durchſchnitt von unten betrachtet. 

Wenn man nãmlich den Stiefel eines längeren — 
tal liegenden Rohrs a oben mit einem Kreuzbalken verfähe, 
deſſen Enden ſich längs des Rohrs herabneigten und zu 
beiden Seiten die gezähnten Stangen gg bildeten; wenn 
bie Zähne diefer Stangen die ſtarken Getriebe hh und fomit 
ihre Räder ii und diefe endlich vermittelft der Getriebe kk die 
an die äußerften vieredigen Zapfen 11 anzuſteckenden und zu 
dieſem Zweck befonders eingerichteten Wagenraͤder in Bewe⸗ 
gung ſezten: fo wuͤrde dieſe Idee realifirt fepn. 

Dieſe beiden aͤußern Triebraͤder erhlelten naͤmlich an ihrer 
Peripherie ftarfe, Zeilfdrmige , eiferne Spizen zum Eingriff 
in den Boden, um dafelbft gegen die innere. Kreisbewegung 
einen hinveichenden Stuͤzpunct zu finden. &ie würden erft 
im Augenblick bes Gebrauchs an die aͤußerſte vieredige Achfe 
I gefteft und befeſtigt, während des Transportes wuͤrde 
aber die Mafchine. auf-vier ‚gerodhnlichen Rädern gefaßten, 
wovon die beiden hintern auch beim Gebrauch beiblieben. 


Soll man der Linienbrecher durch feine eigne innere Kraft . 


in Bewegung geſezt werden, ſo wuͤrde, wie beim Hebezeug, 
die dafuͤr berechnete Rdhrenpatrone eingeſchraubt. Das ſich 
somprimirende Gas treibt ſogleich den Stiefel c aufivärts, 
die gezähnten Stangen deffelben ‚greifen in ihre Getriebe 
und treiben fie mit den Nädern um, ‚bie ‚der Stiefel, d bie 
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Deffuung m m des Rohrs frei macht und das Gas nach außen 
entweichen kann. 

Zur erneuerten Bewegung wuͤrde die Stange durch eine 
Vorrichtung aus den Zähnen ber Gerrisbe gehoben und dann 
zuruͤckgewunden . 
= Der Meg, welchen die Maſchue auf einmal, durch ihre 
innere Kraft getrieben, durch ihre innere Kraft getrieben; 
durchlaufen würde, wäre — dem Producte aus der Länge 
der Peripherie des aͤußern Triebrades in bie Anzahl ſeiner 
umlaͤufe. 

Geſezt alfo: 


das Rohr fey 9 Fuß lang; jede Stange erhielte 108 Zähne 
bon 3 Zoll Breite und £ Zoll Stärke) ; ; die Getriebe hh 12 


Stocke und ihre an’ derfelben Are befindlichen Räder ii 72 
Zähne; die Getriebe kk der Außern Triebräder 12 Stocke; 
und die Peripherie diefer Außern Wagenraͤder fey 20 Fuß: 
fo würde die Mafchine 1080 rheinl. Fuß durchlaufen. 
De Wagen ſelbſt müßte eine dauerhafte und wohlges 
ſchuͤzte Structuͤr erhalten, feine uͤbrige Einrichtung koͤnnte 
dann ungefaͤhr folgende ſeyn: Born erhielte er an jeter 
Seite etwa ein langes fenfenfbrmiges Schwert. Die Vor⸗ 
Deriwand zeigte die breite Mündung eines nad) Art der foge= 
nannten Musquetons platt gedrädtten und daher weit ums 
herftreuenden leichten Moͤrſers, welcher mit vielen Gewehr: 
fugeln geladen wuͤrde. Auf der obern Dede konnten dann 
mehrere, ſtrahlfoͤrmig befeſtigte und nach Art der obigen 
Seuerlangen eingerichtete Möhren Angebracht werden, u. ſ. w. 
Die Geſchwindigkeit des Laufes muͤßte eine ſolche Be⸗ 


rechnung erhalten, daß ſi te der der arigreifenden Cavallerie gleich 


kaͤme; fo wuͤrde ihr der an ihrer Spize einbrechende Linien⸗ 
brecher mit unaufhaltſamer Macht den Weg bahnen. Seine 
große Schnelligkeit ſi cherte ihn zugleich vor dem feindlichen 


groben Sein. eo F 
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Er konnte freilich nur in ber Ebene, oder ˖auf einer ge: 
neigten, oder doch nur wenig fleigenden Flaͤche gebraucht 
werden; aber bei der Wahl bes Terraind wiirde er vielleicht 
zur Deckung wichtiger Poſten dienen koͤnnen, woruͤber ich, 
wie uͤberhaupt uͤber die Möglichkeit — Anwendung ; — 
zu beſtimmen wage. 

Ob ich num gleich glaube, daß die Zwecke dieſes Linien⸗ 
brechers auf eine weit einfachere und bequemere Weiſe durch 
die oben angegebene Feuerlanze erreicht werden koͤnnen, fo 
habe ich ihn doch um ſo lieber hier anfuͤhren wollen, da er 
die Idee einer moͤglichen Fortbewegung durch Pulvergas ein⸗ 


leuchtend macht. Diefe kann aber in allen ſolchen Fällen ſehr 


muͤzlich werden, wo man augenblicklich und mit maͤchtiget 
Kraft ohne Menſchenhaͤnde wirken will. So kbunte man 
dadurch z. B. in den Schiffen die Pumpenwerke augenblick⸗ 
lich in Bewegung ſezen; man koͤnnte die Faͤhren nach Art 
der nenern Dampfboͤthe mit geringen Koſten und einem ein⸗ 
zigen Aufſeher durch eine fuͤr die Breite des Stromes be⸗ 
rechnete Patrone fuͤhren laſſen; u. ſ. w. 

Um dieſe Bewegung auch fuͤr — Entfernungen fort⸗ 


dauernd zu machen, duͤrfte der Gascylinder nur eine ſolche 


Einrichtung erhalten, daß abwechſelnd uͤber und unter dem 


Stiefel eine Patrone abgebrannt wuͤrde. Uebrigens laͤßt 


ſich dieſes Bewegungsmittel auch ganz nach Art der Dampf⸗ 


maſchinen einrichten, welches _ weiter unten nochmals ers 


wähnen werde. Ä 
| | — FI — 
Die ———— und beſtehende Pulverkraft: 


Wird Pulver in einem luftdicht verſchloſſenen Gefäße 
abgebrannt, und das entbundene Gas beffelben Tann auf 
feine Weiſe entweichen , fo wirft feine Elafticität fortdauernd 
aufs heftigſte gegen die — des Gefaͤßes und die Zeit 
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vermindert diefe Wirkung nicht. Diefe, noch nach Jahren . 


wirkſame Kraft des-abgehrannnten Pulvers beruht alſe auf 
der — und dauernden —— des Gaſes. 


eonptelſion des Dulvergafes. ' 


Wenn man eine Mohrenpatrone von 100 Gr. Schieß⸗ 
pulver in einem verſchloſſenen feſten Gefäß von 10 Cubikzoll 
Raum abbrennt, fo wird das Gas darin ungefähr ums 
Zehnfache verdichtet feyn, indem die elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
dieſes Pulvermaaßes im freien Zuflande nach dem oben ans 
- genommenen Verhaͤltniß 100 Cuhikzoll Raum einnehmen 
würden. Bei gehöriger Behandlung geftattet das Pulvergas 
nun wirklich diefelbe Gompreffion, .wie das atmofphärifche 


in der Flaſche der Windbuͤchſe; ja es kann, aus einleuchtens 


| den Gründen, ohne Gefahr und auf eine weit bequemere 
Weiſe, ſelbſt bis zu hoͤhern Graden verdichtet werden. Man 
ſieht aber leicht ein, daß es zu dieſem Zweck gereinigt und 


vor der Eompreffion durch Waſſer geleitet und abgeldfcht 


werden muß. Erfteres ift noͤthig, weil der Pulverfchleim die 
den Ruͤcktritt verhindernden Ventile des Behälters ſehr bald 


ungangbar machen wiirde ; und lezteres, weil die im Moment . 


‚ der Erplofion vorhandene Wärme das Gasyolum um das 
Vier- bis Fünffache vermehrt, welche Ausdehnung aber ſo⸗ 
gleich nach dem Verluſte der Waͤrme wieder verloren geht, 
und daher keinen Nuzen, ſondern nur Gefahr bringen wuͤrde. 
Wollte man z. B. in einer 20 Cubikzoll haltenden Wind⸗ 


buͤchſen⸗ Flaſche, welche vermdge ihrer Stärke nur eine zehn⸗ 


fache Gascompreffion geftattete, bie zu diefer zehnfachen 
Eompreffion bleibenden Gafes ndthigen 200 Gr. Pulver direct 


abbrennen , fo würde während ber Erploflon das Gas mit 


einem fünfzigfachen Drude auf die Wände der Flaſche wirs 
ken, und diefe dadurch unftveitig zerträmmert werden, ob⸗ 


- 


\ 
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gleich nach wenig. Augenblicken dieſer fuͤnfzigfache Drud in 


den —— sehnfahen zuruͤckſinken wurde, \ 


Snferument zur Compreffion des Pulvergafes. 


Nach mehrfachen Berfuchen gelang es mir, endlich eine 


Vorrichtung auszuführen, welche für diefe Art der Gascoms 


preſſion alle nöthigen —— mit Sicherheit und Be⸗ 
memlichkeit verbindet. 

Fig. 3. zeigt dieſe meine Vorrichtung im Durchſchnitt. 
A ift ein flacher rings. verſchloſſener Cylinder von 2 Zoll 
Höhe und 45 Zoll Durchmeffer, von Stabeifen ober ſtarkem 
Kupfer. Er hat an feinem Umfang bei h und d’ zwei Oeff⸗ 
nungen: die erftere h ift mit einer weiblichen Schraube vers 


fehen zur Aufnahme der eifernen Röhre B; die zweite Oeff- 


mung d hat nach außen hin eine mannliche Schraube, um 


den Gasbehaͤlter, z. B. die Flaſche einer BERN darauf 


luftdicht feſtſchrauben zu koͤnnen. 
Wenn dieſe ſtarke eiſerne Röhre B bis an ihren mit eini⸗ 


gen nntergelegten : Lederſcheiben verſehenen Anſaz hin den 
Compreſſionscylinder A eingefchraubt ift, fo reicht fie beit 


nahe bis zum entgegengefesten Ende deffelben und dffnet ſich 


dafeldft am Boden bei © in der Entfernung von einem Vier⸗ 


relzoll; am obern Ende aber nimmt ſie die Patronenſchraube 


auf, welche biefelbe Einrichtung wie bei dem Hebezeng hats 


Gebrauch — Eompreifiensinftumenten 


Wollte man nun bus Puloergab in irgend einem Be⸗ 
haͤlter, 3. B. in ber Flaſche einer Windbuͤchſe— comprimiren, 
jo wäre dad Verfahren folgendes: 

H Man füllt den Cylinder A ungefähr bis nn mit Waſſer 
und ſchraubt die Rohte B feft bis zum Anſaz h’ ein: 


Dingler's poly. Journal III D. 1, Gef, & 
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2» ſchraubt man die Flaſche E mit untergelegten Lederfcheiben 

auf die hervorragende Schraube d, fo daß fie vdllig luft- | 
dicht fchließt ; ; 

'3) befeftigt man in der Patronenfchraube f die für den ver⸗ 
angten Grad der Compreſſion und die Staͤrke der Flaſche 
berechnete Roͤhrenpatrone, zündet fie vermittelft des! Feder⸗ 
kielzuͤnders an, und ſchraubt ſie ſogleich in die obere Deff⸗ 
nung der Röhre: B bei g feſt em. | 

Indem. num die Entzänbung- in-der Patrone weiter greift 
und das Gas berfelben entbindet, entweicht es durch das 

Waſſer, und fammelt fi im Raum xx; hier findet ed aber 

feinen andern Ausweg als durch die Deffnung d. Sehe elas 

ſtiſche Kraft offnet daher das Ventil der hier aufgeſchraub⸗ 
ten Flaſche, und auf dieſe Weiſe wird es fortwaͤhrend darin 
zuſammengedraͤngt, bis die Zerſezung der Patrone vollendet 
ift. Am Ende des Prozeſſes, nach Verldſchung des Feuers, 
entſteht im der Rohre B ein luftleerer Raum, und das Waſſer 
wird durch den Heinen Reſt des Gafes im Raum xx mit. 
großer, Gewalt. dahin zuruͤckgepreßt; man ſchraubt daher 
zuerft die Slafche ab, wodurd) dad Gleichgewicht bergeſtelt 
wird. 

Das in der Flaſche comprimirte Gas iſt bei diefem Ber: 
fahren faft vollkommen gereinigt, indem das Waſſer alle Puls 
verruͤckſtaͤnde aufgenommen hat. Da es abgeldfcht und kuͤhl 


= in die Slafche tritt und alfo fpäterhin durch die entfchwins 


dende Wärme feinen bedeutenden Verluft mehr erleidet, fo 
kann es ohne Gefahr ſelbſt bis zu den hoͤchſten Graden com⸗ 
primirt werden. Dieſe Compreſſion des Pulvergaſes bietet 

zugleich den Vortheil dar, daß ſie ohne alle koͤrperliche An⸗ 
ſtrengung innerhalb einiger · Minuten geſchieht, während die 
des atmoſphaͤriſchen Gaſes ſehr muͤhevoll und langſam von 
Statten geht. Es iſt ſogar zu erwarten, daß erſtere gefahr⸗ 
loſer bis zu hoͤhern Graden geſteigert werden kann, indem 
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dabei jene gefäßrliche pneumatiſche Entzundung nicht zu be⸗ 
fürchten if, wodurch, nach meinen Derfuchen und Erfahrun⸗ 
gen, die ſo manches Ungluͤc bereitende Zerſprengung der 
Vindbuͤchſen⸗ Flaſchen ohne Zweifel erzeugt wird. Wenn | 
nämlich, wie fo häufig der Sar iſt, das Bentilgehäufe einer 
Flaſche fehr verfchleimt if, daB es fi ch ohnehin’ ſchwer dffnet, 
ſo wird diefe Deffnung bei deu höhern Graden ber ‚ Comprefs 


u fion fo fehr erfchwert, va bei einem rafchen Stoß der Coms 
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preſſionspumpe zwiſchen dem Stiefel der Pumpe und dem 
Ventil, nach Art der pneumatlfchen Feuerzeuge, eine Ent⸗ 
jindung erfolgt, welche die durch das Pumpen erzeugten 
feinen Oeldaͤmpfe ergreift, das Ventil mit Gewalt auffchlägt, 
fih in dad Innere der dlaſche verbreitet, uud die eompris 
iniete Luft plözlich in einem f0 hohen Grade ausdehnt, daß 
Be die Wände des Gefaͤßes mit furchtbarer Gewalt jerfchmets 


‘tert. Der nach meiner eignen Erfahrung bei’einer folchen 


Erplofion fehr merkliche brenzliche Geruch umd mehrere con 
mir veranflaltete Verfuche beftätigen diefed vollkommen und 


rathen die Reinhaltung der Ventilgehäufe ald das erfte Er⸗ 


Gorberniß zur Sicherheit bein Gebrauche Windbuͤchſe. 


Anwendung des — Pulvergafes 
zum Schießen. 


Da das nach obiger Angabe comprimirte Yulvergas 
durch die Zeit nichts von feiner Wirkung verliert, fo Tann eb 
vollkommen wie das atmoſphaͤriſche zum Schießen gebraucht | 
werden. Ich bediente mich Häufig dieſes Gaſes bei einer 
gerobhnlichen Windbuͤchſe, und habe immer, ungeachtet einer 
ſchwachen Flaſche, welcher ich kaum neunfache Compreſſion 
zutrauen durfte, die beſte Wirkung gefunden. | 

Bielleicht koͤnnte man nun bei weiterer Ausbildung diefer 
Angabe das Schießen mit Pulvergas auch bei der Armee in 
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Anwendung bringen; denn ein ſehr ſchnell wiederholtes, durch 
keine Witterung verhindertes Schießen ohne Knall muß in 


vielen Fällen hdchſt vortheilhaft feyn. Ein ähnliches Corps 


bildeten die allgemein gefürchteten Tyroler Windbuͤchſeu—⸗ 


Schuͤzen ich kenne indeß die Gruͤnde nicht, warum ihr 


Beijpiel keine weitern Nachfolger hatte, vermuthlich lagen 
ſie aber darin daß ihre Gewehre theils zu koſtbar bei der 
Couſtruction, theils zu muͤhevoil und gelührlich heim Ge⸗ 


brauch waren. | - 

| Erſteres Hinderniß wuͤrde ſogleich wegfallen, wenn, 
(vie ich mit, vieler Zuverſi cht erwarte), der pben. angegebene 
Verſuch “ih beſtaͤtigte: gußeiſerne Flaſchen in ſtabeiſerne von 
vorzůglicher Zaͤhigkeit zu. verwandeln, da dabei die gefährs 


lichen und ſchwer zu befeſtigenden Loͤthungen wegfielen. Lez⸗ 


teres Hinderniß wuͤrde aber beim San des Pubpergafes 
von ſelbſt beſeitigt ſeyn. 

J uebrigens iſt die Einrichtung jener Tyroler ‚Büchfen 
ganz vorzüglich , und mißte im Ganzen beibehalten werben, 


© viel ich weiß, trägt jeder Schuͤze zwei zu der Buͤchſe ge⸗ 
hörige Slafchen, nebſt einer Compreſſionspumpe. Ein kleiner 
Nebenlauf enthält ſechzehn Kugeln, und hat die Einrichtung, 
daß er vermittelft des Drucks einer Feder ſogleich die abge⸗ 


ſchoͤſſene durch eine neue Kadung erfezt. 

| Bei der Anwendung des Pulvergafes zeigen ſich nun 

folgende Vorzüge, | 

1) Würde der Apparat bereinfacht, der Schulze —— nur 
Eine Flaſche und ſtatt ber zweiten und ber Compreſſions- 
pumpe jenes mit einem Traͤger zum Umhaͤngen verſehene 
Compreſſiondinſtrument, wie mm Fig. 4. zegt. 


D Waͤre er des muͤhevollen, viele Zeit erfordernden, und 


waͤhrend der Action nicht wohl moͤglichen Anpumpens der 


Slaſchen uͤberhoben. Sind die im Nebenlauf befindlichen 
KRiugeln perſchoſſen, ſo ſchraubt er die Slafche auf Das Com⸗ 


\ 


‘ 


. 
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" preffiondinftrument, fezt eine Patrone ein, und die neue 
Fuͤllung der Flaſche wäre Innerhalb einer Minute geſche⸗ 
hen. Er ſchraubt die Flaſche fogleich wieder an die Buͤchſe, 
laͤßt die, in einer Blechroͤhre befindlichen ſechzehn Kugeln 
in den Nebenlauf laufen, und er iſt zu ſechzehn neuen 
Schuͤſſen bereit. Es keuchtet ein, daß er auf dieſe Art 
"in einer bei weitem kleinern Zeitdauer eine viel groͤßere 
Anzahl von Schäffen thun kann, und dabei nie in die Ver⸗ 
legenheit kommt, ohne Ladung zu ſeyn, fo lange er: noch 
vorräthige Patronen hat. 
Ich habe mehrmals die Zeitdauer — worin ich 
mit einer Tyroler Windbuͤchſe ſechzehn Kugeln ziemlich ſicher 
in ein Ziel ſchießen konnte; fie betrug 13 Minute. Da num 


die neue Füllung der Zlafche mit Pulvergas hoͤchſtens eben’ 


fo viel Zeit wegnimmt, fo laͤßt ſich leicht die große Anzahl 
der Schiffe berechnen, welche biefes Gewehr möglich macht 
Sollten daher der Anwendung im Großen nicht andere mir: 
unbekannte Hinderniffe im Wege liegen, fo würde uns in 


diefer Vorrichtung eine der furchtbarften Waffen gegeben ſeyn. 
die ſelbſt beim ſtaͤrkſten Regen, ohne Geraͤuſch zu machen 5 
vorzuͤglich bei naͤchtlichen Ueberfaͤllen, Aufhebung der Vor⸗ 


poſten u. ſ. w., treffliche Dienſte leiſten wuͤrde. 


Sollte es noch gelingen, (wozu ich jezt viel PR 
habe), wohlfelle und doc, fehr gasreiche Zufäze aufzufinden, 


deren elaftifche Fluͤſſigkeiten das langſam verbrennende Pulver- 
entwickelte; fo wuͤrde es wirklich hoͤchſt intereffant feyn, das 
camprimirte Gas auch in Hinſicht feiner Anwendung auf das 
Sefchliz durch Verſuche zu prüfen. Zu diefem Zweck müßten 
die Geſchuͤze ein längeres Rohr und Eleineres Caliber haben. 
Das Rohr ſelbſt konnte fehr leicht gearbeitet feyn. Unter 
demſelben wiirde ein anderes ſtarkes, rings verfehloffenes 
Rohr als Gasbehaͤlter mit dem Ventile Hegen, und die Vor: 
richtung zur Compreſſlon des Gaſes durch ein zweites Ven⸗ 
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tilgehaͤuſe ſogleich an den Gasbehaͤlter befeſtigt. Ein Feuers, 


werfer beſorgte dann fortwährend die Compreſſion des Gaſes, 


‚während der, andere abfeuerte.. Die Ladung könnte durch 
| eine ähnliche Vorrichtung wie bei- der Windbuͤchſe geſchehen, 


und waͤrde auf dieſe Art vielfache Vortheile darbieten. Wenn 


dann auch ſolche Gasgeſchůze nicht die volle Wirkung der mit 


gewdhnlicher Ladung geſtatteten, ſo wirben fi fie hoch. in vielen 
| Sällen eben bie ausgezeichneten Dienfte leiften, welche ich bei 


n 


ben Gastuchfen 0 habe. u u: 
\ 
‚Anwendung ber — Kräfte d des 
comprimirten Pulvergaſes zur fortdauern⸗ 
den PEREBUNG. von Maſchinen. 


Es leuchtet ein, daß die Yulvertrafe bei biefer Behanbe | 
lungsweiſe auch im Fabrilweſen u. ſ. w. zur Bewegung der 


| mannichfaltigften Maſchinen huͤlfreiche Dienfte leisten kann. 


Die dazu nöthige Vorrichtung wäre im Ganzen ben, Dampfs 
mafchinen ähnlich, ‚würde aber, bei wohlugrbereiteter und. 
paffend geleiteter. Eompreffion des Gaſes bei weitem einfacher 
dargeſtellt werben koͤnnen. Man wuͤrde dadurch vorzůglich 
an Orten, wo das ohnehin taͤglich koſtbarere Feuermaterial 
mangelt, wohlfeiler und mit geringerer. Bedienung alle Arten 
son Muͤhlen, Pumpenwerken x. f. w. von jedem Maaßſtabe 
in eine hoͤchſt Eräftige Bewegung fegen Tonnen; vorzüglich, 


wenn es unferm Streben gelingt, den Salpeter im Staate 


ſelbſt, wohlfeiler und haͤufiger zu bereiten, welcher ja ſchon 
jezt, als unſer erſtes Vertheidigungsmittel, unſre groͤßte 
Aufmerkſamkeit verdienen ſollte, geſchweige, wenn er auch 
fuͤr den techniſchen Erwerb des Staates eine ſo treffliche 
Huͤlfsquelle darbietet. Das Maaß des Gafes erhdhende 
wohlfeilere Zuſaͤze, und ſelbſt die, bei der hier fortdauernden 
Compreſſion expandirten Waſſerdaͤmpfe werben die Aus⸗ 
— 


des Schiezpulbers. ee 7. 


führung erleichtern ,.und die Ruͤckſtaͤnde felbft koͤnnten dann 
zu andern chemifchen Präparaten benuzt werben. 

Es wuͤrde mich hier zu weit führen, wenn id) "einige 
für Diefen Zweck mobellirte Vorrichtungen, (worunter ich 
noch einen fehr leicht ausführbaren Apparat zum Wafferfprins 
gen, welcher vielleicht als Feuerſprize höchft mächtig wirken 


"möchte, bemerkte) , näher darftellen wollte, da ohnehin der 


Berfolg md die mbgliche Erweiterung diefer gewiß nicht un⸗ 
fruchtbaren Idee koſtbarere Verfuche und höhere Kräfte ers 
fordern, als mir zu Webote ftehen. Ich ſchließe daher dieſe 
Abhandlung mit dem innigen Wunſche, daß dieſe Darſtel⸗ 
lung der Reſultate meiner vielfältigen ‚zum Theil gefahrz i 
vollen Verſuche wenigftens hinreichen möge, ein höheres‘ Je 
treffe für dieſe wundervollen . Kräfte zu erweden, in beren 


dunkelm Schooße unfer Ungläd, aber pielleicht auch ein 


Theil unſers Gluͤces noch tuht. 





| XIr 
Einige Worte zu den Reſultaten der Verſuche über bie 
Wirkung des mit Gägefpänen PRO Sieh 
pulvers bei Sprengarbeiten. 


Von dem K. B. Jaſpeetor Welt. : 


Ns der Behauptung des Majors Barnhagen in Bra⸗ 
Klien , wird die Wirkung des Schießpulvers durch Beimifchung 
von treckenen Sägefpänen fehr verftärkt. Da hierdurch beim 
Bergbau, und überhaupt bei Sprengarbeiten fehr viel erſpart 
werben ‚Tann, fo wurde ſeitdem Uber dieſen wichtigen Gegen: 


ſtand viel geſchrieben, auch ſtellte man viele, zum Thell 


‘ = J | 
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gedndliche Vorſuche bei verſchiedenen Steinarten an, indem 
man zum Sprengen derſelben Sägefpäne, von allerlei Holzs 
gattungen gehrauchte. Obgleich aber faſt alle Verſuche guͤn⸗ 
fig ausfielen, fo ſcheint man dennoch in dieſer Sache nicht 
einig zu ſeyn. Ich Halte, es daher nicht. für überfläffig, fplc 
gende ı mir befannt gewordene Anzeigen und Berichte über an— 
geftelte Verſuchen mitzutheilen. 
— Im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen Nro. 972, vom 
Jahre 1817 ftehet über dieſen Gegenſtand eine Bekanntma⸗ 
hung, welche Hrn. Dr, Blumhof zu Ebelshauſen bei Biedens 
Zopf ‚(jest Profeffor, zu „Biefen) au eigenen Verſuchen und 
fodann zu der Nachricht, Im ‚allgemeinen Anzeiger Nro. 150% 
1819 veranlgßte, daß feine Verſuche vollkommen gelungen 
fegen „indem er bei 15, Zoll tiefen Bohrlöchern, mit einer. 
Miſchung von einem Loth Pulver und einem Loth feiner Saͤge⸗ 
fpäne, eben fo viel auögerichtet babe, als fonft mit 4 Loth 
‚Pulver. . Auch in Nro. 126. des allgemeinen Anzeigerd, vom 
‚9. Mai 1820. befindet ſich zur Empfehlung dieſer Spreng- 
methode eine Nachricht, in welcher auch auf das ſchaͤzbare 
Archiv für Bergbau und Hittenwefen vom Herrn Oberberg: 
Math Dr. Karflen aufmerkfam gemacht wird, worin mehrexe 
treffliche Aufräe über biefen Gegenſtand othalten find. 


Im * Hefte der Annalen der Phyſit und der phyfi⸗ 
$alifchen Chemie von ‚Gilbert, Jahrgang. 1819, wurde 
eine neue Erflärung des Herrn Profefford Parrot zu Dorpat 
über dad Sprengen der ame mit Sandverf — ni; 


genommen. — 


— 4 


Herr — ——— Bleſſeu giebt in den ges 


nannten Annalen, im erſten Stuͤck vom Jahr 1820, feine. 


Anſi ichten uͤber das Steinſprengen mit Sandverſezung und 
uͤber die Verſtaͤrkung der Kraft des Pulvers durch Saͤgeſpaͤne, 
und ſpricht ſich hieruͤber mit vieler Sahteumeni aus. 
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Im Hesperus Nro. 27. vom Mai 1819 ſteht ein Bes: 
richt. bes graͤft. Salmifchen Hätten + Infpectord Herrn Teuber 
zu Blansko in Mähren über mehrere angeftellte Verſuche mit 
einer Mifchung von Pulver und Sägefpänen bei Sprengarz - 
| beiten. Endlich findet mau. auch im dritten und vierten Bande : 
des deutfihen Gewerböfreundes Verſuche über ein neues Ber: 
fahren Steine zu fprengen; ; es beſteht dieſeß Verfahren 


nach Seite 97 bis 99 In obiger Miſchung, welche durch 
| gründlich - angeftellte Verſuche fi fih als. nuͤzlich bewährt bat. - 
Nach dem Bericht des Herrn Ingenienr⸗Hauptmanns 

Bleffon werden bie Sägefpäne: nach dem Sprengen nicht wies 
dergefunden. Vermuthlich find fie verkohlt, wie der beim 
Sprengen mit Pulver. und Sägefpänen auffleigende Rauch 
| gu erkennen ‚giebt. — Hahen fie aber hei der Explefion. 
| den Berlohlungd s Prozeß erlitten , fo ift dabei eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Gas als Product der Verkohlung entbunden . 
worden, bie bei der Exploſion mitwirft, und fie iſt es, was 
die Kraft des fehlenden Pulvers erſezt. 

Es fei mir erlaubt, bier eine Erfahrung — die, 
wenn ſie auch ſchon laͤnger bekannt iſt, doch am rechten Orte 
ſtehen duͤrfte. — 

Wenn auf das in's Bohrloch geſchuͤttete Pulver ein . 
Pfropf von Klein gefchlagenen Ziegelftäden und von Lehm, 
wie derfelbe. aus der Grube Fommt , feft aufgefezt wird, ber: 
geſtalt, daß das Pulver. dadurch eine Preffung erhält; fo 
erfolgt eine Exrplofion in zwei ſchnell aufeinander folgenden ' 
Schlägen, deren lezterer aber, wie es natärlich iſt, Feine 
volle Wirkung mehr äußert. Die Explofion gefchieht deswes - 
gen nicht - auf einmal, weil fih das 3ufammengepreßte | 
Pulver nicht auf einmal entzuͤnden kann. Schütte man‘ bins 
gegen das erforderliche Pulver locker in das Bohrloch, ſezt 
ſodaun auf die übrige Laͤnge des Bohrloches einen ſtarken 
Giro = ober Rohrhalm, und ſenkt dieſen etwas in das Pul. 


[q 
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ver ein, fuͤllt hierauf das gebohrte Loch mit feinem trockenen 

Sand, das Innere des Strohhalms aber mit Pulver aus, 
und zuͤndet nun dieſe Ladung auf die gewöhnliche Weiſe ans- 
fo erfolgg eine plozliche Erplofion mit Einem Shlage; weil 
ſich das Pulver auf einmal entzündet, 

Locker eingeſchuͤttetes Pulver entzündet fich "mit einem 
Male, und zur Yufloderung defelben tragen die Saͤg es 
fpäne bei. Herr Teubner fagt in feinem oben angeführten 
- Bericht, daß dad Trocknen der Sägefpäne nicht zu lange 
faortgeſezt werden dürfe, damit fie nicht ihre Form, ihr na= 
tauͤrliches Anfehen, ihre Elaftiettät verlieren. Gerade die Form 
‚der Sägefpäne,, ihre elaftifchen Faſern, bewirken die Locker⸗ 
heit des Pulvers und verurſachen, daß mehr Luft zwiſchen 
den Pulverkdrnern ſich befindet; woher es denn kommt, daß 
ſich die ganze Ladung mit einem Mal entzuͤnden kann, und da⸗ 
durch die möglichft größte Wirkung hervorgebracht wird. Auch 
das durch die, Verkohlung der Saͤgeſpaͤne entwickelte Gas 
trägt zur Verftärfung des Pulvers bei. Es iſt alfo einleuch- 
tend, daß durch dieſes Verfahren bei Sprengarbeiten eine, 
| Erfparaiß an Pulser gewonnen werde. 

Daß Inder aufgeſchuͤtteter Sand eine befiere Wirkeng 
hervorbringe, lehrte mich ſchon lange die Erfahrung; aber 
ich erreichte auch beinahe denſelben Zweck, wenn ich uͤber 
daB ins Bohrloch eingeſchuͤttete Pulver einen feften Pfropf 
feste, jedoch fo, daß berfelbe das Pulver nicht berührte. Ich 

machte diefen Verfuch , weil ich überzeugt war, daß das im. 
| Bohrloche befindliche Pulver Feine Eompreffion erhalten duͤrfe, 
wenn es ſich ſchnell und auf einmal entzuͤnden ſoll. ange 
faferige, in diefer Zorm wohlgetrocknete Sägefpäne von 
‚weichem Holz, find auf alle Fälle die beften; bie Sands 

ſchichte über dem. Pulver im Bohrloche muß %o hoch ſeyn, 
als die Pulverfchichte feyn müßte, wenn ber Schuß bloß mit 
Pulver vollkommen gelingen follte. Da nun bie unter das Pulver 


} 
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gemiſchte Saͤgeſpaͤne einen groͤßern Raum — als 
bloßes . Pulner, ſo werben die Loͤcher auch etwas tiefer 
geſchlagen werben muͤſſen, wenn man Sase— 
ſpaäne anwendet. 





XuUU. 


Verſuche über Stahl: Legitungen mit . Rüdfiche auf | 


. Stahl: Berbefferung. von 3. Stodart, Esq. und 
Faraday, Aſſiſtenten beim, koͤuiglichen Inſutute. 22* 
Aus dem Philosophical Magazine 1 Tilloch.; 
. . Juli 1820. Nro. * S. * 5 
55 er ne 


% 





BB der Unternehmung einer Meike von Merfuchen über ' 


Eifen = und Stahl⸗ Legirungen: sit verſchiedenen andern. Mes 


tollen hatte man eine boppelte Abſicht; man wollte naͤmlich 


theils ausmitteln, ob burch Kunfl eine Miſchung bewirkt 


werden Tonne, welche fi zur Verfestigung von Scmeid: 


Saftrumenten--beffer eignete, als Stahl in feinem: reinſten 


Zuſtande; theils, ob ein ſolches Gemiſche fich unter gleichen 
| Umftänden: der Oxydation minder unterworfen .erweifen - 
wärbe ; auch wurden neue Metall - Verbindungen für reflek⸗ 


tirenbe Spiegel zugleich — der ————— 





2) Mir emöfepten diefe poͤchſt intereſante Beohachtungen dee 

- Aufinerffamfeit der Stahlarbeiter und Stablfabrikanten mit 

dem Wunfche , daß für Die dentſche ie viel a 
aus ihnen hervorgehen möge. D. 


N 


| „2 —— Verſuche über Stabl⸗vketzirungen 
Solch eine Reihe von Verſuchen konnte freilich uicht 


— Beſeitigung bedeutender Schwierigkeiten begonnen wer⸗ 


den: doch bot das Laboratsrium des Fhniglichen” Inflitures‘, 


wo biefelben unternommen wurden, dad Mittel dar, vielen: 


derfelben gehörig begegnen zu koͤnnen. Der Gegenftand war 
nen, und erhffuete ein großes und intereffantes. Sch. Man- 
kann eine faft zahllofe Menge verfchiebener Metall - Berbin- 
dungen machen — nach der Natur und den relativen Verhältz 


niffen ber Metalle, welche einer Legirung fähig find. Nie 


hat man aber durch Verſuche dargethan, ob reines Eiſen, 
verbunden mit einer kleinen Portion Kohlenſtoff/ das beſte 
Material zu Schneidewerlzeugen bilde; oder, ob nicht eine 
Zuthat-, U Erden oder ihre Baſen, oder eine andere me⸗ 


talliſche Subſtanz, auf eine vortheilhafte Weiſe mit dem 
Stahl verbunden werben koͤnne; und, wenn dieſes der Fall 


wäre, welches die Materialien feyen, und worin das Pers 
haͤltniß derfelben beftehe, um bie befte Legirung hervor zu 


bringen für diefen fo erwünfchten und wichtigen Zweck. Dieß 


iſt bekanntlich Eine. ſchwierige Aufgabe, welche eben ſo viele 
Zeit als Geduld bei der Unterſuchung erfordert, und es mag 
daher wohl den bisherigen geringen. Fortfpritten zur Ent⸗ 
ſchuldigung dienen. 2 

Bei Analyfirung des Wootz oder Inbifehen Stahles finbet 
man nur eine kleine Portion von Thonerde und Kieſelerde, 
welche. Erden (oder deren Grundlagen) dem Wootz feinen 


eigenthuͤmlichen Character geben. In Beziehung auf die 
Beſtandtheile dieſes vortrefflichen Stahles genugfam aufges 
klaͤrt, verfuchte man eine folche Verbindung berzuftellen, 


und ed wurden zu diefem Behufe verfchiedene Experimente 
gemacht ; viele waren ohne Erfolg; entfprehend fand man 
aber folgende Methode. Man erhizte reinen Stahl in kleinen 
Städen, und einigemal. auch gutes. Eifen, vermifcht mit 
Holzkohlen = Pulver fehr — und längere = hindurch; auf 


2 — — — 
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diefem Wege bildeten ſich Verbinbangen des Kohlenftoffes mit. 
Metall, welche eine fehr dunkle metallgraue Farbe hatten, 
dem Unfcheine nach, dem ſchwarzen Tellur : Erz ähnlich, 


. äbrigens fehr kryſtalliniſch. Beim Zerbrechen zeigten ſich die 


Facetten bei kleinen Koͤrnern, welche nicht mehr als 500 
Gran wogen, häufig über ein achtel Zoll in der Breite, — 
Die Refultate mehrerer Experimente über die fehr gleichformig 
erfchienene Kompoſition gaben 94°36 Eifen, + 564 Koh⸗ 
lenftoff. Dieß wurde zerbrochen, in einen Moͤrſer zu Pulver 


geſtoßen, dann mit reiner Alaunerde vermengt, und das 


Ganze in einem dichtverſchloſſenen Schmelztiegel lange Zeit 
heftig erhizt. Nachdem man ben Ziegel vom Feuer ent⸗ 
fernt, und gedffnet hatte, fand man eine Legirung von weiſer 


Farbe, fehr koͤrnigter Textur, und aͤußerſt fpröde ; bei der. 


Analyſe ergaben fih 6° 4 per&ent Alaunerde, und ein 
nicht ‚genau gefchäzter Kohlenfioff = Theil. Es wurden 700 
Theile guten Stahles mit. ao Theilen des Alaunerde : Ges 
miſches (alloy) zufammen gefhmolzen, und ein gutes Probiers 
korn (button) gebildet, welches ganz haͤmmerbar war. As 


man diejed wirklich: in eine Feine Stange geſchmiedet, und 


die berflaͤche poliert hatte, erhielt man nach Anwendung 
verdünnter Schwefelfäure,, jenen herrlichen Damaff, weichen 
man gegenwärtig. ganz befonders dem Wootz zuſchreibt. E& 
wurde noch. ein zweites Experiment mit 500 Gran des naͤmli⸗ 
hen Stahles und 67. 15 von dem Ulgungrbe:Gemifche gemacht ;. 
und auch dieſes Nefultat war gut; es ließ fich wohl fchmie- 
den, und war ebenfalld damaſcirt. Diefe Probe bat alle 
ſchaͤzbaren Eigenfchaften bes beften Bombay » Wootz. - 
Direkte Verfuche Haben auffer Zweifel gefezt, daB der Wootz 
auch nach wieverholtem Schmelzen feine Eigenthümlichkeit , 


‚ einer damaſcirten Oberfläche behält, wenn berfelbe geſchmie⸗ 


bet, polirt, und darauf; mit verduͤnnter Säure behandelt 
wird, Diefes Ausfchen wird offenbar durch eine. Diffeetion 
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- der Kryſtalle mittelft der Säure hervorgebracht: denn obgleich 
die Krpftalle durch Dad Hämmern rund gebogen werden, fü 
kann man doch ihre Kormen feicht durch bie Kurven erfeits 
nen, welche dad Verbinden und Hämmern bewirkt hat. 
Bei biefem gleichfoͤrmigen Ausſehen der Oberflaͤche des Wootz 
laͤßt ſich mit hoher Wahrſcheinlichkeit behaupten: daß die pp 
fehr bewunderten Säbel von Damaſkus von dDiefen Stahle 
bereiter werden ; und wenn es ſo iſt, fo laͤßt fich nicht wohl 
bezweifeln, daß der Damaff ſelbſt nur eine Darftellung von 
Kryftaliifation fev. — Daß beim Wootz dieß die Wirkung 
der mechanifchen Verbindung zweier Subſtanzen, wie Eifen 
and Stahl, auf welche die Shure verfchleden ſich aͤußert, 

‚nicht ſeyn Tonne, erweifer fich durch den Umſtand, daß wier 
derholte Schmelzung mögfich iſt, und diefe Eigenthuͤmlichkeit 
doch nicht verloren gehet. Allerdings ift es richtig, daß man 
Durch Zufammenfchmieden eines Eifen = und Stahl: Drathed 
eine dantafeirte Oberfläche erzeugen koͤme; aber diefe Err 
ſcheinung verfchwindet wieder, wenn diefe damaſcirten Proben 
geſchmolzen werden. Nimmt man au, daß die bamafeirte 
Auffen « Seite von der Entwicklung der kryſtalliniſchen Strut⸗ 
tur abhängig iſt, fo kann man die Superiorität ded MWentzik 

"Behauptung dieſes Effektes leicht erflären, als Wirkung feiner 

RKryſtalliſations⸗Kraft, wenn er auf eine ausgezeichnetere 
Weiſe und in beſtimmtern Formen, ald der gewöhnliche Stahl 
erhärtet. Man kann dieß nur einiger Verfchiedenheit in der 
Zuſammenſezung der beiden Körper zufchreiben. Da uͤbri⸗ 
gend dargethan worden iſt, daß darin die Erben nur im 
Heinen Quantitäten entbedit werben, ſo kann man auch mis 
Grund fchließen, daß die Erden -in der ‚Verbindung mie 

Eiſen und Koblenfloff die Maſſe kryſtalliſtrbarer machen, daB 

> Sie durch den Hammer ausgedehnte und verzerrte (obgleich 

nicht zerfibrte) Form den Damaſk wirklich verurfache. Es iſt 


ſehr wahrſcheinlich, daß der Wootz Stahl ſey, welcher zufällig 
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wit den Erbmetallen verbunden ift; ſelbſt die in verſchiede⸗ 
nen Metal» Scheiben, ja auch in der nämlichen Scheibe 
beobachtete Jrregularität fpricht fir diefe Meinung, bie 
Erden moͤgen im Erze feyn , oder vom Ziegel herruͤhren, in 
welchem die Schmelgung gefchieht. 

Bei Bereitung des Alaunerde = Gemifches zur Machbi— 
dung des Wootz hatten wir Gelegenheit die kuͤnſtliche Bildung 
von Reißblei (Plumbago) zu beobachten. Als etwas von 
dem vorher erwähnten Eifens Carburet zerſtoßen, mit friſcher 
Holzkohle vermifcht, und dann gefchmolzen worden war, 


. fand fich daffelbe in ein vollkommnes Reißblei umgewandelt, 


Dieß war nicht ber Fall bei der ganzen Maffe; das Metall 
ſchmolz bald und gieng zu Boden; nach bedeutend langen 
Verweilen im Schmelzofen erhielf die Oberfläche des Probes 
korns einen Zuwachs von Koblenftoff, und wurbe Reißblei. 
Es wär weich, zertheilbar, glänzend; auf dem Papier abs 
färbend , und hatte jede Eigenfchaft diefes Korpers, fo daß 
es fait auf Feine Weife Davon unterfchieden werden konnte. 
Das Innere diefes Meißblei= Korns war. ein Erpfiallinifches 
Karburet; eine Portion deſſelben gepulvert, und mehrmal 
mit Holzkohle gefchmolzen, Tonnte zulezt nicht ‚mehr zum 
Schmelzen gebracht werben; auch zeigte fih, ba es vermbg 
des freien Kohlenftoffes bei einer mäßigen Hize verbrannt 
wurde, Daß das Ganze des Stabled in Reißblei umgewan⸗ 
belt war s der Berfuch, dieſes Pulver zu ſchmelzen, gelang nicht. 

Folgendes beweifet, daß wir Fünftlicden Wootz zu einer 
Zeit gewannen, wo dieß keineswegs Gegenftand unſeres 
Forſchens war. 

Bei einem Verſuche, Titanium zu — und daſſelbe 
mwit-Stahl zu verbinden, wurde eine Portion Menach a⸗ 
nit mit Holzkohle erhizt, und ein geſchmolzenes Korn ers 
langt. ‚Ein Theil dieſes Kornd wurde. mit etwas gutem 


Stahl geſchmolzen; das Verbaicniß war 96 Stahl, und 4 | 
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Menachanit Korn. Es entflund ein Gemiſch, weldyes fid) 
unter dem Hammer gut anließ ; die Darans geſchmiedete kleine 
. Stange war fichtbar verfchieden von Stahl, und Abertraf 
ihn ganz dbeſtimmt. Mon fchrieb die dem Vorhandenſeyn 
von Titanium zu, konnte jedoch Feines darin finden; auch 
im Menachanit Korn felbſt war Feines zu entdeden. Das 


Product war Eifen» und Kohlenſtoff, verbunden mit Erden 


oder ihren Bafen, und war in der That vortrefflicher Wootz. 
An diefer Probe brachte man durch Einwirkung verdiinnter 


‚ Säure [hen Damaſk hervor. Seitdem wurden mehrere 


Verſuche gemacht, Titan⸗-Oxid zu rebuziren ; es wurde tuͤch⸗ 
tig mit Holzkohle, Oehl u. ſ. w. erhizt; aber alle Verſuche 
mißlangen bisher; das Oxyd wurde in ein ſchwarzes Pulver 
verwandelt; jedoch nicht geſchmolzen. Wenn man dagegen 
etwas Oxyd nit Stahl - Feilfpäne miſchte, und ein wenig 
Holzkohle beifügte, fo gerieth der Stahl bei tächtiger Er: 


hizung in Fluß, und bildete ein ſchoͤnes Kügelchen; welches 


mit einem dunlkelfaͤrbigen, durchfichtigen Glas bedeckt war; 
und an den Seiten des Schmelztiegels feſt ſaß. Der Stahl 
enthielt kein Titanium, das Glas aber zeigte ſich als Titan⸗ 


Oxyd, mit etwas Eiſen⸗Oxid. Dieſe Verſuche machten es 
ns zweifelhaft, ob das Titanium jemals zu dem’ Metallzu⸗— 


ſtande vebuzirt worden fey. Don den Wirkungen der Hize 


‚auf die Schmelztiegel, welche weich, und beinahe fließend. 


wurden , bisweilen in fünfzehn Minuten , hatten wir wirklich 
feinen Grand anzunehmen, baß ber Hiz= Grad geringer ges 
weſen fey, als jener, welchen wir früher durch” einen Ofen 


erhalten hatten: — der bei biefen leztern Verſuchen ges - 
brauchte Ofen war ein Zugofen (a blast furnace), welcher 


fortwährend mit einem tuͤchtigen Luft= Strom verfehen wars 
die Fruerung beftand In guten. Staffordfhire Cokes (abge⸗ 


ſchwefelten Steinkohlen) mit etwas Holzkohlen; es wurden 


heſſiſche und kornwalliſche Schmelztiegel, beide gut in einatıs 


— 
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der lutirt, gebraucht ; — ja man vereinigte fogar drei mit 
tinander, und dennoch BEE fie bie flarfe Hize nicht aus⸗ 
halfen: 

Meteor⸗Eiſen — wie die Analyſe immer bewaͤhrte, 
Rickel. Die Verhältniffe find verſchieden, wie ſich bei dem, 
chemiſch unterſuchten Proben zeigte. Das nordiſche Eiſen 
fand man nur mit drei proßent Nidel, während das, von 
Siberien faſt 10 — gab. Die Analyſe des leztern 
cheilte un ſehr gefällig J. ©. Children Eſqu. mit. Es 


macht uns wahres Vergnuͤgen, hier mit ſeiner Genehmigung 


N von feinem höchft genauen Verfahren zu geben. * 
:Siehen und dreißig Gran fiberifches Meterr⸗-Eiſen 
— 48 °27 Eiſen⸗Peroxyd, und 4* 62 Gran Nickel⸗Orvd, 
Nimmt man nun fuͤr Nickel bie Zahl 28 an, r finb biefe 
Qaantitäten gleich : 
Eiſen 33 . 00 | 2 
MNiickel 3: 66 


* ale 


37225 


Mimmt man. ferner diefe NHuantit iten genan au 
Eifen 33. 8 
Mickel 3.8 


fo find die Berhäftniffe im Hunder 
Eiſen 90. 54. 
Nickel 9. 46 
| "100. 00% 


Ein weires Erperiment mit 47 Gran, gab 61 Gran 
Een Peroxpd = 42. 57 Eifem Die Ammonisfala Yufld« 
fung von Nickel ging zufällig zu Verluſt; vom ——— 
net find die Quantitäten im Hundert 


Dingler's polve, Journal II. 9.1 geft. T. 
“ 3 i | 


° “ 
ser 

/ D fr) y 
2 7 
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SE . Eifen 00. 57 u. “ 
Nidel 9. 2— 


99. 99. 
Ein drittes Experiment ‚mit 56 Gran gab 73.06 Gran 
Eifen = Peroxyd — — 50.09 Eifene und 5.4 Nickel-Oxyd = = 
8.51 Rickel oder im Hundert " 
Eifen 91: 00 





J 6 


.. Nie 801 5, 
 Bertuf 0. 99 
10o. 00 | | 
‚ Das. Mittel von biefen dreien gibt im Hundert 8. 96 
_ a Nidel. | \ 


: Das. Meteor : Eifen wurde in Gold Scheidemaffer aufs 
geldät, und das Eifen durch reines Ammonium niederge 
ſchlagen, gut gewafchen, und in Glühhize gefezt. , . 
| Beim erften Verſuche wurde die ammoniakaliſche Aufldfung 
zur Trodenheit abgedampft, das Ammonium ſodaun dich 
Hize entfernt , und das Nickel⸗Oxyd in Salpeterfäure neuer- 
dings aufgelböt, und mit reinem Kali präzipitirt, Br 
die Mifchung einige Sekunden gekocht hatte 
Beim dritten Verſuche wurde der Nidel von der ammo⸗ 
— niakaliſchen Anfldſung auf einmal mit reinem Kali geſchieden 
Die erſte Methode verdient den Vorzug; denn eine geringe 
Portion’ Nickel⸗Oxyd entging beym lezten Experimente ber 
Praͤzipitation, woher. it der angegebene Berluft 
ruͤhren mag. 
J— Aue BR wurben bis zum Rothglähen erhizt. 
. | J. G. C. 


ee verſuchten das Meteor - Eifen nachzuahmen, was 
auch volkftändig gelang.  E8 wurden zu etwas guten Eifen 
(Hufeiſen⸗ Naͤgel) drei perCent reiner Nickel gethan; dieſes 


ud 


— 
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zuſammen in einen Schmelstiegel gebracht, und it einem Zug⸗ 


ofen mehrere Stunden hindurch einer hohen Temperatur aͤus⸗ 
geſezt. Die Metalle kamen in Fluß, und bei der Unter⸗ 
ſuchung des Korns fand ſich der Nickel in Verbindung mit dem 
Eiſen. Als das Gemiſch zum Schmieden kam, zeigte es ſich 
unter dem Hammer ganz dehnbar und ſo gut zu bearbeiten 
wie reines Eiſen. Die Farbe nach der Polirung war ſelbſt 


eher weiſſer. Dieſe Probe wurde zugleich mit einer kleinen 


Stange Meteor⸗ » Eifend einer feuchten Atwoſphaͤre ausge⸗ 
ſezt, und beide roſteten nur ein wenig. Man vergaß damals 


“auch ein Stuͤck reinen Eiſens dieſer Einwirkung auszufezen ; 


wahrfcheinlich würde unter gleichen Umftänden das reine em 
mehr angegriffen worden feyn. 

‚Eben ſolchen Erfolg hatte ein Verſuch, die Mifchung 
bes Siberifchen Meteor: Eifend nach) Hrn. Chilörens Analyfe 
nachzubilden. Mir fchmolzen etwas von dem nämlichen 
guten Eifen mit 10. perCent Nidel; die Metalle wurden voll⸗ 
Tommen vereiniget, nur minder dehnbar, da fie unterm 
Hammier gerne brachen. Nach dem Polieren behielt bie 
Farbe einen Strich ins Gelbe. Ein Stuͤck diefer Mifchung, 
welches man ziemlich lange, gleichzeitig mit einem Stüde 
von reinem Eifen, in feuchter Luft ließ, roſtete, wie dieſes 
etwas, doch nicht gleich ſtark; indem jenes mit dem Nickel 
im Verhaͤltniſſe zum reinen Eiſen nur leicht angegriffen war; 
woraus denn erhellet, daß Nickel in Verbindung mit Eiſen 


einige Wirkſamkeit der Oxydation vorzubeugen habe, doch. 


keineswegs in dem Grade, wie - man —— behaup⸗ 


tem wollte. 


Sonderbar iſt es, daß der Nickel mit Stahl legirt, an⸗ 
ſtatt das Roſten zu hindern, dahelbe vielmehr auſſerordent⸗ 


lich beſchleunigt. 


Im Verfolge der Unterfuchung wurde auch Platin und 


Rhodium mit Eiſ en verbunden; "eo bar diefe Zuſammen⸗ 


7 * 
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fezung Feine intereffanten Eigenfchaften entwikelt. — Mit 
Gold haben wir feinen Verſuch gemacht. . Verbiudung mit, 
andern Metallen verfpricht nach unſerer Crfahzrung feinen be⸗ 
ſondern Nuzen. Die Reſultate find verſchieden, wenn Stahl 
gebraucht wird; nur uͤber einige ang —— | 
wir Nachricht zu geben. 


Nebſt andern Metallen wurden ‚nachfolgende mit eng: 
fifchen und indiſchem Stahl verfezt und zwar in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen: naͤmlich Platin, Rhodium, Gold, Silber, 
— Kupfer und Zinn. | 


Alle ebengenannten Metalle ſcheinen eine he Verwanbtſchaft 
zum Stahl zu haben, welche ſtark genug iſt, um eine Ver⸗ 
bindung zu bewirken; Verbindungen von Platin, Rhodium, 
Gold und Nickel lbnnen bei, zureichender Hize erlangt wer⸗ 
ben... Beil Platina iſt es merkwuͤrdig, daß es in Berührung 
mit Stahl in Fluß geräch bei einer Temperatur, weldye auf 
"den Stapl ſelbſt noch nicht wirft. Bei der Silber⸗-Legirung 
find fehr. bemerkenswerthe Umſtaͤnde zu beachten. Erhaͤlt 
man Stahl und Silber miteinander eine Zeitlang im Fluſſe, 
fo bildet ſich ein Gemiſch, welches ganz vollfommen zu ſeyn 
fcheint, fo lange die Metalle im flüßigen Zuftande find; 

- beim Zeftwerden und Abkühlen werden Kuͤgelchen von reinem 
Silber aus der Maſſe herausgedrildt, und zeigen ſich auf 
der Oberfläche des .Kornd. Wird ein ſolches Gemiſch in 
eine Stange gefcehmiedet, und dann mit verduͤnnter Schwefel⸗ 
ſaͤure Darauf eingewirkt, fo erſcheint das Silber nicht in Vera 
bindung mit dem Stahl, fondern in Faden durch die ganze. 
Maſſe durch; fo daß das Ganze dad Anfehen. eines Faſer⸗ 
Buͤndels aus Silber und Stahl hat, als wären fie durch 
Anfchweißen vereiniget worden. Diefer Anblik der Eilters - 
fafern ift aͤnßerſt ſchon; dfters find fie ein Achtelzoll lang, 
und fie leiten auf den Gedanken, daß fie dem Stable mecha- 


mn m men —— ar m ni — — -] 
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| nifeher Weiſe Zaͤhigkeit eribeilen müßten, in Faͤllen wo man | 


Fine :fehr volllommene Schärfe des Inſtrumentes verlangt. 
Manchmal, wenn Silber und Stahl fehr lange Zeit im . 
vollkommnen Fluſſe geweien find, werden die Seiten bes 
Schmelztiegels, bfter auch ber Deckel, mit einem feinen 
und ſchoͤnen Thaue von Fleinen Silberkügelchen bedeckt: dieſen 
Erfolg kann man nad) Gefallen hervorbringen. 
Anfangs waten wir nicht fo gluͤcklich durch chemifche 
Proben Silber: in biefem -Erzeägniffe zu entdecken; weil wir 


jedoch der Stahl durchaus verbefjert fanden, fo glaubten wir 


ſeine Vortrefflichkeit eines Wirkung des Silbers, aber einer 


Quantitaͤt deffelben,, . weiche zu unbedentend wäre, um ent⸗ 


deckt werden zu Formen, zuſchreiben zu muͤſſen. Endlich ſahen 

wir und durch ſpaͤtere Verſuche in Stand seſezt, das Silber 

zu entdecken, ſelbſt bei One, u von weriger al⸗⸗ 
1 in 5300. 0.0. 

Bei Bereitung der Silber Legirung war die zuerſt ver⸗ 
fuchte Proportion ein Theil Silber auf 100 Stahl; die reſul⸗ 
rirenden Produkte waren glieichfſoͤrmig Stahl⸗ und Silber⸗ 
fuſern, waͤhrend zugleich das Silber unter dem Feſtwerden 
in Kuͤgelchen herausdrang, und auf der Oberflaͤche des ges 


| ſchmolzenen Kornes hing; oimige dieſer Körner zaben beim 


Schmieden eine noch größere Zahl von Silberkuͤgelchen. In 
dieſem Zuſtande mechaniſcher Textur erzeugten die kleinen 
Stangen, einer feuchten Luft ausgeſezt, ſichtbar die voltaiſche 
Wirkung, und dieſem Umſtande meſſen wir die raſche Zer⸗ 
ſterung des Metalles durch Oxidation bei; indem eine ſolche 

Deſtrubtion nicht ſtatt findet, ſobald zwei Metalle chemiſch 
vereiniget werden. Diefe Reſultate zeigten bie Mothwendige 
fit, die Silber - Quantitäe zu vermindern. Man verfuchte 
wm einen Theil Silber auf 200 Stahl; es erfchienen wieder 
Kofern und Kügelchen in. Menge; mit 1 zu 300: minderten 
ſich zwar. Dis Faſern, doch waren och dergleichen vorhauden 3 
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auch bei dem Verhaͤltniſſe son 1 zu 400 traten fie. noch her⸗ 


vor. US. 1.Theil Silber. 34-500 Stahl ganz verſchmolzen 
par, ging ein polllommmes Korn hervor; Fein. Silber war 
auf deſſen Oberflaͤche zu ſehen; es zeigten ſich auch nach dem 


Schmieden und Einwirken einer Saͤure keine Fibern mehr, 
ſelbſt wenn man die Legirung mit einem ſehr guten Ver— 
groͤßerungsglaſe unterſuchte. Die Probe war auffallend leicht 


zu ſchmieden, ob fie gleich ziemlich hartwer; das Ausſehen 
war in aller Hinſicht ganz gut. Auch bei einer zarten Prob⸗ 
Anwendung gab jeder Theil der Stange Silber. Dieſes Go⸗ 
miſch iſt entſchieden beſſer als der vorzuͤglichſte Stahl, und 
dieſe Bortrofflichkeit kommt unbeſtreitbar von der Verbindung 
mit einer kleinen Silber : Portion her. Der Verſuch hunde 
bfter wiederholt, mit immer gleichem Erfolg. Man verfers 
tigte verſchiedene Schneibezeuge der beften Art: aus Diefer Dir 
ſchung. Sie ftehet vielleicht ar jener vom Stahl mit Rho⸗ 
dium nach. Die Bereitung iſt durchaus nicht koſtſpielig; 


der Gilberwerth beträgt fo wenig, baß er nicht: genannt zu 
werden verdient. Wahrfcheinlich wird. man zu manchen wich⸗ 


tigen Kunſtzwecken von biefer Kompofition Gebrauch machen; 


— Ein Verſuch wurde auch, gemacht die Stahl: Miidung 
mit Silber durch Gementiren zu erreichen ;- ein ‚Fleines. Stud 


Stahl in ein Silberplaͤttchen eingewickelt, das im Verhältniffe 
wie 1 zu 160 war, wurde in den Schmelztiegel gelegt, der 
angefüllt mit zerſtoſſenem grünen Glafe einer Hize ausgeſezt 
wurde ‚welche hinreichte um Silber zu ſchmelzen, und. man 
erhielt es drei Stunden in der Meißglähhize. Bei ber 
Unterfuchung fand man das Silber geſchmolzen und am 
Stable haͤugend; Fein Theil hatte fich Yereiniget. Der Stahl 
hatte wegen der langen Pau der fo hohen — ge⸗ 
litten. 

Obgleich bei ‚biefem: — die Bermifchung des 
Stahles mit Silber nicht gelang, fo hat man doch Urfache 


wie Nückſiche auf Stadt s Wrrbefferung 105 


zu glauben , damit andern Metallen ·dieſer Zweck belt einem 
foschen Verfahren .erreicht werden Idnne. Hiezu derechtiget 
folgender Umftand: Es Wurde Draht von⸗Platin und Stahll 
von gleichem Durchineffer zuſammengenömmen, und durch 
einen erfahrnen Arbeiter vollkommen zuſammen geſchweißt. 
Es gefchahe dieß eben fo leicht, wie beim Stahl und Eiſen. 
Nach dem Schmieden gab man der Auſſenfeite Politur, und 
ließ eine Säure darauf einwirken. Sogleich ftelkte ſich eine 
neue ſchoͤne Oberfläche dar , indem’&tahf-iind Platin dunkle 
und weife Adern bilden. Kaun man dieß mit fehr- Feine 
Draht bewirken, ſo erhält man eine-seikäferte Oberfläche 
von ausgezeichneter Schönheit. Diefer-Verfuch, welcher Les 
diglich gemacht worden war nm fich von der Schweißharkeit 
bes Platins zu verficern, wird hier nr angeführt, weil 
man beobachtete, baß einige der groͤßten Stahl⸗Wein Fehr 


das Ausſehen haben, als wenn eine Eegieung mis einer Pors 


tion Platin vorangegangen waͤre. Ein ſchaͤrferes Betrachten 
ber: Dberfläche mit bebeutenden Vergroͤßerungsmitteln beſtaͤt 
tigte biefe fonberbare Thatſache. Einige diteltere Berſucht 
werben in ber Folge mit biefer — eg — 


gemacht werden: — 


Deifhungen von Stahl und Ylati wenn beide Im to - 


| find , werden fehr vollfommen und zwar in jeder Proportion. 


in welcher man dieſes verſucht. Gleiche Theile nah dem 


- Gewichte bilden eine fchhne Mifchung „-.die eine feinr Poli⸗ 
tur annimmt, und ben Glanz nicht vesliertz die Jarbe iſt 


die mbglich zartefte für einen Spiegel. Die halkigeSiwere 
biefer fchönen Kompofition ift 9. Bor. 

- Neunzig Theile Platin mit W Stahl lieferten — sei 
fommene, den Glanz gänzlich behaltende Miſchung. DR 
fpezififche Schwere beträgt 15.88: biefe beiden Maſſon laſſen 
ſich haͤmmern, find aber noch zu keinem ae — 
angewendet worden. 


. | 
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re Platianzu 80:Grahl gaben sbrufallg eine 
vßprtreffliche. Rompofitipn, Dieſq yauras gerieben , und fehr 
fein polirt, un qls. Spiegel "probist gu werben; allein ein 
eine ‚Bamafk- machs. fie hiezu durchaus unbrauchbar. 
Die Veqghaͤleniſſe von Platin, welche ſich als geeignet 
Darfügllen., den Stahl Al, Schneide Suftsumente zu verbeflern; 
find von 1.u 3-perGemt..,Die,.Erishrung Hat es uns norh 


nicht ımbglich gemacht, daq gang ponaue VWerhälmiß;. 


welches, ;his: mhglich befte Miſchung; dieſer Metalle ſichert, 
enzugeben, 1.5 PerCent. mag Ip ziemlich das Richtige ſeyn. 


Als ayon Die. Perbinbung: von gehn heilen. Platin - mie 80 


Theiles Gtahl nt auf einen. Spiegel darſtellte, 
wurden auch Die gleichen Perhaͤltuiſſe mit Nickel und Stabl 


perſucht dieſe hattan ‚gleichfalls. den. Dumaſt, alſo keine 


Tauglichteit biz; Es iſt in der That intereſſant, die Ver⸗ 
ſchudenheit zwiſchen · dieſen beiden Legirungen in Beziehung 
auf drren Geneigtheit ‚zur Oxydation zu betrachten. Platin 


und Stahl zeigte: nachz Monathe langem Liegen nicht einen 


einaigen: Flecken auf. der Oberflaͤche, während Stahl und 
Nicel ganz, uͤbenroſtet war; und Doch befanden ſie ſich unter 
ganz gleichen Umſtaͤnden. Ein klarer Beweis, daß Nickel 
mit Stahl der Orddatlon weit mehr unterworfen ſey, als 
— Een , in. en 

Wh die Stable Mifpungen ı mist. Rhodium erſcheinen 
als des ſchaͤxbar. Der: Mangel am diefem Metall erlaubt 
keine Anwendung ins Große. Dem Dr. Woltafien ver: 
Payfen wir nicht bioß den Verſuch mit, Rhodium, fondern 
auch der reichlichern Herbeifchaffung dieſes Metalls, eben’ fo 
Die ſehr wichtige Belehrung über Feuerung, Schmelztiegel 
2.5 dieſe Freigebigkeit macht es und moͤglich unfere Verſuche 
mit dieſer Miſchung ſortzuſezen: dieſe, und was ſonſt bemer⸗ 
kenswerth ſeyn mird, ſollen in einer kuͤnftigen Nummer dieſes 
Journals gegeben werden. Die von uns gebrauchten Ver⸗ 


f 


* 


* [2 
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haͤltniſſe waren 1 zu 2 per@ent. Die ſchaͤzbaren Eigenfchafs 
ten der Rhodium⸗-Legirung find Härte und hinreichende Zaͤ⸗ 
higkeit, wodusch ſowohl beim Schmieden ald Härten das 
Springen verhuͤtet wird, Dieſe eminivende Härte ift fo bes‘ 
deutend, daß beim temperiren (tempering) der Heinen fchneis 


denden Werkzeuge, welche von einer ſolchen Legirung gefer⸗ 


— — — — 
. 


tigt worden waren, dieß volle 30° F. mehr als der befte 
Wootz erhizt. werden mußten, während doch der Moos ſelbſt 
volle 400 mehr Hize erfodert ald der befte engliſche Gußſtabl. 
— Es find thermometrifche Grade benannt, weil diefe Me: 
thode Die einzig richtige ift heim Temperiren (tempering) des 
Stahls. Gold bilder mit Stahl eine gute Kompofition. Wir 
haben-noch night genug Erfahrung, um über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten abzuſprechen, doch verfpricht dieſelbe nicht fo viel 


‚ wie die Mifchung von Gilber, Platin und Rhodium. 


Ein Stahl mit zwei perCent Kupfer. giebt eine Les - 
girung ; auch geſchieht dieß mit Zinn, Ueber ben Werth 
derfelben haben wir aber Zweifel. Sollten ficy bei fernern 
Berfuchen diefe Verbindungen, welche wehr Zeit erfobern 
als wir bisher darauf verwenden konnten, ebenfalls als im 
terefant- oder nuͤzlich darſtellen, fo werben wir die Reful: 
tate ohne Ruͤckhalt mitcheilen, 

‚Unfere Berfuche maren biäher auf: Heine, ſelten uͤber 2000 
Gran im Gewicht betragende, Metall⸗Quantitaͤten beſchraͤnkt, 
und wir. glauben, daß bie, Operationen des Laboxatoriums 
bei einem groͤßern Maßftabe nicht immer entfprechen. Doch 
erhellet keineswegs, warum nicht gleicher Erfolg die. Bears 
beirung mir größern Metallmaflen lohnen ſolle, wenn.‘'der 
gleiche Fleiß und dieſelhen Mittel in Anwendung kommen. 

Bei der Leichtigkeit, Silber zu erhalten, möchte aller: 
dings dieſe Legirung mit Stahl die ſchaͤzenswertheſte Mi⸗ 
ſchung unter allen jenen geben, die wir verſucht haben. 
Die Anwendungen alle aufzaͤhlen wollen, hieße jedes Schuei⸗ 


| 
| 
: un j 
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dewerkzeug aufführen. Sehr wahrfcheinlich wird fich diefelbe | 
"auch bei Bereitung von Stämpeln ald gut bewähren, befons -- 
ders bei einer Verbindung mit dem beften indifchen Stahl. 
Berfache mis Silber im Großen werben nun bald gemacht, und 
auch dieſe Reſultate ſollen, wie ſie immer ſeyn — tren 
. EerDEm: 
eberfiht h ber ſpezifiſche en Schwere son Ge 
miſchen u, w elche hier erwaͤhnt worden ſind. 


Eiſen, Be SER 7 
Wootz, ungehaͤmmert (Bombai).. 76685 
Moog, gehaͤmmert (tilted) (Bombai). . » 7° 6707 
Wootz, in Scheiben (Bengal) . . .„ . "7T'73« 
Moog, gefchmolzen und gehämmart. - « . - 7° 787 
Meteor Eifen, gehänmert - . 2 2 0. -7* 965 
Eiſen und 3 per&ent Nidel » . 0 0 0: 7" 804 
Eifen und 10 perGentNidel . . 2 2 0 T"84 
Stahl und 10 perGent Platin (Spiegel) . 8 100 
‚ Stahl und 10 -perCent. Nickel (Spiegel) . „7 684° 
Stahl und 1 per&ent Gold, gehämmert . „ 7° 870 
Stahl und 2 perGent- Silber, gehämmert . 7 * 808: 
Stahl und 1°5 perCent Platin, gehaͤmmert 7° 732, 
Stahlumd 1 *5 perCent Rhodium, gehämmert 7 * 705 
Stahl und 3 per@ent Nickel, gehämmert. „ 7 * 750 
Platin 50, und Stahl 50, 73) ungehämmert 0 * 862 
Platin 90, und Stahl 20, **) ungehämmet 15 * 88 
Platin, gehämmert und gerollt . . x. x 21°235 ° 
 £Quarterly Journal of Literature.) 
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XIV. 
Brläcmg. des — Hru. Seard, Chemikers = 
Brighton in ber-Sraffchaft Buffer, am 12. Ber 
bruar 7819 ertheilten Patentes auf gewiffe Ber: 
fabrungsweifen und Methoden, durch welche ber 
Talg und andere thierifche Dehle uud Bette fo 
verbeſſert und gehaͤrtet werden fünnen, daß man 
Kerzen . von befjerer Qualität, als die bisherigen 
Talglichter ‚ daraus verfertigen kann. 
Aus dem Kepertäry of Arts, Manufactures, et 
Agricultwre. Second Series. N. CCXX. 
| " September 1830, ©, 209. 


⸗ 


— 


Meine ‚Berfohrungsweile beſteht im Folgenden: die erfle 
Dprration hat den Zwed, den Talg oder anderes thierifched Fett 

oder Oehl fähig zu machen, eine höhere Temperatur ohne zu 
ſchmelzen ertragen zu koͤnnen. Diefer Zweck wird.erreicht, wenn 
man entweder Salpeterſaͤure, oder ſalpetrige Saͤure, oder Sal⸗ 
peter und Kochſalzſaͤure zugleich dem geſchmolzenen Talge, Fette 
oden Oele in einem gewiſſen hierzu ndthig befundenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuſezt. Auf der Menge und Beſchaffenheit biefer Säuren 
beruht der Erfolg diefer Operation, in fofern er nämlich die 
Einwirkung der angewandten Säure betrifft. Da aber ber 





.13) Das berechnete Mittel der ſpeziſiſchen Schwere dieſes Ge⸗ 
miſches iſt ı1°2723, bie fpegkifhe Schwere vor Platin und 
‚Stahl nach Uaführung biefer Woberficht angenommen. 
19) Das. berechnete Mittel der fpeitliiihen Schwere iſt 16 '0766. 
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| auf dem Markte verfäufliche Talg und die auf demſelben vor⸗ 
kommenden Arten von Fett und Del nicht immer genau von 


derfelben Qualität find, fo muß die Menge der anzumwendens 
den Säuren in diefer Hinficht nothwendig verfchieden ſeyn, 
und die abfplute Menge derfelben kann daher nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit für jeden mdglich ftatt habenden Fall angegeben 
werben. in gerftändiger Arbeiter wird indeffen in dieſer 
Hinficht Feine Schwierigkeit. finden, fobald er, weiß daß die 
Menge der erforderlichen Salpeter Säure. von 1,500 ſpecif. 
Gewichtes 73), zivifchen eier halben Drachme und drei viertel 
AUnzen (dem Maße nad)) 16) auf ein Pfund (avoindu poida 
Gewichtes) 77) Talges, Fertes oder Oeles wechſelt. Jede 
zwiſchen den oben angegebenen Graͤnzen enthaltene Menge 


Salpeter = Säure wird in jedem Falle hinreichend, feyn, Eine. 


halbe Drachme dem Mase- nach ift, mach meiner Erfahrung, 
diejenige Menge, mit welcher Talg aus Nierenfett allein am 


beſten zubereitet wird; gemeiner Talg, den man gewoͤhnlich 


Stadt-Talg, town tallow, nennt, kann Eine Drachme 
fordern; mehr dfige Feite, oder Fette von geringerer Dicha 





15) Nah. Begs Areomeser 56 Und. nah. Baumes 52 Grade. DI. 

39) Warum iſt nicht vielmehr. dad Gewicht angegeben? Warum 
beißt ee hier immer eine. Drachme, drei viertel Ungen dem 
Maße nah? ca drachm by mensure, an ounce by 
measure ) Iſt bier die Menge der fluͤſſigen Saͤure nach ſo⸗ 
genannten Unzen: Bläschen befkimmt 3 A. di ueberſ. 


ar) Ein Pfund avoir du poids Gewicht halt in England'16 Uns 


2. 300, und verhält fich zu Einem Pfunde ‘Troy: Gewidr wie 
17 zu 14. Die Unze avoir.du pgids Gewicht foll die alte 
tömifhe Unze ſeyn. Ein Yfund avoir du paids Gewicht haft 

6321 Mpothekr Graue Wiener Gewihts. A: d. Uederſ. 

100 Pfund bairifch Bewigt find glei” i23 Pfund des engl. 


Avdir⸗Sewichts. 1 "Pfund deſſelben — 26 Lothe nach 


balerſhe Gewigi de . © une 
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tigkeit und Diele werden, nach ihrer ſchwaͤcheren Conſiſtenz, 
bis zu drei viertel Unzen dem Maße nach auf Ein Pfund 
sroir du poids Gewicht verlangen. Wenn man falpetrige 
Säure ober. Kochſalz⸗ und. Salpeter s Säure anwendet, fo 
wird man größere Quantitaͤten derfelben ndthig haben, und 
im Sommer, wo alles Fett mehr 'blig iſt, ober eine gerin⸗ 
gere Eomfiftenz hat, wird noch ein Pleiner Zuſaz zu den oben 
angegebenen Quantitäten fowohl bei dem Talge als bei dem 
Stadt= Talge nöthig feyn. Der Zalg vder das Fett oder 
das Del muß geſchmolzen und ſodann die Säure zugefezt 
werben, und, wenn Talg oder Fett angewendet wird, muß 
eine gelinde Hize folang ımterhalten werden, bis eine. Pome- 
tanzengelbe Farbe fich zeigt. Nachdem dieß:.gefchehen iſt, 
muß der auf diefe Weiſe burch bie: Einwirkung der Säure 
veränderte Talg oder dad damit zubereitete Fett unter eine 
forte Preffe gebracht werben, wodurch eine #lige Fluͤſſig⸗ 
teit-abgefondert wird: Diefe Operation kann indeſſen auch 
bevor oder nachdem bie Fettigen oder dligen Subſtanzen ber 
Ginwirfung der ‚Salpeter » Säure oder ber falpetrigen Säure 
oder der Kochfalz= und Salpeter: Säure zugleich ausgeſezt 
worden find, vorgenommen warden: es ift aber beffer, wenn 
es nach diefer Einwirkung ‚gefchieht, indem die Säure auch 
auf das mit dem Fette verbundene Dehl wirft. Der auf 
diefe Weiſe bereitete Talg wird, wie das eben jo behandelte 
Fett, eine gelbe Farbe zeigen, welche durch bloßes Ausfezen . 
an Luft und Licht vollkommen abgebleicht werben kaun. Wenn 
eine ſchwaͤchere Säure, als die oben angegebene, angewendet 
wurde, fo wirb man auch eine größere Menge derfelben 
höthig haben, und nimmt man eine ftärfere, fo iſt verhält: 


nißmaͤßig weniger von derfelben erforderlih,. Eben fo kann 


man jede Mifchung,, welche Salpeter s Säure im freien oder 
gebundenen. Zuftande enthält, Dazu anwenden , weil ed immer 
nur die Einwirkung der Salpeter s Säure iſt, von welcher 


10. Heards Methode . rs 


hier alles abhängt. Obſchon die beabſichtigte Wirkung durch 
Salyeters Säure, durch . falpetrige Säure und durch eine. 
Mifhung aus Salpeter- und Kochfalz= Säure erreicht werden 
Tann, fo finde ich doch Salpeter «Säure von 1,500: fpecif. 
Gewichtes in den oben angegebenen Qunntitäten am zuträgs 
lichften. Salpetrige Säure und eine Mifchung aus Kochfalzs 
" and Salpeter » Säure taugen; in'fofern als fie beide Salpes 
ter Säure enthalten; da aber die Menge ber in Ihnen ent⸗ 
haltenen Salpeter« Säure fehr verſchieden if, find fie zu 
dieſem Zwecke nicht fo brauchbar. Obſchon ich mich der 
Preſſe bediene, mache ich doch keinen Anſpruch auf irgend 
ein ausſchließliches Recht des Gebrauches derſelben, indem 
die Preſſe ſchon vorher zur Befreiung des Fettes von dem 
Oele angewendet wurde: wohl aber auf die Anwendung 
der Salpeter⸗Saͤure, "der. ſalpetrigen Säure und einer 
Miſchung aus Salpeter= und Kochſalz⸗Saͤure auf die oben 
angegebene Weiſe und nach den. oben beſtimmten Mengen 
derſelben, mit welcher ich zugleich den Gebrauch der Preſſe 
vor oder nach meiner erklaͤrten Anwendung der Saͤure ver⸗ 
binde, und durch welche beide ich eine Subſtanz von vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte dertigung der Kerzen erhalte. Urkunde 
ꝛc. Zu 
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XV. 
Verzeichniß der im Auguſt 1820 ertheilten Patente, 


| | 
Axs dem Bepertory ofArts, Manufactures, etc. II, Series. 
N. CCXX. Septemb, 1820. ©. 256. 


Futb Harvie, ehevor zu Berbice, jest zu Glasgow, 
Mafchinift: auf Verbefferungen in dem Baue der Mafchis 
nen, welche man gewöhnlich Foltern (Ginning- Machines ) 
nennt, und deren man fich zum Abſtreifen der Baumwolle 
von ihren Samen bebient, Mitgetheilt von einigen. Perſonen 
die im Auslande leben. Dd. 18. Auguſt 1820. 


| Georg Millihap, Kutfchenmacher zu Morcefter, auf 
eine Verbefferung an Achſen und Buͤchſen. Dd. 18. Auguft 
| 1820. = 


s 





XVI. 
Lite ratur. 
Chemie, 


Handbuch der allgemeinen und tehnifhen Chemie. Zum Gelbfluns 
terrihte und zur Grundlage ſeiner ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Vorleſungen entworfen von P. T. Meißner ıc. 
II, B. In 2 Abtheilungen. Chemie der nicht metalliſchen 
Stoffe. Mit 2 Kupfertafeln. 8. Wien 1820. Gedruckt und im 
Verlage bei K. Gerold, 3745. Auch unterdem Titel? Anfange- 
gründe des Hemifhen Theiles der Naturwiſſenſchaft. 





D. 1. Theil dieſes achtbaren Werkes wurde in unſerer 
Zeitfehrift I. B. 4. H. ©. 499 angezeigt, und zwar von. 
einem anderen Mitarbeiter, veffen Anfichten auch der gegens 
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waͤrtige, in fofern fie dem wackeren Hm. Verfaſſer Gerech⸗ 

tigkelt wiederfahren laſſen, huldigt, obſchon er nicht alte mit 
ihm theilt. Voluminds wird dieſes Werk allerdings werden, 
aber wer kann heut zu Tage Chemie in 2 — 3 Bänden griinde 
lich behandeln." Schreibt fie ein Meißner. fo Tann man wohl 
ſagen, je mehr deſto beffer: allein wir miffen deffen uns 
geachtet: ven Hrn. Verfaſſer an jene Auffchrift am Tempel’ 
zu Delphos erinnern: Mado dyar! Ne quid nimis! Dieß iſt 
das Einzige, was wir und zu bemerken erlauben; denn wir 
“ find des Glaubens , daß in dem Gebierhe einer Erfahrungs: 
| Wiſſenſchaft Niemand berechtigt iſt dem andern Bahn und 
Grenje vorſchreiben zu wollen. Das iſt die Sache der 
Tanzmeiſter, die einen Menuet herſtreichen lehren, oder eine 
Quadrille hinſchweben, und in dem kritiſchen Augenblicke 
immer aus vollem Halſe fchreien: ,, Bälancez les quatre 
avec grace!“ Im Gebiethe der Erfahrungs » Wiffenfhaft 
muß volle Breiheit.berrfchen; jeder muß feinen Gang gehen 
konnen, frei und ungeftbrt in jeder Wendung die er nimmt. 
Man wird am Ende ſchon fehen, mas herausfommt. Die 
Nachwelt allein wird vielleicht richtig urfheilen iber manches, 
worüber wir abgefprochen haben, ehe die Acten gefchloffen 
"waren. Dieß ift unfer Glaudensbekenntniß uͤber jedes — | 
Ihe Handbuch einer alt gemeinen Chemie. | 


| Da aber. das vorliegende zugleich ein Handbuch der 
technifchen Chemie ſeyn ſoll, fo geſtehen wie frei, daß 
wir daſſelbe in diefer Hinſicht, Bei allen ‚den Vorzügen die 
8 befizt , ‚nicht eben fd hoch ſchaͤzen kͤnnen, als wir es als 
Handbuch der allgemeinen Chemie ehren, wir glauben 
ſogar, daß ed, bei dem gegenwärtigen Stände der Wiſſen⸗ 
ſchaft, durchaiss unnidglich iſt, die allgemeine Chemie 
mit der technifihen in einem und demfelben Werke zu 
verbinden, und daß die Chemie, nun fo innig verwandt mit 


en 
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ber. Mathematik, ſich, wie biefe, in zwei ganz dieparate 
heile trennen muß, In die reine Chemie, und in bie que 
gewandte, wovon die leztere die erftere nothwendig vor⸗ 
ausſezt in ihrem ganzen Umfange. Es gibt Mathematiker 


dom erſten Range, die von jedem Comptoriſten, von jedem 


Feldmeſſer zu Schanden gerechnet und gemeſſen werben, ohne 
daß fie dadurch in ihrer Würde und in dem Merbienfte uns 
die reine Wiſſenſchaft auch nur das. Mindefle verſhren; und 
fo giebt es Chemiker, die otelleicht die Welt zerfegen unnten, 
die aber Teint Retorte einfezen Fhnnen ; und Die des Hun⸗ 
gers flerben muͤßten, wenn fie auch nur eine Salzſiederei 
leiten follten, von welcher doch ſelbſt gafıze Staaten fi ofe 
teichlich näheren: Das bekannte: divido, et: impora, iſt 
wicht bloß für die Politik, ed iſt auch faͤr die Wiſſenſchaften 
einige Wahrheit. Piuribus intentas- minor est- ad singula. 
vensus, Wir leben nicht mehr in jenen -chäntlich.s philo⸗ 
fopbifchen Zeiteit,, in welchen ber laut verlachte. Eigendunkel 


der eingebildeten Philofopben die Anwendung der Wiſſenſchaft 


auf das Leben ald rohen Tehnicismus, Al rohe En 
pirie fchelten darf: wir verehren die Kunſt, und ſchazen die 


Wiſſenſchaft. Je maͤchtiger bie Fortſchritte der Wiſſenſchaft 


find, deſto größer muͤſſen auch jene der Kuͤuſte "werden ;- und 
eine technifche Chemie unferer Tage hat einen gauz anderen 
Amfang, eine ganz andere Geſtalt als fie auch nur: vor we⸗ 
zigen Fahren noch hatte. Die Aufgabe, eine tehnifhe 
Chemie zu liefern, die den neueſten Entdeckungen Er: — 
ſchritten in der Chemie, dem ungeheueren Umfange, 

die Wiſſenſchaft erreicht hat, auch Im Heinften Detaile Be 
ſpricht, ift vielleicht noch ſchwieriger zu loſen, als jene, ee 


allumfaſſendes Handbuch der allgenieinen Chemie zu ſchreibden⸗ 


die der Hr. Verfaſſer fo glüclich geldfet hat. Diefe Beindiw 
ungen follen indeſſen dem Merthe dieſes Buches auch "Ne 
Techniker nichts entziehen, und wir glauben nicht zudlel ‚file 
Dingler s polyt. Journal 11.89, 1. Sefe 8 
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die cheniſſche Kunft zu verlangen, wenn wir es in der Hand 
jebes technifchen Ehemikers zu ſehen wuͤnſchen. 


Der Hr. Verfaſſer handelt in dieſem Bande I. 
an zwar eine neue, aber allerdings richtigere Beneng 
nung als die des Caloricums oder Wärmeftoffes, den man 


ſich bisher ſo oft wie einen armen Neger⸗ Sklaven geknebelt 


und gebunden denken mußte. 1. vom Drigen. &. 97. II, 
yom Hydrogen. S. 28%, TV. vom Azot. ©. 343. V. vom 
‚Maurium. © 438.. VI vom Fluor. ©. 515. VII. vom Jod. 
‚.&. 524. VIII, vom Carbon. ©. 550. IX. vom Boron. 
SGS. 627. X. vom Phesſphor. S. 642. XL vom Schwefel. 
S. 699. XII. vom Selen, ©. 805. Alle diefe werden hier 
in ihren. verſchiedenen Verbindungen unter einander betrach⸗ 
tet, Ein Anhang von Se 829 — 874 enthält 27 für Zeche 
niker ſehr brauchbare, Tabellen, von welchen der E Sefale | 
mehrere ganz. neu —— hat. 
xhenicder Ritehiämud. Mit befonderer Niet auf die Be. 
Mr dürfnige der Landwirthe, Gewerbtreibenden und überhaupt 
‚. ‚aller jener, welche die Chemie nicht bloß ald Studium, ſondern 
anch zur Anwendung im Leben fi eigen zu machen wuͤnſchen. 
>" Unter fidter Beachtung ber neueften Eutdedungen der Engläus 
: . ben, Franzoſen und: Deutschen bearbeitet von Dr, Adolph Heins 
Be Meineke,.ehmaligen conftituirenden Mitgliede der phi⸗ 
lomgatiſchen Geſellſchaft in Berlin sc. Prag 1320, bei Friedrich 
— Firma: J. G. Calve. (VIII. und a S. in gr. 8.) 


Man darf. den — Verfaſſer, "welcher dermalen in 
Vlanslo bei Brünn lebt, nicht perwechfeln mit Hrn. Dr. 
'Fgoh. Ludwig Georg Meineke, welcher in Halle lebt, 
und ‚gegenwärtig Mitherausgeber. des Journals der Chemie. 

iſt. Waͤhrend ſich lezter vorzugsweiſe mit der Stdchiometrie 
‚befcbäftiget, fcheint fich unfer Hr. Verfaſſer mehr mit der 
Anwendung der Wiffenfchaft auf Oekonomie und Technologie 
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zu befaſſen. In der Vorrede ſagt er, daß er nicht Willens 
geweſen ſei bie große Anzahl der chemiſchen Lehr: und Hands 
bücher noch zu vermehren, daß er aber diefen Katechismus, 


Meinekes homiſcher Katechismus. 


welcher urſpruͤnglich nur fuͤr ſeinen eigenen Gebrauch beim 


mündlichen Unterrichte beſtimmt war, denn doch auf Zures 
den mehrerer Sachkundigen herauszugeben ſich entfchloffen 


habe. Er macht dabei ©. IV, fehr richtig folgende Bemer⸗ 


tung: „Ich weiß zwar wohl, daß niemand Chemie aus 
einem bloßen Katechismus erlernen wird; dazu war- er aber 
auch nicht beſtimmt, fondern er ſollte nur bauptfächlich zum 


‚ ‚Anhaltspunkte bei der Repetition der bereits erlernten Wahr⸗ 


heiten dienen.“ Dieſes iſt nach unſerer Ueberzeugung der 


einzig wahre Geſichtspunkt aus welchem man dieſen Ka⸗ 


techisinus betrachten muß. Chemie daraus erlernen zu 
wollen, rathen wir Niemanden, denn dieß wäre ein ziems 
ich mühefeliges Studium, weil der Vortrag Durch die Fragen 


beſtaͤndig unterbrochen wird; allein wenn zwei oder mehrere 
zuſammen Repetitionen veranſtalten wollen, fo zwar daß der 


Eine immer zuerſt eine Frage aus dem Buche ablieſt, der | 
Andere aber fie auswendig zu beantworten fucht u. .w., fo 


‚Tann Diefer Katechismus fehr nizlich ſeyn; denn es ift Die 
Chemie darin kurz, dentlih und in einer guten Ordnung 
‚enthalten, auch findet man die wichtigern von ben neuen 


Entdeckungen ziemlich beiſammen. Mir fagen ziemlich, denn 
vieles, was dem Verf. im Jahr 1820, wo dies Buch ges 
drudt worden iſt, wohl hätte bekannt ſeyn koͤnnen, wird 
man vergebens darin ſuchen, 3.8. Thorinerde, hypoſchwefe⸗ 


lichte Saͤure, Hypoſchwefelſaͤure, Hypophosphorſaͤure, Mekon⸗ 
ſaͤure, Schwefelweinſaͤure, Lampenſaͤure, Purpurſaͤure, das 
Thenardiſche oxygenirte Waſſer, die neu entdeckten Pflanzen⸗ 
baſen, z. B. das Morphium, Strychnin u. ſ. w. 


Dieſe Gegenſtaͤnde haben zwar fuͤr die Landwirthſchaft 


und die Gewerbe kein nahes Intereſſe, allein beruͤhrt haͤtten 
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fi e denn doch werden ſollen, ſo wie manches andere was im 


Buche wirklich vorkommt. 


Das Selenium hat der Verf. unter die Metalle. ge 
bracht, wir glauben, daß es gleich hinter dein Phosphor | 


beffer an feiner Stelle gewefen wäre. Auf die Lehre von den 


beftimmten Mifchungsverhältniffen , auf die Stöcdjiometrie 


hat fi) der Verf. gar nicht eingelaffen, was wir keineswegs 
billigen kͤnnen. Uebrigend hat das Buch, wie bereits er: 
wähnt, viele Brauchbarkeit, und wir winfchen, daß es 


recht häufig gelefen und benuzt werde, und in den Ständen, 
wo die Chemie am meiften nuzen kann, dieſe herrliche. Dip 
Schaft immer mehr und mehr zu verbreiten, 


g. B. 


Phhey ſ.' t. 
Lehrbuch der Phyfit von Iohaun ph. Neumann, —— am 
k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. Erſter Theil. Mit ız 
Kupfertafeln. Wien 1318. Gedruckt und verlegt bei Carl Ge⸗ 


rold. (XX. und 558 ©. in gr. 8.) Zweiter Theil. Mit fünfs 
zehn Kupfertafeln. Ebendaſ. 1820. (XVI. u, 783 ©. in gr. 8.) 


Der Berf. hat fchon im Jahr 1808, ald er nach Pro⸗ 


feſſor in Graͤz war, ein Lehrbuch der Phyſik in Iateinifcher 


Sprache herausgegeben unter dem Titel; Compendiaria 


physicae institutio. Sein neuer Wirkungskreis, in welchem . 


er. die Phyſik in deutſcher Sprache vorzutragen hat, verau⸗ 
laßte ihn, ein neues Lehrbuch der Phyfif aus einem etwas 


- veränderten Gefichtöpunfte zu bearbeiten. - In feinem Iateis 


nifchen Compendium hatte er naͤmlich die ganze allges 
meine Naturlehre abgehandelt, fein beutfches Lehrbuch 
hingegen befchränft fid) nur auf dasjenige, was man Php⸗ 
ſik in der engfien Bedeutung’ des Wortes nenkt, 


es ſchließt daher die Chemie aus, was fehr zu billigen ift. | 
Daraus ergiebt fich alfo ſchon, Daß das vorliegende deutſche 


⸗ 
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Lehrbuch nicht etwa eine Ueberfezung des Tateinifchen, fondeen 
durchaus ein ganz andered Werk ifi. Auch ift es Kein bloßen: 


Leitfaden für Vorlefungen, fordern ein fehr ausführliches 


Handbuch zum Nachlefen, auch zum Selbftunterrichte geeig⸗ 


— — —— — — — 0 


net. In der Anordnung der einzelnen Theile der Phyfik 


weicht der Verf. von andereu Phyſikern in vieler Hinſicht ab. 


Sein Lehrs Gebäude iſt nämlich auf folgende Art einges | 
richtet: Zn 

Einleitung. Beſtimmung der Begriffe von Phyſik, 
Natur, Materie, Körper u. f. m. 

Er ſtes Hauptfiäd. Bon den aflgemeinften 
Erfcheinungen der Kdrper. Allgemeine Eigenfchafe 
ten der. Kbrper. Bon der Bewegung im Allgemeinen, ohne: 
Beziehung auf fpecielle Bewegungskraͤfte. 

. Zweites Hauptſtuͤck. Vom Weltgebaͤude. 
(Was man ſonſt unter phyſiſcher Aſtrvnomie begreift.) Wir 
muͤſſen geſtehen, daß: ed uns uͤberraſcht hat, gleich von vorn 
herein in das große Weltgebaͤude eingeführt zu; werden, noch 
ehe wir die allgemeinen Gefezge der Bewegung, Anziehung; 
Abſtoßung ꝛc. vollftändig Kennen gelernt hatten. Wir ſind 
ber. Meinung. daß dieſes Hauptſtuͤck ganz am Ende > 
Werkes an der rechten Stelle gewefen wine. .. ' 

Drittes Haupitſtuͤck. Mon den. a 
gen der Anziehung überhaupt und der in jeden 
denkbaren Kerne insbefondere. Mie dieſem Haupt⸗ 
füde, welches die allgemeine Bewegungs⸗ Lehre enthält, 
beginut derjenige Theil der Phufif „ welchen man ‚uf ia 


. perimental: Phnfil nennt. . - ur +2 


Biertes Hauptkäd. Bon. den darch die 


Schwere bewirkten Bewegungen, in wiefern 
fie dürch die Form der Köärper nicht modtfiniet 


werden. Freier Fall der Koͤrper. Hinabgleiten über eine 
tiefe Flaͤche. Wurfbewegung, Ceutralbawegung uf; . 


4 


\ 


us. | | eitieatun 


ganftes Hauptſtuͤck. Runen ber ſchwe⸗ 


ren feſten Koͤrper. ( Mechanik.) | 
| Sechſtes Hauptftäd. Phänomene der ſch we⸗ 


ren tropfbarflüßigen ——— ———— und 


Hpodroſtatik.) 


Siebentes ehe Phänomene der 
| föweren ausbehnfamen. Flaͤßigkeiten. (Aero⸗ 


ſtatik und Pneumatik.) 
Achtes Hauptſtuͤck. Erſcheinungen ber vor⸗ 
herrſchenden Anziehung Inder Beruͤhrung oder 


in unmerklichen Abſtaͤnden. Cohaͤſion. Theil⸗ 
barkeit der Koͤrper. Aggregationsformen. Kryſtallbildung. 
Adhaͤſion. Erſcheinungen durch: chemiſche Verwandſchaft. 
Chemiſche Beſtandtheile u. ſ. w. Hier hat der. Verf. die 


Grenze zwiſchen der Naturlehre im: eugern Sinne und der 
Chemie ziemlich gut getroffen. - 


Neuntes Hauptſtuͤck. Bor den — 


— Bewegungen elaſtiſcher Körper, befons 


ders in Beziehung das Hörbare derſelben. 


(Aluſit. 2 


c:: Zehntes Haupipae. Von den erfgeinun 


gen der Wärme | 
Eilftes Hauptfidd. Bon den Erfgeinun 
En des Lichtes. (Optil. Katoptrik. Dioptrik.) 


Zwblftes Hauptſtuͤck. Bon den Erfheinun 


> der Eleftricität. 


"Dreizehntes Haupt ſt uͤck. Von den age 


seien Erfheinungen. 
. Vierzehntes Hauptſtuͤck. Einiges non. dem 


irdiſchen Erſcheinungon im Großen. Phoßſche 


Geographie und Meteorologie). 
Der Vortrag iſt durchaus beſtimmt, deutlich, und wohl⸗ 


geordnet. Was uns bei dieſem ausfuͤhrlichen Lehrbuche ganz 


— 
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— wohl gefaͤllt, iſt die Einrichtung ‚ daß. alte Haupts 
füge der Wiſſenſchaft mit, größerer Schrift gedrudt find, 

die Zufäze und Erläuterungen aber mit Fleinerer Schrift bas 
zwifchen ſich befinden. Dadurch geivinnt man den Vortheil, 

daß fich bie Grundlehren leichter und fchneller auffaffen 
laſſen, umd auch für ſich fludiert werden Tonnen. phne In 
dad ausführliche Detail einzugehen. Ueberhaupt gehört 
dieſes Werk unſtreitig zu den beſſern Lehrbuͤchern der Phyſik; 
wir koͤnnen es denjenigen, welche ſich in dieſer Wiſſenſchaft 


gruͤndlich unterrichten wollen, ſehr empfehlen, 


Auch son Seite des Verlegers iſt das Werk gut ausge⸗ 
ſtattet; der Drud ift Ihön, und - ziemlich korrekt, ‚die Abe 
bildungen find gut: Mehrere Tabellen und Ueberſichten, 
welche fowohl dem erſton, ald zweiten Bande beigegeben find, 
tragen viel Dazu bei, um die Brauchbarkeit des — 
zu erhöhen. 

d. B. 


Technolbogie. 

„Cafchenbuch für Tiſchler, Drechsler und Holzarbeiter, oder Aus 
meifung ihre gefertigten Arbeiten zu lakiren, zu poliren / in 
beizen, und ihnen Glanz, Schönheit nnd Dauer zu geben. aus 
langjähriger eigener Erfahrung, von- einem. Freunde dieſer 
Käufe. Mit einem Kupfer: Halkerfiadt. 1820. In H. Voa⸗ 
lers Buchs and Aunfthandlung.” (101 S. 3. VIH, Borrebe,) 


Es fehlt und keineswegs an groͤßern Werken, worin biefe 
Kuͤnſte zufammengeftellt mitgetheilt werden, fü wie wir auch 
bereits eine Menge kleiner Schriften befizen, welche dieſe 
Gigenftände einzeln vortragen. Dem ungeachtet iſt die vors . 


Ä liegende Schrift keineswegs als überfläßtg zu betrachten. Die 


Holzarbeiter, und überhaupt diejenigen, welche fih mit 
ſolchen Arheiten befhäftigen, gehen gemeiniglic nicht vor⸗ 


wirt in ihrer Kunſt, ſondern bleiben bei alten BISCHEN 


/ 
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fichen, welche fie zufälligerweife erhaſchten, oder von dem 
Bater ererbten; an dem Ankauf. eincs groͤßern Werks iſt bei 
ihnen gar nicht zu denken. Es iſt daher gut wenn man ſie 
mit den Sortfchritten, welche bei dem einen. oder andern Theil 
ihrer Kunſt oder ihres Handwerfes flatt fanden, in einzelnen 
. Heinen Abhandlungen bekannt macht; Der Verf. geht die vers 
ſchiedenen Arten der Firniſſe und Lade durch, und giebt die noͤ⸗ 
thigen Vorfchriften dazu nebft den Regeln ihrer Verfertigung. 
Er lehrt auch bie Verbeſſerung des Leims, und beſchreibt 
verſchiedene Karben, welche zu ben verſchiedenen Lakirungen 
»erwenbet werben können. Daß er, wie auf dem Titel ge⸗ 
fegt ift, alles aus eigener Erfahrung babe, mbchte nicht 
ganz gegründet ſeyn, benn fonft muͤſte er miffen, daß, werk 
man Schellad in Del, Cfettem Oel) aufldfen will, dieſes 
- sicht die geringfte Wirkung darauf habe; ferner, daß füch ber 
Kopal fchlechterdingd nicht in Weingeiſt, am allermenigiten 
eben in deffen Dampfe ganz anfldße, wenn man ihn in einen 
Kolben aufhängt und Weingeiftdämpfe daran firdmen läßt; 
uch würde ihm manche Vorfichtsregel nicht entgangen feyn, 
3-9. dag man Feine Zwiebel in das gluͤhend heiße Del werfen 
darf, wenn: man nicht das Ueberlaufen und feine Folgen ers 
warten will. Das Küpfer ftellt die Mafchine zum Bernflein: 
ſchmelzen dar, welche aber ebenfalls noch ziemlich unpoll 
‘ Tommen tft, 


. |  Belonimie - 


sure Abhandlung den Hopfen, dieſes ſo nuͤzliche, wie auch zum 
Blerbrauen unumgänglich nothwendige Produkt in Baiern wit 
Nuzen anzubauen. Nah eigener Erfahrung entworfen und 
herausgegeben von 5. £. Lubfted Senior, bürg. Bierbrauer 
in Straubing. 3. ohne Drudort. 1819. 68 ©. Auf der festen 
Seite "Straubing mit geruofhen Schriften, 


Je wichtiger der Hopfenbau für Baiern iſt und jemehr er er, 
kider, bei und sernachläf igt wird, je größer ber zen, den 


 Miteratun Ueber Hopfenbau. id 


Baiern jährlich durch diefe Nachlaͤſſigkeit erleidet, (der Herr 
Verfaſſer berechnet die Suinme, die. jahrlich allein nach, 
Böhmen für Hopfen aus. dem Lande geht, auf 360,000 fl. 
Im J. 1801 — 2 betrug ſie uͤber 13 Millionen), deſto noth> 
wendiger wird es von Zeit zu Zeit den baierſchen Landmann 
auf die Nothwendigkeit wie auf” die Vortheile des Hopfen⸗ 
baues aufmerkſam ‚zu machen, und deſto verdienſtlicher wird | 
es reinen zweckmaͤßigen auf Erfahrung gegründeten Unterricht 
ertheilt zu haben. Es fehlt oft nur an Fleiß und Mühe, 
wie ber Hr. Verf. fehr richtig bemerft; denn daß der baiers 


ſche Hopfen, wo er gehbrig gewartet und gepflegt und auf⸗ 


bereitet wird, eben fo gut ift, als der böhmifche, unterliegt 
feinen Zweifel, und mit Recht zählt der Hr. Verfafler den 


eitlen Glauben auf die Vorzüge bes bohmiſchen ER 


unter die „landfchädlichen“. Vorurtbeile. 


Wir Fonnen dem obır dem Hrn. Verf. gegebenen — | 
terrichte unfern Beifall nicht verfagen; denn, wenn auch hier 
and da, z. B. S. 31, noch einige alte Vorurtheile vorkommen, 
wie Glauben auf ben Einfluß des abnehmenden Mondes 
u. dgf., fo finden wir uns dafuͤr durch fehr wahre und rich⸗ 
tige, aus der Erfahrung abgezogene Beinerfungen, Die wir 
in manchem rein theoretiſchen Werke über den —. 
venifen belohnt. 


"Möchte diefe Heine Schrift als — in den 
Sanbfchulen vertheilt werden; fie würde dem Lande mehr 
Vortheil bringen als mancher afcetifche Wiſch, der Kopf und 
Herz des Baiern verdirbt. und den Boden des Landes um 
nichts beſſert. Da bier. der treuberzige Baier bloß zu 
ſeinem Landsmanne ſpricht, von dem gr. in der Landesſprache 
leichter veritanden wird, als in der hochdeutſchen, ſo wäre es 
unbillig, Styl und Sprache na en hochdenrſchen Regel 
bekritteln zu wollen. 


v⸗ 


‚Englifde Eiteratun 


Ei neues Syſtem bes Pferde⸗Beſchlagens, mit einer Darſtelung 

ber verſchiedenen bei verfchledenen Nationen in Anwendung ge⸗ 

Tommenen Befdlag : Arten, insbefondere eine Vergleichung ber 

in Frankreich und England üblihen Methoden, fammt Beobach⸗ 

tungen über Die mit dem Beilagen in Verbindung ftehenden 
“ Krankheiten, Won Joſeph Godwin, Weterindrarzt nt. 
Dienſten. 8. S. 309. 

Ä new System of'Shocing 'Horses, with an Account of" the 
varions Modes practised by different Nations ; more:parti- 
'eularly a Comparison between the-English and French Me. 

. thods and Observations on the Deseases of the Feet.con- 
nected with Shocing. By Jos. Goodwin. er 


ne 


| Der Verfaffer har in Anfehung des wichtigen Zheiteb » ber 
Veterinaͤrkunſt, wovon fein Werf handelt, gegründeten Uns 
fprud) auf die Theilnahme des Publikums Durch das gewich⸗ 
tigſte aller Motive, durch eine lauge Erfahrung ; denn er war 
zwanzig Jahre mit den Pferde⸗ Krankheiten aller Art und der 
Heilung berfelben häufig befchäftiget. Zu feinem Syſtem, 
welches dem in England uͤblichen ganz entgegen iſt, wurde 
er. durch die Aeußerung engliſcher Kavallerie-Offiziere und 
anderer Perſonen, daß das Verhaͤltniß ſtrupirter Pferde in 
Frankreich weit geringer ſey, veranlaßt; indem.er nun der 
Urfache nachdachte und fie in der Vorzüglichkeit der franzdſi⸗ 
ſchen Beſchlag-Methode entdeckte. Eine merkwürdige Stelle 
beruͤhrt bie Fuß-Krankheiten der Pferde. 

„Bei den bisher fuͤr unheilbar gehaltenen Laͤhmungen, 
— B. bei allen ſo haͤufig vorgekommenen permanenten Fuß⸗ 
„Krankheiten ſchlug Hr. Sewell vom Vetrinaͤr⸗Kolleg vor, 
„einen Theil ber an den Fuß reidhenden Nerven zu trennen 


„Oder beffer zu amputiren. Dieſe Operation wird manchmal 


? FR er a6 a . t 
8). Philösophjenl ‘Magazine. and Journal by Alex. Tilloch, 


Numb. CELXIV. _ 1820. 
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„un te r dem Hufhaarr⸗ ⸗Gelenk auf beiden Setren; mandı- 
„mal über dem Gelenke vorgenommen. Der Erfolg diefer 


o neuen und großen Entdeckung giebt den eutfchiebenften Anz 
„fpruch auf die Belobung son Seite der Sachlenner, wie 
" „von Seite des Publikums. 


Buͤcheranzeigen, entnommen aus bem — Chronicle 
vom ı9. April 1820, 


Prakuſche Anleitung zum 


Landſchaftzeichnen und Mah⸗ 


len mit Waſſerfarben nach der 
Natur, in einer Reihe von Un⸗ 


terweiſungen zur Erleichterung 
bed Fortſchreitens der Anfaͤn⸗ 


ger, in 4. mit Are 


J 


Anfangegrunde der Chemie, 
- esläutert durch Experimente 
‚ und Kupferftihe; nebft einem - 


Anhange,: welcher von den 
neueften chemifchen Entdecknn⸗ 


- gen. Nachricht giebt, — von 


Samuel Parkes. 


unterſuchung über die Ur⸗ 


fachen der fortfchreitenden 
Entwerthung der Landbauar⸗ 


. beit in der neuern Zeit ,. mit 


Angabe der Gegenmittel von 


Joh. Barton, — 


The Practice of Drawing 
end ‚Painting Landscape 
from nature in water colours; 
exemplified in a Series of 
instructions, caleuläted- to 
facilitate the Progrefs of 


‘the Learner ete. in 4. with 
Plates. — ° — 


The Rudiments of Che- 
mistry, illustrated by Ex- 
periments and, Eingravings, 
‚with an Appendix, contai- - 
ning an account of the la- 
test chemical discoveries. 
by Samuel Parkes. 


An Inquiry into the Causen 
of the Progressive Depreci- 


‚ation of Agricältural La- 


bour in modern Times, with 


Suggestions for its Rheme- 
', dy, by John Barton. 


aufhoͤrte. 
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Selbſtaufzeichnender Regenmeffer (Rain-Guage)) 17), 


. 


H. Donpv n, Profeſſor der Chemie ac., in Dublin‘ hat eine 


Vorrichtung mit nadbemerkten Eigenſchaften erfunden : ” 
Diefe tft berechnet, eine genaue : Meinung über das Regen⸗ 
uantum halten, welches waͤhrend einer J—— in der 
bmefenheit des Beobachters faͤllt. Es iſt nichts dabei zu thun, 
als Papier.in die Maſchine zu legen, und dieſe aufzuziehen. An 
Ende jeder Woche nimmt man das Papier heraus und legt ein neues 
Blatt ein. an wird jedesmal “ni dem Papier angezeigt finden: 

an welchem Tage und in welcher S - 

er. erſte Aubıt» Zoll Waller während des Verlaufes einer —— 
‚during any series of weather) fiel; wie viele Kubik-Zoll Regen 
während ber ganzen Woche, und In welchen Stunden fielen, wie 
auch an welchem Monatstage, und ob bei Tag oder Nacht ;. daher 
man auch A genaues Maap über die Schwere des Regens (sho- 

wers) € 3 — — 
"Feiner, wann der Negen begann; (nämlich infoweit dieſes bes 
merfenswerth war), wie Tange derſelbe fortdauerte ; welche Zwiſchen⸗ 
räume von erträglich trodenem Wetter waren; und wann ber Regen 
Es wird auch das Fallen von indem Bol Regen mittelſt einer 
Schelle angegeben, weldhe zugleich zur Nachtzeit, wo man das 
Detail : Megifter nicht wohl fehen kanu, Kunde ertbeilt. Die Uns 
terſuchung des Aufzeichnungs - Papiers braucht nicht eben wöchents 
lich zu geſchehen; ſie kann andy zu jeber andern Zeit vorgenommen. 


werden. |. - * BE 
Diefe Maſchine zeigt nicht bloß die einzelnen Kubſtzolle Regen 
mit ihrer Zeit an, fondern läßt auch das ganze Nuantum anf einem. 


Blik erkennen. 

Am Ende der Woche kann man, das Aufſchreib⸗ Papier an einen 
Faden befeftigen;, und fo ohne Muͤhe des Schreibens oder Beob⸗ 
piens ein gan Ya I Negifter halten, wodurch man ſich 
4 a zu ee Zeit Kenntniß des Wetters in Abſicht auf Regen vers 

Schaffen kann: J En 
Die Mafchine läßt fich auch fo richten, daß fie flatt der Kubiks 
zolle Regen die Refultate in Augen’ Mafe anzeigt. welches «als ein 
Sechzehuůtheil einer Pinte, allgemeinere Berechnungen möglich macht 
ie darf Die ganze Woche nur einmal aufgezogen, und. mik 
einem neuen Auffchreib: Papter verfehen werden; und hierin bes 
fteht auch die ganze Damit verbundene Muͤhe; man !Hann aber auch 
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Die Maſchine leicht TE" Tonfteitrem," daß jene Verriägtung nur 
in einem Monate einmal nöthig wird. Sie gebet immer in der 

: Hrdnmg fort; und fo komplizirt auch. das Ganze iſt, fo aͤußerſt 
° einfach find die einzelnen Theile deſſelben. ' 


x 





Sritatlon durch Sonnenlicht. Von Murray 20). 


Wenn das Licht dekomponirt wird, fo find die chemiſchen Stra 
len, weiche fo tfolirt werben koͤnnen, zweifach, ndmlin orvdis - 
trend und bydrogenirend Ich wurde hinfichtlich der Eins 
wirkung der Sonnenftrahten auf das eiferne Bitter, das fid 
auf dem Gipfel des [hwanlenden Thurmes von Yifa in 
Toskana befinder, nicht wenig uͤberraſcht. Wo das Bitter der Eins 
wirkung der Sonne ausgeſezt iſt, zeigt ſich daflelbe feheorndirr, 
. während die Theile an der Neigung des Thurmes ıc. welche dieſer 
Einwirkung nicht fo fehr unterworfen. find, eine nus unbedeutende 
Aenderung erlitten haben. 


Auffung des Phosphors in Waſſer. Bon Murray 27). 


Man hat 
Waſſer anflößlich it, und doch weis man ſehr gut, daB er. diefer 
luͤßigkeit feinen eigenthuͤmlichen Geruch miithe ß, und daffeibe . 
gar für Thiere, welche davon trinten, vergiftet, befonders, wenn 
er längere Zeit darin verblieben tft. i 
Laißt man jedoch Den Phosphor einige Tage im deftillirten Wafler, 
und felht dann das Fluidum duch ZFiltrits Papier, fo werden ji 
tleine leuhtende Punkte zeigen, wenn man im Dunkeln 
heißes Waſſer darauf ſchuͤttet. © 


Kryſtalliſation des Platins. Von G. B. Sowerby Edqu ??). 


Ich weiß nicht, ob in Beziehung auf die Kryitallifation dieſer 
Subſtanz etwas Beſtimmtes befannt ift. Allerdings bar Bonr: 
nom einige Platin Körner erwahnt, welche cine beftimmte Form 

haben; allein es zeigte fi, daß dieß die Ablagerung von Platin auf 
eine mdere Subſtanz war, welde nachher zetfezt worden iſt; fie 
- Hub hohl und warzenförmig auf ihren aͤußern Oberflaͤchen. Ich bez, 
se einige: dieſer Körner und habe Grund zu glauben, daß Te auf 

al ja dinum gebildet worden a denn ginige dußerliche warzens . 

rmige Theile von Platin, welche dabei find, hängen noch am ur⸗ 

fprüngiichen Palladium. Als ic jüngit erſt etwas; Platin betrachtete, 
entbedte ic einige Stüde Darunter, welhe eine volllommen blaͤr⸗ 
serige Struktur und eine fehr deutlidye Verbindung ——— etn 
Theil zeigte die. vier Flähen, welche den geraden Winkel eines 
Octaeders bilden. — Dieies kleine Stüd habe ic aufbewahrt ald 
ganz beiweiiena. für dag Auge eines Jeden, welchem bieh ein Hits 

zeichen» intereſſanter Gegeuſtand feys mag. zZ 





“20) Annals of Philosophy. Sept. 1820. N. XCIII. 8. 33. 
21) Annals of Philosophy. Sept, 1820. N. XCIII. S. 38%, : 
#2) Annals of Philgsopby. Sept: ı820. N. XCIII. S. 332. | 
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1820 — ohne Correction. Barometer mit Corre 
Jeius. geap 7 Frub 7 Uhr. Mittag 2 U. Nachts u. J* 100 Reaumur. 


1. 26”, 9 A ‚1 26”, 7; 3 26”, 0”, 0 
> 4 20, 9, 826, 10, 
10, 1120, 10, 0[20,-: 9, 
8, 820, 8, 4 20 7 
7, 1 26, u 8 26, i O, 
0, 2 20, 6, 4 26, 7) 
79 26, 1,09 20, 6, 
0, 5 260, 95 20, 9 
0, 326, 9, -4120, 10, 
10, 0126, 11, | 
10, 7126, 10, : 526,10, 
O, 6126, 9, 4126, 9, 
: 8, 6 26, 8, 4 26, 8, 
2 8, 3 20,. 8, j 5 26, 8, 
8, 4 26, E 8, 3 20, 8, 
8, 626, 8, 726, 8, 








er 


. Höchfter Stand: 
1267, 177, 15 ben 10. 
11 Uhr T Nachts. — 


Tiefſter Stand: 
26”, 2”, 17, den 22 
um3 hr 3, Mittag 
Größte Veränderung! 

0, 6”, 08. 
Schnee Veränderung; 


Den 30. fie eg das Barv⸗ 
meter oꝰ, , 83. von 





87 8, 7126, d 7 U.fruͤh bie qü. Nacht. 
7, 8|2 7, 1126 | ; i 
'5, 6 26, B 5, 4 26, 5, Mittel aus dem hoͤch⸗ 

6, 726, 7, 226, 7, Tiften und tiefften Stand4 


7, 5120, 6, 8126, 6, 
5, 3 20, | 5, 1 26, 5, 
6, a6, 7, 1186, 8, 
9⸗ 5 26, Ö, 7 26, 8, i 
Ö, Ö 20, 8, 7 26, 8, 
8, 2120, 7, 2126, 7, 
6, 0286, 7 086, 7 
7, 426, 7, 026, 6, 
6, 9 26, , 7, 226, 7, 
6, J 26, ° 1,0 26, 8 
8, 2 26, 8, 4 26, 8, 


206°, 10, 66. 


Mittel der Barome⸗ 
ter - Stände mit _ 
Korrectien 


26%, 7 585483. 


Mittel der Baromd 
ter= Stände ohne 
Correction : 
26”, 8 da 235 483. . 


mie 2608 m ,2 —* 3, 1 267, 8 æ ,3 Mi ttel des — 
Thermometer neben 
dem Barometer. 


4 10°, 66344. 


SERIAL TISCHE 
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u. Grüß 7 Uhr. Mittag 2U-|Reate 9 U. Fruͤh 7 U. mM. 7u. N. 9. U. 


ET 











1. 17°, 21% 24%, alp 16, 5I ©. W. ı] 69 
2.1 17 2* 16, 2 12, 4—1, NN. N. 1 NW 
3. 13, 0) 17, 54 14, 0 . O. 1 O.1 
4. 12, 6 21, 5 170 IND.1| D.1 
| 14,06 13, 00% 11, 05.8.2 | SW ı|SW.1 
. 414, 08 20, 1% 1, 2] ©.ı | W.ı |SW.ı 
8.1 1%, ol * 19, 5m 14, 2] W. (UNBINW.ı 
0. A 13, 0 2, 5 ey 15, 0 S. O 1 D. 
9. * 14, 4/* 22, 0 ke 16, 0 S. O1 O. 
12. | 15, 218 23, O0 18, A 6W. 1 W. 11 W. 
13.15 16, 28-19, 1 16, 05 ©. 68.1.1 ©. 
14.12 14, 1) 22, 5 17,45 NW. INM.ı| NM. 
15.6 14, 0) 22, 5 16, 4 s NO2S.1 
6. 4à 15, Aal 24, 531* 17, 01 S. W.2 SEW.1 
1.)% 17, 00E 2% 1 16, 01:8 1 8.1821 
& le 15, 008 25, 5 25 0 Sı EV. 16W.1 
10, 4 16, 8 * 22, 2 „ 16, Ö S 1 N. 2. W. 1 
20. | 11, 81* 16, 38 11, 21 60. 1 ©. MW. 
pu. 13, T 19, 0* 15, 11 Oi. |SD.2|I6H9, ı 
22. . 15, 4 * 23, 3% 15, 4 ©. S. W. 2 
+ 15, [0 2 21, 6 — 14, 2 SR. SW, 2 N. 1. 
Ra |# 14, OF 19, Org 14, 0 SW. ı|NW.2|W, ı 
5. |» 15, 1* 20, Ol 16, 0 S. 1RW. 1 N. 1 
27. F 10, 31* 10, Ol 10, TE W. 1 NV) N 
+ 11, 004 17, Oy 11, 5) SD. |D.1 | e0D. 
29. p 12, 2] $ 18, 8 11, 1 SW. 1 SW. 1 
IF 12, OP 13, HE 9, 11NW. IRB SW. 
öls 4 10, 3 * 11, ey 9, 5 .1. NO. 1 NO. 1 
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— — — — — 
Jisꝛo Wittetung. Summarifche Ueberfiht der 


al — — — Witterung. 
Fruͤh 7 Uhr Mit. 2uhr Nachts u. 







Beſchaffenheit der] Kagel Naͤchte 








fo 


DR De Aſchoͤn Uheiter 2 





iger 


1.2. fchdn 1Regen 2jverm. 1Heiter 2 #1 6 
2.|Nebel . alfhön 2iheiter 2fDeiter 1 relı 
4. heiter heiter LAheiter. 25Schdn 2 312 
z. b 2Regen Ziverm. 11Schhn 1 41715 
6. deiter Afchoͤn 2Iheiter 2Vermiſcht 2 515 
7. verm. 2iverm. Ajverm. 2 Bermifcht 1 71.0 
8. ſchoͤn1 ſchͤn Alheiter 1 Trüb 2 u 

9. heiter iheiter 2jheiter 2 Zrüb 1 —1313 
10.Iheiter Afchoön Liſchun 11Wit Nebl2 |—| 1 
11.1{chdn Alfchen Ajverm, af Mir Nebel ı 41 
12. heiter 1verm. Ajverm. 1 Mit Regen 2 2113 
13. {hd 2verm. alfchdn Mit Regen a — — 
14.|fhbn ılfhon 1 ſchun 11Mit Schnee 2 | — I — 
15. {hd 2ſſchͤn 1 ſchͤun 21WMit Schnee 1 | — I — 
16. ſchͤn Aſchoͤn 2ſchoͤn2 Mit Reifen u 
17. ihn 2ifchen 2iheiter 2 Mit Hagel —_— — 
18. heitet Iheiter 1verm. 1 Mit Wetter⸗ 
19. ſverm. 1verm. 2Regen 2 leuchten 313 


29.|verm. 1bverm. 2jverm. fit Gewitter | — 
21.!fchon Uſſchoͤn 1jverm. 
99, ſverm. Uverm. Ajperm. 1 
25. ſchͤn 1jverm. 2jtrdb 1 Mit Winde 1, 
2a.|verm. . 1lfchön Alverm. :2f I. Grades } 7}: .2 
25. verm. Iſchdn Uſſchöͤn. 1 Miet Winde 
20. verm. 2 ton ılverm,. 25 _ HE. Grades — | — 
97. !verm. tiverm. Ajverm. 11Mit Winde | 
Pag, Ifchön 1verm. ‚2jfhön 1 IV. Grades } — | — 
29. ſchͤn A1jverm. 1jverm. .1 ae 13111 
30.| Regen 2jverm. 1jverm, 
En Regen 2jverm.. 2Betrag deẽ Regenmwadfers 
" = 0‘, 2, g 74. 
Anzahl aller Beobachtungen : 
i . 482, . 
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Ueber das ; Beöunsefen in Augeburg, in Veriehnig 
auf die vortheilhafteſte Einrichtung eines Braͤu⸗ 
hauſes, und beſonders über die‘ Umwandlung eines 
ſchon beftehenden Gebäudes zu eier Brauerei, 
Brandweindreunerei und Eſſigſi ederei. 

Mit Abbildungen auf Tab. XXx. 


(Won dem Ktelsban- guſpector Wott in Wugdburi.) '" 


! 


.e. 
D 





Bar iſt das allgemeine Getraͤnk in Balern, und das Bräns 

weſen macht einen bedeutenden Nahrungszweig in Städten, . 
und auf dem Lande dus: Bierbraͤuereien und Brandweins 
brennereien koͤnnen bei einer zweckmaͤßigen Betreibung ein 
mächtiger Hebel zur Emporbringung der Agrifultur durch 
Viehzucht und Viehmaſtung werden; denn nur durch jene iſt 
es moͤglich eine groͤßere Anzahl Vieh, als ſonſt der Umfang 
eines Oekonomie-Gutes erlaubt, zu halten, and dadurch 
nicht nur vielen, fordern auch vorzügli "guten Dünger iu 
geroinnem Wenn demnach das Bräumwefen einen wefentlichen 
Einfluß in die Feldwirthichaft hat, verdient diefes Gewerbe 
um fo mehr die Aufmerkſamkeit des En dem alles 
Gameinnäzige wichtig iſt. 

In Augsburg blüht die Bierbraͤuerei thon — das 
hier fabrizirte Bier war immer-ih gutem Ruf, und es wurde 
als ein angenehmes, reines und geiftiged Getränke geſchaͤzt. 
Ih glaube Daher den Leferm dieſes Journals einen Dienft zu 
erweifen, wenn ich von der Fabrikation des Augsburger Biers 
bier ſo wiel mittheile, Als der Baumeifter, welcher ein Braͤu⸗ 
haus, ein in vielen Ruͤckſichten wichtiges. ne ee 
ſoll, zu willen ndthig hat. 

A Pingler's polyt. Journal III. B. 2. Heft: 0 . 
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Zur Erzeugung des Bierd wird Gerfte und Hopfen ge: 
nommen; denn nur felten und an wenig Orten wird Weizen: 
- bier. gebraut. 
Aus Gerften kann braunes und weifes Bier gemadır 
‚werben, und dad erfte unterfcheider fich in Winter = oder 
Schenkbier, und in Lagers Sommers oder Märzen Bier. 
7 Das aus der Gerfte bereitete Malz ift entweder Darr: 
oder Luft: Malz. Das erfte wird im einer im Bräuhaufe 
dazu erbauten Darte, das zweite, was jedoch felten in An- 
- wendung fommt, at der Luft gedͤrrt. In Augsburg wird 
zum weißen und braunen Bier Darrmalz verwendet. 


Den eigentlihen Karakter erhält das Bier Dar) die 


. Bährung, deren ed zweierlei Arten giebt, nämlich die.un: 


‚teres oder Bottihgährung, und die obere = oder 
Spun dgaͤhrung. ‚Alles Lager⸗ oder Sommerbier, auch 


‚das meiſte Schenk- oder Winterbier, wird auf die untere 
‚Bähr gebraͤut. Doch. wird manchmal und unter gewiſſen 
Umſtaͤnden, das erfte Winterbier auf der obern Gaͤhr erzeugt. 
Das weiße Bier aber erhält durchgängig die obere Gähr. 
Die untere Gähr geht in großen Bottichen vor ſich, 
. welche in den dazu befonderd erbauten Gährkellern ftehen. 
Von der Kühl kommt die Würze in die Bottiche, und bier 
wird ihr das Ferment, naͤmlich der Untergährzeng , gegeben. 
. Die Bottiche dürfen nicht ganz, fondern nur bis auf eine 
gewifle Höhe, mit Würze angefüllt werden, damit. nichts, 


wag während der Gährung in bie Höhe fleigt, uͤberlaufe. 
Was -die Gährung aufwirft,, muß wieder ‚durch das Bier 


. falten und fih zu Boden ſezen. Wenn das: Bier fich gehörig 
. gefezt hat: und. fo- klar erfcheint, daß es abgezogen werden 

kann, dann findet ſich unten die Bodenhefe, und viele ifl 
. eigentlich das. Ferment, wodurch die Untergähr hervorgebracht 


‚wird. An einem guten Ferment ift dem forafärigen: Bier: 


bräuer fehr viel gelegen. 


3 


3 % „A 
os Einrichtung eines Btäuhauſes. 131 
Sind die Gaͤhrkeller gut eingerichtet und iſt ſonſt alles 
in Ordnung, fo geht der game Untergähtungs+ Prozeß in 
vier , hoͤchſtens in fünf Tagen voruͤber. Er erfordert eine. 
Zemperatur von 10-11 Grad Reaumur, Schon daraus 
iſt zu erſehen, daß die Lage des Gährkellers in einem Brän- 
hauſe nichts gleichgiltiges ft; denn nur unter gewiffen Ums 
fländen Tatın demſelben bie gehdrige Temperatut gegeben 
werden, Iſt das Bier in ven Bottichen abgeklärt, fo kommt 
es in die Faͤſſer, und hier entfteht abermals eine wiewohl 
unmerkliche Gaͤhrung. Das Lagerbier kommt ſogleich in die 
Sommerkeller, wo es bis zur Zeit des Ausſchenkens oder 
des Abgebens an die Wirthe aufbewahrt wird. Kann man 
im Gaͤhrkeller die gehdrige Temperatur nicht mehr haben, 
und wird die Witterung zu warm, fo läßt ſich Fein Lager⸗ 
bier mehr bereiten 23), Die Bierbrauer berechnen’ bei jedem 


23) Nut auf der obern Gähe iſt es möglich das ganze Jahr hin⸗ 
dur Bier zu bräuen. Es iſt aber erwieſen, daß auf der 
vbbern Gaͤht Zeig ſo nahrdaftes , reines Wier erhalten werde, 
wie auf der untern, und daher wird die Testere Bräumethode 
Immer den Vorzug behalten. Here Serviere fagt: in. feinem 
Werke Aber Bierbraͤuerei, daß feine Methode den Vortheil 
gewaͤhre, das ganze Jahr hindurh im Sommer and Winter, 
ein Bier zu braͤuen, welches ſpaͤteſtens ing Tagen trinkhar 
iſt, and ohne Faß und Keller mit einer Erſparniß von mehr 
als g0 proCent erhalten, und dem Abnehmer in brauchbaren 
Guftand geliefert werden könne. Zut Erfparung der Fuͤſer 
ſchlaͤgt er Eupferne Erhaltungs : Iplinder vor, welche in Eiß⸗ 
sruben ftehen und um und um mit Gig umgeben fepn folen. 
Wird fih aber im Sommer diefes Bier mehrere Stunden 
3 weit zu den Zapfenwirchen verfahren laffen ? Wird es nicht, 
Tobald es aus dem Eiötener kommt und wieder der -atmofphäs 
riſchen Luft ausgeſezt iſt, ſchlechtet und fauer werden? Das 
"Augsburger Bier wird 10.bi8 15 Stunden weit gefahren; und 
doc) bleibt es glänzend hell und vollfommen gut. Dies if 
wohl ein Beweiß vonder eigenthuͤmlichen Güte bes Biere, 

| = ‚ 9* 
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Sud Lagerbier die Zeit, wann das Bier ausgeſchenkt werden fol, 
und richten die Qualität deſſelben darnach ein. Das Bier, 
welches in den lezten Monaten des Jahrs ausgeſchenkt 
werden ſoll, muß natuͤrlich ſtaͤrker eingebraͤut werden, als 
dasjenige, welches früher getrunken wird. ’ 

Die obere e oder Spundgähr gehet in den Fäffern, in 
welchen das Bier bleiben fo, vor. . Diefer Gährungs =Pro= 
zeß verträgt eine grͤßere Wärme, und daher kann auch im 
Sommer auf diefe Art gebräut werden. Wenn das weiße 

‚Bier von der Kühl in die Zäffer gefüllt if, wird. der Gaͤhr⸗ 
. zeug gegeben. Alles, was bie Gährung aufwirft, treibt 
.oben zum Spundloch des Faſſes heraus, und diefe Hefe giebt 
wieder ben Obergaͤhrzeug. Die obere Gährung iſt in 24 
Stunden vollendet, und das Bier kann in einigen Tagen nach 
dem Sieden verbraucht werden. Bräut nian auch braunes 
Bier auf die obere Gähr, (mas jedoch fehr felten gefchieht), 
ſo wird es nicht fo ſtark gemalzt und gehopft, als Lageibier, 
welches erſt ſpaͤter ausgeſchenkt wird. Aber man bat aus 
Erfahrung, daß wenn man gleiche Quantitaͤt und Qualitaͤt 
Malz und Hopfen nimmt, dennoch das Bier auf der untern 
Gaͤhr ſtaͤrker und nahrhafter werde, als das auf der obern. 

Dies kommt daher, weil die obere Gaͤhr, ald nicht vollendet 
angeſehen werden fann. Bei der untern Gaͤhr muß, wie 
gefagt, alles was der Gaͤhrzeug aufgeworfen. hat, wieder 
durch das Bier fallen und fi) zu Boden fezen, wodurch die 
Gährung erft vollendet wird, und. dann fleht das Bier hell 
und klar auf dem Bodenfaz. 
Den Gäyrungs = Prozeß hat man genau und. forgfältig 
zu beobachten; denn davon hängt das meifle ab, was zur 
Fabrikation eines gefunden und nahrhaften Biers beiträgt. 

Man hat fchon oft und nicht ohne Grund behaupter, daß 
pie Güte des Augsburger, Biers, von der Beichaffenheit des 
Waſſers, welches zum Braͤuen genommen wird, herruͤhre. 


\ 
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Die Unterſuchung des Waſſers nach feinen Beſtandtheiken, 
gehört in das Gebiet der Chemie , und ich bemerfe bier nur, 
daß die Quellen des hiefigen Nöhrenmwaflerd in einer Ebene 


des Lechthals entipringen, daß dieſes Waſſer in einem offenen. 


Kanal 3 bis 4 Stunden weit zur Stadt geleitet, dann durch 
hydrauliſche Werke gehoben und fo in die Brunnen der Stadt - 
vereheilt wird. Es bat aber die Erfahrung gelehrt, daß 
Waſſer, welches lange in Röhren käuft,, den Bräuereien zus 
träglich if. Man kann mit Recht: behaupten, daß die 
Augsburger: Bräuereien vorziglich guted Waffer zu ihren Ges 
ſchaͤften haben, und daß fie auch in hiinreichender Menge 
damit verfehen werben koͤnnen. | 

In den Städten ift mehrenthells der Raum der Brdus 
häufer beſchraͤnkt, oder: doch wenigſtens nicht fo ausgedehnt 
als zu. wuͤnſchen wäre. Nicht felten ſtehen auch andere Ges 
baͤnde in der Nähe, weiche ven Bräugefchäften eben nie 
fehr vorthellhaft find. Dies ift auch in Augsburg der Zall; 
man konnte hier felbft die groͤßten Bräuhäufer nicht immer 
Bach Willkuͤhr und nach ſtrengen Regeln anlegen. Daher 
weichen die Innern Einrichtungen ber. hiefigen: Braͤuhaͤuſer ſehr 
von einander ab; und findet: fi Sein ganz vollkommnes unten 
ihnen; fo ift bald. der Innere Raum, bald die zu nahe Um⸗ 
gebung daran Schuld. Indeſſen wird man auch wahrneh⸗ 
men „daß das eine in dieſer, das andere in jener Ruͤckſicht 
etwas vorsheilhaftes und nachahmungswuͤrdiges hat. Ver⸗ 
einiget der Baumeiſter dieſe einzelnen Vorzuͤge bei ganz freiem 
Bauplaze und unter ſonſt guͤnſtigen Umſtaͤnden mit einander, 
ſo wird er ein volllommenes Werk dieſer Art herſtellen. 

Da ich dem Leſer, in einer kurzen Beſchreibung, einen 
Begriff des Augsburger Bierweſens geben will, fo iſt es noth⸗ 
wendig, daß ich ihn mit den beſten Braͤuhaͤuſern, und mit 
allem, was zur Braͤuere gebdrt, bekannt mache. 

Das erſte, worauf man bei einer Braͤuerei zu ſehen hat, 


l 
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ift der. Weichlaften (Quellbottich) und was fonfl noch 
Damit in Verbindung fteht. 

Ich werde demnach einen ber vorzüglichflen Weichkaͤ⸗ 

ſten, die ich in den hieſigen Braͤuerelen geſehen habe, naͤher 
beſchreiben; es gehört dazu die Zeichnung Fig. A B und C 
‚Tab. XX. mit Grund: Aufriß und Durchſchnitt. 

Dieſer Weichkaſten hat, wie Fig. A im Grundriß zeigt, 
ein ablanges Viereck; er iſt 13° im Licht lang, 7 vergl. breit, 
und 4° 11 hoch. Der Boden beſteht aud einem einzigen 
Stuͤck, und eben fo jede Seitenwandung. Die. Seitenwände 
- find in den Een mit fich felbft, und mit dem. Boden übers 
falzt. Wenn man diefe Stuͤcke mit.gutem Kitt zuſammen⸗ 
fügt, fo wird der Boden volllommen waſſerdicht. Der Bo⸗ 
ben hat eine Dicke yon 6 Zoll; die Seitenwände. halten a] 
300. Solche Steinplatten erhält man von vorzäglicher Güte 
und hinlänglicher Groͤße aus Eichſtaͤtt. Auch die Stein: 
brüche bei Fuͤſſen lieferh dergleichen Weichkaͤſten nad) Augs⸗ 
burg. Sch muß. hiebei bemerken, daß, die Steinplatten,, wenn 
man fie nicht fa groß befommen kann, zufammengefezt , und 
‚mit eifernen Klammern verbunden werden koͤnnen. Wird bie 
. Bodenplatte aus zwei oder drei Stuͤcken gemacht, fo darf ber 
Kaften nicht auf einer blofen ‚Unterlage flehen , fondern ber 
ganze Boden muß untermauert werden. Warum aber ein 
folcher Kaften höher -geftellt werden fol, wird in der 
Folge zeigen. 

Der Weichkaſten, von dem bier bie Rede ift, hat das 
Eigenthuͤmliche, daß er in einer gemauerten und gewölbten 
Nische. ſteht. Dadurch wird er mehr gegen das Eindringen 
ber Kälte geſchuͤzt, als wenn er ganz frei ſtuͤnde, ein Umftand, 
ber in jeder gut eingerichteten Bräuerei beabfi chtiget werden 
ſollte. Die Fenſterdffnung Lit. a wird mit einem doppelten 
Senfter verſehen, welches hinlaͤnglich gegen Kälte. ſchuͤzt und 
dem Weichkaſten das bendthigte Licht zuläßt. Jeder Weiche 
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kaften ſollte wie dieſer, unmittelbar auf dem Malzboden oder 
der Keimtenne ſtehen, nad; wittelit-einen Rohrenleitung nuch 
Aufdrehung eines Hahnen Lit. b mit Waſſer gefällt wit? 
fonnen ; benn es-ift nathig, Der einzuquellenden Gerſte dfters 

friſches Waſſer zu: geben... Ach: muß die Weiche fo: hadyı 
fiehen , damit. das Waſſer wieder. iabgeleitet:werben kann. 
Im vorliegenden Fall ift.die: Ahfeitungss Höhre hei Kit c agıs's 


gebracht. Diefer. Wrichkaſten hat. noch: ciae Vorrichtung / - 


durch welche die gequollne Gerſte leicht auf den Keimplaz: gern 
bracht wird, Bei Lit, d im Grundriß, {a mger.d im Aufriß⸗ 
und Durchfchnitt, ift in dem Boden des Kaſtens eine 6. Zoll 

im Quadrat haltende. Oeffnung zu ſehen.n Miefe:: Oeffnung 
kann man nach Willkuͤhr ſchließen und: dffnen wittelſte deset 
Zapfens Lit. e Fig. B und C, welcher bei-Figi Ta etwas 
größer abgebildet if. Der Zapfen oder Die ‚Stange felbftäft: 
von hartem Holz und hat oben bei f Fig. D einen eifernen: 
Ring. Unten.ift der vieredige, abwärts. etmas zugeſpizte 
hölzerne Pfropf kit. g befeſtigt, welcher mit einer eiſernen,“ 
ſcharf gearbeiteten Umfaſſung verſehen iſt. Auch die Oeffnuug 
durch die ſteinerne Bodenplatte hat. ein. ejſernes Sutter. in 
welches der Pfropf genau paßt. Der Stiel e. geht. durch. 
‚den Pfropf g und hat unten eine eifeune Schraube: weburcdh: 
beide feft zufammengehalten. werben. -Wennder Weichkaſten 

leer ift, wird der Pfropf mit dem Stiel:feft-in- die "Deffung‘? 
gebrädt, fo daß der Pfropf kein Waller durchlaͤßt. Nun. 
. Iann der Kaften mit Gerfte und Waffer: gefällt: werden... Iſt 
die Gerfie genug geweicht, fo wird das Waſſer durch die 
Nöhre c abgeleitet. Soll. der. Zapfen gezogen werben, ſe 

ſteckt man durch den Ring f einen- Hebel, der mit dem einen 
Ende eine Auflage af der hintern Kaſtenwand hat, und mit: 
diefem zieht man den Pfropf aus. der Oeffnung ber Boden⸗ 
platte. Hierauf rinnt bie gequollne Gerfte aus. dem Kaften, 

dann auf der fchiefen Fläche hi auf den Keimplaz, und von 
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hier kann fie vortbreitet werden. Man. wird nun leicht eins 
fohen:,  meruin- Der: Kaften 2 ‚SB vom Boden des Malz 
age erhöht ſeyn muß, " 

Durth die bisher befchriebene Verrichtung wird bei einer 
gußen. Braͤuerel viel Zeit und Arbeit-wefpart‘, was bei einem 
folchen Geſchaͤfte keine. Kleinigkeit ift. Es muß aber auch bie 
einzumeichende Gerſte ohne große. Muͤhe und Zeitverluft in-ben 
Weichkaſten gebracht werden onen. Gewbhnlich wird Die Gers 
ſte auf Dem: Boden unter dem Dache aufbewahrt: Bon biefem 
Beckenboden ;geht;in unferm Braͤuhauſe eine Rinne in ben 
Meichlaften, wierhei Lit: k- Fig. A Bund € zu fehen ift. In den 
Meichlaften dB eine gewiſſe Quantität Gerfte eingemeſſen 


werden. Um. dieſes Einmeſſen zu erleichtern , ift auf dem Gerz 
fienbnzen: eine Goſſe angebracht, welche ſo viel Gerfte faßt, als 


eingemeicht werben foll. Diefe Goffe zeigt Kit. E. Bei fir. a 
befindet fich ein Schieber ; diefer wird geſchloſſen und dann die 
Gerſte eingebracht. Iſt das Maas mit Gerfte erfuͤllt, fo wird 
ben öchieber heraus genommen und die Frucht rinnt nach und 
nach in den ZBeichlaften. Bei Fig. F ift der Schieber a 
etwas groͤßer vorgeſtellt und man, kann hier fehen, daß er 
fich in. einer Much bewegt. Wenn bie Goſſe abgelaufen iſt, 
Jann der Schieber -wieber geſchloſſen werden. 

3% Fomme nun jum Keimplaz, auf dem bie gequolne 
Gerſte zum Keimen gebracht wird, und will die Beſchaffen⸗ 


’ heit deſſelben näher beſchreiben. 


Es iſt ſehr gut, wenn der Keimplaz — 5 Fuß tief i in 


| ben Boden Fommen Kann, weil er bann diejenige Temperatur 


erhält, weiche ben Wurzelkeim hervorlockt. Es gehen bier 
son zwei Seiten Oeffnungen nach außen, und dieſe konnen 


mit Fenſtern und Laͤden verwahrt werden. Der Boden wird 


entweder gepflaſtert oder erhaͤlt einen Aeſtrich. Im gegen⸗ 
waͤrtigen Fall iſt er mit gebrannten rothen Steinen, welche 
12 Buß i im Quadrat groß: find, belegt. 


⸗ 
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Die ausgebreitete Gerſte foll ein gleiches Wachsthum 
erhalten, und daher thut man wohl, wenn man unter dem 
Pflaſter eine Schichte von gleicher, aber trockner Erde an⸗ 
bringt; am beſten aber nimmt man dazu klein geſtoßenen 
Mauerſchutt. - Da der Keim⸗Plaz in der Erbe ſeyn muß, 
fo. konnen nur Heine Fenſter, wie in einem Keller, angebracht _ 
werben, und-biefe entfprechen dem Zweck beffer als große, 
welche zu viel Käfte Burchlaffen wuͤrden. Es iſt gut, wenn 
der Keimplaz gewoͤlbt wird, aber es ift nicht durchaus noth⸗ 

wendig. Uebrigens fol man darauf fehen, daß weder von- 
unten auf, noch von der Seite Waffer eindringen Tonne, und - 
daß bie Wände nicht feucht feyen. Daß ein folcher Plaz 
groß genug und dem Umfange der ganzen Bräueret angemeffen 
feyn muͤſſe, verſteht fich von ſelbſt. Die Höhe defielben 
kann 8 bis 9 Fuß betragen, und dann kann man noch, wenn 
fü ich der Welkboden gerade Äber dem Keimplaz —— die 
gekeimte Gerſte mit Schaufeln dahin werfen. Iſt aber die 
Hdhe zu groß, fo wird die Gerſte in Korrben auf denſelben 
gezogen, was hier ber Fall iſt. Bei Gig. A iſt es 1 die 
Deffnung dazu in ber Dede. 

Zum Aufziehen der gefeimten Gerſte auf den Wellbe- 
den, iſt leicht eine Vorkehrung zu treffen. Man kann ent: 
weder nur einen, oder zwei Koͤrbe dazu anwenden, wovon 
der eine aufſteigt, der andere niederſinkt. Auch kann man 
leicht eine ſolche Einrichtung machen, daß zu dem ganzen 
Geſchaͤft eine einzige Perſon, welche den Korb füllt, aufzieht 
und oben ausleert, hinlaͤnglich iſt. 

Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren alle die Maſchinerien zu 
beſchreiben, welche in den hieſigen Braͤuhaͤuſern vorkommen; 
und ich uͤbergehe fie am fo eher mit Stillſchweigen, da es 
sicht Sache des Baumeifters iſt, fie anzuordnen. 
| Auf-der Schwelk oder dem Welkboden trodnet 
. die gefeimte Gerfte wieder ab. Diefer Plaz muß vorzüglich 
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trocen ſeyn, und daher liegt er in, allen ven hiefigen Braͤu⸗ 
bäufern , die ich -biöher geſehen habe, in der Höhe. Wo es 
feyn Tann, giebt man dem Wellbaden von zwei Seiten Deff: 
‚nung, damit. die. Luft uͤber dad auögebreitete Malz ftreiche. 
Um die auffteigenden wäfferigen Theile abzuführen ‚ baben 
hier manche MWelkboden. Deffnungen unmittelbar unter ber 
Dede. Der Fußboden eines ſolchen Plazes wird entweder 
. mit Steinen gepflaftert, oder bekommt einen Aeſtrich. So⸗ 
lenhofer Steine find nicht fo gut, weil dieſe bei feuchter 
Witterung Näffe an fich ziehen und Radar das Trocknen 
des Malzes erſchweren. 

Die Darre iſt eines der wichtigſten Stucen beiveime 
Braͤuerei, und fie verdient. um fo mehr die Aufmerkfamteit 
des Technikers, weil man in Anſehung der Konftruetion der⸗ 
ſelben noch nicht allgemein einverſtanden ift, 

Viele behaupten, der dureh, die. Darre gehende Rauch 
ſey dem Malz nachtheilig; aubere erfahrne Vierhröger aber 
glauben, daß der Rauch Theile mit ſich fuͤhre, die auf die 
Körner wirken und eine Gaͤhrung abhalten, wie-etwa der 
Rauch das Fleifch gegen Fäulniß ſchuͤze. Daher werben bie 
Malzdarren auf verfehiedene Art conſtruirt. Es giebt folche, 
welche den Rauch abhalten, und wieber andere, welche ihn 
durch das aufgefchüttete Malz laffen, Die Bauart-der leztern 
ift ebenfalls verſchieden; denn es hot enhveber die Wärme 
und der Rauch, eine gewiſſe Zirkulation in, Kanaͤlen, um ven 
Boden der Darre gleichheitlich, das heißt auf allen Punkten 
‚ gleich warm zu machen; oder es fleigt Die - Wärme im der 
Mitte herauf und vertheilt, ſich links und rechts, in. gemauerte 
Kanaͤle. Manche Darren ſtehen blos in Kammern, und 
in diefen verbreitet fih der Dampf und Rauch; Fuͤr den 
Abzug ift ein Dampf» und Rauchſchloth in der Dede: anges 
bracht; auch koͤnnen die Zenfter gedffnet werden. Noch eine 
andere Art von Darre hat Feine Gänge auf den Seiten, 
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- Dampf und Raud abzuleiten, dient ein großer Gchloth..im 
Gewoͤlbe mit einem Schieber. Um Zugluft zu erregen, muß " 
eine folche Darre gegm die Auſſenſeite Fenſter haben, ‚welche‘ | 


willkuͤhtlich geöffnet. werben fünnen. 
Bei Bigr G.und.H ift.eine Darre abgebildet, welche fi 5 


hige in einem der größten Bräubäufer beſindet und fehr gute- _ 


Dienfte leitet. Sie flieht in einer Kammer, bat bei Sit.-a, 
Fenſter nach: aufien, „und gerade ober dem Darrofen einen: 
Schloth zur Abziehung des Nauches und. der Dämpfe. Die 
Länge .des Darrofens beträgt 26. Fuß und die Breite 10. 
Bom Boden des Wellplazes ift fie a5 Fuß erhöht. Sie 
wird son unten. durch den Feuerſchlund Lit. b. Fig. HI ges 


heizt „ welcher die Hize bei. Lit. ce Kit G in den. Kanal, die 


Sau genannt, ausſtroͤmt, woburd fie ſich anter dem Boden 
der. Darre verbreitet. In dem Durchfchmitt Fig. H ift die 
Geftalt der fogenannten Sau zu fehen. Sie’ befteht aus 
dem Kanal Fit. d, welcher 1 Fuß hoch und 1° 10° breit iſt, 
und deffen Seitenwände entweder von anfgeftellten: Steinen 
gemanert, oder aus befondern vom Toͤpfer Dazu geformten: 
Kacheln zuſammengeſezt find.- Bei ben Buchſtaben o e ꝛc. 
gehen. 4 301 weite 1. Fuß hohe Oeffnungen /wolche einen Fuß 
weit aus einander ſind, durch die aus Backſteinen oder aus 


Kacheln beſtehende Kanal: Wand. Den Kanal Lit. d d deckt, 
wie der Durchfchnitt zeigt, ein ſpiziges Dad), welches aus. 
Dachziegeln, oder auch gus Topfers Kacheln gebilber iſt. 


Diefed Dach hat auf beiden Seiten, fo wie bie. Seitenwände 
4 Zoll breite, einen Fuß and. einander ſtehende Schlizen. Vom, 


dem Kanal o gehet. die Hize in die. Handle f £, veren Wände: | 


eben fo durchlochert, gemauert , oder aus Kachelir zuſammen⸗ 
gefezt find. Die Deffuungen ber. Kanalwaͤnde birfen nicht 
einander gegenüber ſtehen, ſondern milffen gegen. einander 
ahwechfeln.. Auf die Kanäle L ꝛc. wird wieder eine Durchs 
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brochene, einen Fuß hohe Wand, drei Zoll did, von Bat⸗ 
ſteinen aufgemauert, oder von Kacheln zuſammengefuͤgt, wo⸗ 
durch gleichſam zwei Stokwerke, naͤmlich fund g, entſtehen. 
Bon den aͤußerſten Kanalwaͤnden Lit. 1 wird über die drei 
Kandle ein fpiziged Dach -F m 1 gefezt, welches immer zwei 
Fuß von einander, 6 Zoll weite Deffnungen in ber Form 
gervdhnlicher Dachluden hat. Diefes Dach befteht entweder 
aus Dachziegeln oder Kacheln, zu deren Befeſtigung eiferne 
Schienen‘ wie Dachfparn. aufgeftellt werden. Damit aber 
der ganze Darrofen gefchloffen werbe, fo führt man die halbe 
ſchuhigen Mauern n. 0, p. q., fo hoch, als «6 ndthis iſt, 
auf. 
um die aͤuſſern langen umfaſſimgẽ s Mauern des Darr⸗ 
ofens Lit. x y zu verbinden und zu befeſtigen, und um ben 
Rüden der Darre auffezen zu koͤnnen, ‚werden die ſtarken 
eifernen Schienen r s aufgelegt. Die ganze Länge ded Darts 
- ofens beträgt 26 Fuß, und auf diefe Länge find 5 dergleichen 
- Schienen udthig. Auf die vier Umfaffungs-Mauernn o pgq 
wird ein hoͤlzernes, auf den Eden übereinander geplattetes 
Befchäl gelegt, und. an diefes werden auf’ beiden Seiten bei 
Sit. u, bie 5 eiſernen Schienen mit Schrauben und Nägeln 
befefllgt. Mun richtet man die eifernen Schienen r t unb 
st auf, und befefliget auf fie das Durchibcherte Eiſenblech, 
welches bie Darre bilder. Am zu verhindern, daß Malz 
anf den Boden oder über bie Darre falle, biegt man das 
Eiſenblech an den vier Seiten auf, und macht ed at ber 
Wange bes hölzernen Geſchaͤls feſt, die Löcher, welche durch 
das Blech der Darre gefchlagen werben, birfen nicht ſo groß 
ſeyn, daß. Kdrnier duschfallen konnen. vr ai At iſt bie 
ganze Darre hergeftellt. - 
Manche Darre hat Seinen Rüden r ts wie bie vorlie⸗ 
gende, fondern dad Blech geht horizontal nach ber Linie # =. 
Man hat aber bemerkt, daß dann bie Hize in der Mitte übers 
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maͤßig wird, und daß dns Malz ungleich ddrrt, weil bie 
Mitte zu nahe an der Spize der: fügenannten ‚Gau liegt. 
Daher macht man die obere Dachung rt beinahe mit der 
Dachung der Sau parallel, ‚und fo kann man ein gleich ges 
dörrtes Malz erhalten. 

Ich habe in Augsburg aud) Malzdarren geſehen, welche 
auf das bloſße Gebaͤlk geſezt waren, und nur ein doppeltes 
Pflaſter hatten. Dieß iſt Feuergefaͤhrlich und ſollte von a 
Polizei nisht geduldet werden. | 

Manche wollen die Sache dadurch verbeſſern, daß ie 
auf Das Gebaͤlk eine Lage grobeß Kies ſchuͤtten und dann erft 
ein Pflafter legen. Auch diefes fchilzt nicht genug vor Ge⸗ 
fahr, und es ift immer befier, wenn dad Gebälf ganz aus: 

gewechfelt, und die Darre auf ein feſtes, feuerſi cheres Gr: 
woͤlbe gefezt wird. 

Jede Darre bedarf einer befondern Thur zur fogenannten 
Sau, damit man ſie, weil ſich viel Ruß anſezt, von Zeit zu Zeit 
reinigen kann. Alles Mauerwerk einer Darre ſollte, wie 
alle Feuerwerke uͤberhaupt, nicht mit ſondern mit Lehm⸗ 
moͤrtel hergeſtellt werden. | 

- Man findet hie und da Darren von Kupferblech. Diefes 
ift zwar theurer, aber auch viel dauerhafter als Eifenblech. 
Es fragt ſich jedoch, ob es nicht der Gefundheit nachtheilig 
iſt, well bier viel Waffer von der Hize zerfezt wird. — 

Stehet ein Darrofen in einer Kammer, fo kann fi) darin 
der Dampf und Raud) ausdehnen; und zieht, der Schloth, 
der durch die Deke geht, gut, fo fezen fich Feine Tropfen an 
derfeiben an. Wird die Darre in ein Geroblb eingefchlofen, 
fo wird, die Wärme fehr zufammen gehalten, was an ſich gut 
iſt; wenn dann aber nicht genug Deffnungen nach auffen vor⸗ 
handen find, von denen man zur rechten Zelt Gebrauch 
machen Fann, und wenn ber Dampfſchloth nicht gehdrig 
sieht, fo fegen ſich Tropfen am Gewblbe an, welche ‚wieder. 
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in die Darre fallen und das Malz verunreinigen. Will man- 
Aalfo den Raum über dem Darrofen überwölben, fo muß 
man: für hinreichende Hohe über dem Dasrofen ſorgen, und 


.fo diele Iuglöcher anbringen , als erforderlich find. 


Wenn eine Darre einen Kanal erhalten fol, in welchem 
die Wärme zirkulirt, ſo geht der vn unten auffleigende 
Feuerſchlund in eine Ecke des Darrofens. Der Kanal wird 
fo gerichtet, daß er. zuerſt auſſen herum an den Wänden und 


dann nad) der Mitte fich zieht. Auch diefer Kanal befommt 


ein fpizigeö, aus Dachziegeln oder Kacheln beftchendes Dach, 
‚und den Wänden des Kanals gtebt man ‚fo wie dem Dache, 


Echlizdffnungen. Man maß aͤber in den Feuerlaͤufen die 
Oeffnungen anfaugs ſparſam und zulezt haͤufiger und von 


groͤßerer Weite anbringen; dadurch wird eine Zirkulation der 
Luft erregt, und die Hize vertheilt ſich gleich unter der Darr⸗ 
flähe. Bei einer folchen Einrichtung iſt es moͤglich dem 
Darrofen eine horizontale Flaͤche zu geben. 

Auf dem Lande trift man viele Darren an, lee wicht 
aus Blech, fondern aus thönernen Kacheln beftchen. 

Es iſt noch nicht ausgemacht, welche Art der befannten 
Darröfen die befte ift, welche am ficherften. und zugleich am 
ſchnellſten abtrodnet und abdarrt. Ueber diefen wichtigen. 


Gegenſtand ſollten — vergleichende BER rn 


werden 
In den Augsburger — finder: man zum Theil 


| Bräuteffel; in den größern aber meiſtens Pfannen 


Die lezten verdienen wohl den Vorzug. - Die erſte Eigens 


ſchaft einer Bräupfanne ift, daß fie möglichft bald zum Sieden 

gebracht werden Faun ; denn in einer Braͤuerei iſt Zeituerluft 
‚per ‚größte Verluſt. Die zweite Eigenfchaft Tann. die ſeyn, 

daß man eine Pfanne mit dem von Brenumateriale zu 


erhizen im Stande iſt. | 
‚Meber bie ——— des Sehe bei. Braufefeln. * 
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Pfannen wurden ſchon fehr viele Verſuche angeſtellt, wovon F 
auch mehrere zur Anwendung kamen. Wenn das Einmauern 
der Bräupfannen zwar Holz erfpart, aber eine längere Zeit 


ndthig hat, um zum Sieden zu fommen ; oder wenn dadurch 


"Das Kupfer zu fehr leidet, und die ‚Pfanne ‘vor ber" Zeit zu 
Grunde: ‘geht, fo % J Einmauern unläugbar zu verwer⸗ 


fen. — 


Bei Fig. I und K ift eine eingemauerte Hanne "eines 


\ 


großen Augsburger Bräuhaufes vorgeftellt. Lit. a: ift das. 


Afchenloch und Kit. b das Schierloh. Bei c c fieht man 


Pfeiler worauf die Pfanne ruhe Durch die Züge e £ wird 
die Spielung des Feuerd um die Pfanne hervorgebracht. 


Die ganze Pfanne ſteht im Feuer und erhizt ſich bald. Sie 


den Roſt auf den das Holz gelegt wird. In den Ecken ſind 


wird von auſſen in der Schiergrube, mu drei duß tief im 


Boden liegt, gefeuert. 
Ueber der Pfanne ift ein Dampfſchloth mit einem Man⸗ 


tel angebracht, welcher die Duͤnſte abfuͤhrt. Der Deckel 


zur Pfanne haͤngt an einer Flaſche, und kann leicht wegge⸗ 


nommen und wieder auf den Keſſel gefezt werden. , 
Die Kahl fol vom Sudhaus entfernt” feyn ; 24) da, 
aber, wie ich ſchon Früher bemrerfte, die Braͤuhaͤuſer in den 


Erädten ruͤckſichtlich des Raumes fehr befchränte find, fo trift 


man auch in Augsburg die Kühle mehrentheils im Sudhauſe 


ſelbſt an. Der beſchraͤnkte Raum ift zugleich Urfache, daß 





"24) In den ‚großen — Braͤnereien befinden fi die unge⸗ 


heuern Kuͤhlſchiffe im obern Cheil der Braͤuhaͤuſer, und auf 


dieſe wird das Bier aus den Gaͤhrkellern durch eigene Ma⸗ 


ſchinen gehoben. Daß ein ſo erhoͤhter Plaz zum Abkuͤhlen 
des Biers ſehr vortheilhaft ſey, iſt außer allem Zweifel, und 
dieſe Art verdient nachgeahmt zu werden, wiewohl Deutſch⸗ 
land nie eine fo große Braͤuerei haben wird, wie: England. 
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J 
man der Kühl keine ſolche Ausdehnung geben dann, als er⸗ 
forderlich iſt zum Abkuͤhlen des Biers, e ne daſſelbe zu 
rühren. Man trift ſogar zwei Kühlen oͤ ‚ereinander an. 
Großentheils wird von Hand, das heißt, ohne Mafchine ab: 
gekuͤhlt. In vielen Bräuhäufern. aber braucht man Mafchis ' 
‚nen zum Abkühlen, die fich entweder im Kreiſe umberbewes 
. gen, oder die Rührkrufen hin und her fchieben. Mehreu⸗ 
theils ſteht dabei das Bier 8 Zoll hoch im Kuͤhlſchiff. 
Viele Baumeifter behaupten, daß es beffer jey, went 
das Bier gerührt werde, ald wenn es ſtill ſiehend abkuͤhlen 
muͤſſe. 
Die Gaͤhrkammer iſt in einer Braͤuerei von der 
. größten Wichtigkeit; denn von einer vollkommenen Gaͤhrung 
des Biers haͤngt ſehr viel ab. Einer der beſten Gaͤhrkeller PER 
welche ich in Augsburg gefehen habe, liegt 5 Fuß tief in 
‚der Erde urd ift gewölbt. Dabei hat er eine ſolche Höhe, 
‚nämlich 9 Fuß, daß noch 3 Fuß Raum uͤber den Gaͤhrge⸗ 
ſchirren bleibt. Auf einer Seite. befinden ſich Feuſter von 4 
Zuß Breite und 3° Höhe. Mit der einen Seite flößt er an 
das Sudhaus und unmittelbar an die Kuͤhl. Der Fußboden 
iſt mit großen gehauenen Schalen belegt, und um das Pflaſter 
abſchwemmen zu koͤnnen, hat der Keller ein Abzugsdohl. 
Dicieſes hier Geſagte wird das Weſentlichſte über die wich⸗ 
tigſten Theile eines Yräuhaufes ſeyn. Die Conſtruction und 
Eigenſchaften dieſer einzelnen Theile muß ein Baumeiſter noth⸗ 
wendig kennen; will er aber etwas Vollkommenes herſtellen, 
ſo muß er ſich mit den Geſchaͤften, welche in einem Braͤu⸗ 
hauſe betrieben werden, mit dem ganzen Haushalt einer 
Braͤuerei genau befannt und vertraut machen; denn bloße 
Mittheilungen der Anfichten, welche die Bierbräuer haben , 
bloße Gefchäftserzählingen derfelben geben dem Architekien 
noch feinen reinen Begrif zur Anlegung und Ausführung 
eines fo wichtigen Bauwerkes. Der Baumeifter fol auch hier 
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mit eigenen Augen feben, und nad) eigenen richtigen Grunde 
fügen Handel. 000 — 


Die groͤßten Vortheile bei einer x Bräuerel entftehen” das , 


durch, wenn jedes Stuͤck am feiner gehdrigen Stelle iſt; wenn 
eines in das andere eingreift, fo Daß man Arbeiter und Zeit 
etfpart ; wenn der Keim und Welkboden, Kühl: und Gährs 
fetter fo eingerichtet, und die äußern und innern Verhaͤltniſſe 
dazu fo ausgemittelt find, daß der Bereitung des Malzes, 


dem Sudwerk, dem Abkühlen, dein demifchen Prozeß der’ 


Gaͤhrung u. |. w. Feine dußere Einwirkung ſchadet, und im 
Innern Feine Zeit: unndthig verſchwendet wird; und wenn‘ 
enblich Darre und Pfanne mit dem geringften Aufwand von 
Brennmateriale, and’ ohne Nachtheil für die Befäße und das“ 
Fabrifat, gefeuert werben kdnnen. Dieß alles zweckmaͤßig 
anzuordnen iſt die ſchwierige Aufgabe fuͤr den Architekten. 
Da der Baumeiſter, welchem die Aufgabe gemacht wird, ein 
Braͤuhaus zu bauen, von allen Geſchaͤften, welche bei einer 
Braͤuerei vorkommen, gruͤndlich unterrichtei ſeyn muß, ſo 


ſehe ich mich veranlaßt hier eine kurze Ueberſicht dieſer Ge⸗ J 


ſchaͤfte zu geben. Ich entlehne dieſe Beſchreibung aus zugs⸗ 
weiſe aus melnem Handbuche landwirthſchaftlicher Baukunſt, 
in welchem ich das noͤthigſte abgehandelt habe, was rin Ar⸗ 
chitekt vom VBrauweſen zu wein bedarf. 9 


Surze Weberfiht ber. Gefchäfte, wet beim: 


Bierbräuen vorkommen: 


Man erwarte bier Feine vollſtaͤndige Anweiſung zur 
Bierbraͤuerei, ſondern nur eine kurze Ueberſi cht der Gefchäfte 
wie fie nach einandet betrieben werden. Dadurch ſchon wird; 





25) Handbuch ber landwirthſchaftlichen Baukunſt in zwei Theilen 
mit 22 lith. Zeichnungen, 1817 im Verlag der lithographiſchen 


Kunſtanſtalt bei der Zetertäg «Schule In Muͤnchen. Ladeup. 3 Ri 


Bingler's polyt. Journal IL. B. 1.4 10 


4 
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wie ich glaube, der Baumeiſter in den Stand geſezt, bei 
Anlegung eines ſolchen Gebaͤudes, ſeine Anordnungen ſo zu 
treffen, daß die Geſchaͤfte des Braͤuweſens mit dem wenig⸗ 
ſten Zeitverluſt und ohne Stdrung und Unterbrechung ver⸗ 
richtet werden Tonnen. Ein guter Bierbraͤuer hat freilich 
weit mehr zu wiffen udthig; ja er. follte höhere Hilfswiſſen⸗ 
fhaften und chemifche Kenntniffe befizen, um für die vor⸗ 
fommenden Operationen den erforderliten Grad der Wärme, 
der Gährung n. f. w. mit Beſtimmtheit angeben zu Tonnen. 
Gewöhnlich wird das. Gefchäft des Bierbräuers blos 
abgerichteten Leuten anvertraut. Iſt einmal dad Braͤuwerk 
gut eingerichtet, fo wird, wenn nicht neue ‚Hinderniffe ein- 
treten, felten ein Sud mißlingen, oder umfchlagen. Aber 
man bat Beifpiele, daß in einem Bräuhaufe vollkommen 
gutes Bier gefotten werden konute; ald man aber einige 
Veränderungen mit: bemfelben vornahm, war man nicht mehr 
im Staude, dem Getraͤnke die gehoͤrige Feinheit und den 
vorigen guten Geſchmack zu geben. Solche Fehler zu ver⸗ 
beffern oder. zu vermeiden iſt Sache des wiffenfchaftlichen 
Bierbraͤuers, oder vielmehr des Chemikers, fo wie uͤber⸗ 
haupt das ganze Braͤuweſen uf Grundfäzen diefer Wiſſen⸗ 
{dhaft beruht. 
Hat ein Baumeifter fein Gebäude fo angelegt, daß alle 
" Gefäße am rechten Plaze ſtehem daß jever Raum, der zu 
gewiſſen Verrichtungen beſtimmt ift, die fchilliche Lage hat, 
daß der Bierbräner durch das Gebäude felbft nicht gehin⸗ 
dert wird vollkommen gutes Bier zu bräuen, fo ‘hat er 
feinen Zweck erreiht. Durch folgende Audeinanderfegung 
ber Gefchäfte wird er hoffentlich dazu vorbereitet werden. 
Allo⸗bei einer Bräuerei vorkommende Gefchäfte koͤnnen 
in die Bereitung ded Malzes, und in die des Sudwerks ein: 
getheilt werden. Die erfle vorkommende Arbeit ift das Malz 
machen (Mulzen). Dabei muß das Korn zum Keimen ge: 
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bracht, werben,, damit ſich der Zuckerſtoff und ein nährender 
Schleim im demfelben entwille und auflokere, welcher fich 
dann in der Maifchkufe und im Sieden dem Waſſer mits 
theilt. Jedem Gerftenkorn muß daher fo ‚viel Feuchtigkeit 
gegeben werden, als zur Hervorbringung des Wurzelkeims 
erforderlich iſt. Dieſes Keimen muß - aber zur rechten Zeit 
unterbrochen werden Fonnen, ‘welches gefchieht., indem —* 
Feuchtigkeit ſchnell entzogen wird. 

Um die Körner zum Keimen oder Wachfen vorzubereis 
ten, ift es nöthig, daß fie im Maffer eingeweicht werden, 
wozu ein, Quellbottich, oder ein Meichkaften gehört. Diefes 
Weichen dauert 3 bis 4 Tage, und damit in dem Weich⸗ 
kaſten keine ſchaͤdliche Gaͤhrung entſtehe, muß das Waſſer 

dfters abgelaſſen und friſches aufgegoſſen werden. Der 
Weichkaſten ſoll daher nothwendig zur ebenen Erde ſtehen; 

das Waſſer muß durch Roͤhren oder Rinnen in denfelben " 
geleitet, und das gebrauchte Waffer aus dem Gebäude ohne - 
Schaden abgeführt werden koͤnnen. 

Es ift aber auch ungleich beſſer, wenn. man den Weiche 
Taften ins Souterrain bringen Zann. Nur muß man: auch 
dann das gebrauchte Waſſer abzuleiten im Stande ſeyn. 

Hat die Gerſte (welche Getreidart gewöhnlich zum Bier 
genommen wird) den zum. Keimen gehörigen Grad Feuch⸗ 
tigkeit; fo kommt fie auf die Keim⸗ ober Malz» Tenne, 
welche mit Steinen” gepflaftert ſeyn ſoll. Kier "wird die 
Gerſte entweder in Haufen 2 Fuß hoch aufgefchättet, oder 
man. verbreitet fie der die ganze Fläche der Tenne, ohnge⸗ 
faͤhr 1 Fuß in der Höhe, —— leztere Art die gebraͤuchlichſte 
iſt. 

Zum Keimen wird ein gewiſſer Grad Waͤrme erfordert, 
welcher genau beobachtet werden muß. Die Oeffnungen auf 
der Malzdarre hat man daher mit Fenſtern, Laͤden und Thuͤren 
zu verſehen, die man beliebig. dffnen -und fchließen Tann. 

19 * 
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Vorzuͤglich gut aber iſt es, wenn die Malztenne 4 bis 5 
Fuß in den Boden kommt, weil ſie dadurch waͤrmer wird. 
Aus eben diefer Urſache ſoll fie auch ein Gewoͤlbe haben. Der 

Weichkaſten ſtehet auf der Keimtenne ſelbſt, damit die ge⸗ 
| quoline Gerfte fogleich ohne Umftände auf benfelben gebracht 
werben kann. Hat fich der Wurzelkeim entwikelt, fo ift dert 
weitern Wachfen Einhalt zu. tbun; denn ber Grasfeim darf 
nicht hervorbrechen. 

Die Gerfte kommt daher auf ben Weltboben, wo fie 
zum Abtrocknen dünne ausgebreitet wird. Hier ift öfteres 
Umwenden ndthig. Bon den naffen Körnern fleigen nun 
waͤſſerige Dünfte in die Höhe, welche durch angebrachte 
Zugdffnungen vom Welkboden vertrieben werden muͤſſen, wor 
durch das Gefchäft fehr erleichtert wird. Man muß daher 
dem Melkboden viele Zugdffuungen geben. 

Wenn alle bei einer Bräuerei vorfommende Gefchäfte 


im untern Stockwerk verrichtet werden koͤnnten, ſo waͤre das 


freilich ſehr bequem; aber das Gebaͤude wuͤrde dadurch fehr 
ausgedehnt, und die Erbauungs- und Unterhaltungstoften 
vermehrt werden; auch verlangen manche Bräu = Gefchäfte 
eine höhere Lage. Dem Welkboden 3. B. muß in mancher 
Ruͤckſicht das zweite Stockwerk eingerdumt werden, und 
dann läßt fich auch die Darre, welche ebenfalls hoch Tiegen 
Tann, damit verbinden. Hat dad Malz etliche Tage auf dem 
Weikboden gelegen, ſo muß es vdllig getrocknet werden. 
Geſchieht dieſes Trocknen an der Luft, ſo erhaͤlt man Luft⸗ 
malz, wird es aber uͤber dem Feuer auf der ſogenannten 
Darre vorgenommen, fo bekommt man Darrmalz, welches 
in unſern Gegenden am gebraͤuchlichſten iſt. 

Die Darre gehoͤrt daher in die Nähe des Welkbodens, 
damit dad Malz ohne Umwege auf jene gebracht werden Tann. 


- Der Darrofen muß fo eingerichtet feyn, daß man im Stande 


ift, demſelben einen beliebigen Grab Wärme zu geben. An⸗ 











! 
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fangs entwileln fich bei diefem - Gefchäfte „viele ‚Dämpfe, 
welche mittelft eings Dampfſchlothes abgeleitet werden, damit 
fie ſich nicht an der Dede in Tropfen anhängen, herabs 
fallen, und das Mal; verunreinigen. Sowohl diefe Dampfs | 
roͤhre, als auch die Übrigen Zugdffnungen der Darre muͤſſen 
beliebig gefchloffen werden koͤnnen, wodurch der Bierbräuer 
im Stande it, nach dem erften Abdampfen des Malzes, die 
Wärme in einem gleichen Grade aufommen zu halten. 


Unter dem Boden der Darre, welche gerodhnkich und 
am zwecmäßigften aus Eifenblech befteht, wird die Hize der⸗ 
geftalt herum geleitet, daß fie den Boden gleichmäßig ers 
wärmt. Zur Erfparung an Holz kann man auch eine folche 
Einrichtung treffen, daß die Darre zum Theil durch das 
Keffelfeuer „ welches fonft ungenüzt in den Rauchfang fleigt, 
erwärmt wird. In den meiften Braͤuhaͤuſern iſt die Darte 
ſo ‚eingerichtet, daß der Rauch durch dad Malz geht, was 
zu einer ſchnellen Abtrod'nung viel beiträgt. Ich habe Bräus . 
häufer fennen gelernt, welche aus dergleichen Malz das 
ſchmackhafteſte, reinſte und klarſte Bier bereiteten, und ich 
bin daher noch nicht überzeugt, daß ed unbedingt nothwen⸗ 
dig fey , den Rauch von dem Malz abzuhalten. Inzwiſchen 
iſt es ein Leichtes, dem Rauche den Durchgang durch das 
aufgeſchuͤttete Mal; zu vermehren, 


Iſt das Malz gehörig geddrrt, fo kommt es auf: bie 
Schätthöden, und fomit iſt pie —— des Malzes 
vollendet. 

Beim Sud weſen iſt das Erſte, daß man das Malz, 
ehe es auf die Mühle zum Schroten kommt, einfprengt 
oder mit Waſſer benezt. Zu diefem Gefchäfte follte, wo 
möglich zur ebenen Erbe, ein eigener mit gebrannten oder 
auch mit Solenhofer Steinen gepflafterter Plaz vorhanden 
fepn. Von dern Schättbovden maß die Gerfte in Röhren auf 





‘ 
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den Einſprengplaz (Einfpreng) herunter gelaffen werben 
koͤnnen, weil dadurdy viel Zeit und Mühe erfpart wird. 
Nach dem Schroten des Malzes kommt das Einmaifchen, 
wozu ein angemeſſen großer Maifchbortich erforderlich tft, 
- Haben ſich nım in der Maifch die Theilchen des Malzes 
mit dem Waſſer verbunden; fo müffen fie, um nicht roh 
and umverdaufich zu bleiben, gefocht werden. Daher muß 
Die Maiſchkufe in der Naͤhe des Keſſels oder der Pfanne ſich 
befinden. Der Grand liegt unter der Maiſchkufe, weil das 
Bier von dieſer in jenem gelaffen, und von bier in den Keſſel 
N 
gepumpt, oder mittelft Schapfen dahin gebracht wird. Hat 
Das Bier gehörig gekocht und feinen Zufaz an Hopfen erhal: 
ten, fo wird ed auf die Kühl geſchlagen, welche ebenfalls in 
. der Nähe der Pfanne feyn foll. 
Ober der Kühl hat man für hinlaͤnglichen Luftzug zu 
ſorgen, doch fo, daß man denſelben nach Erforderniß maͤßi⸗ 
gen oder ganz abhalten. Fann. Auf der Kühl muß das Vier 
gerührt werden, wenn fie anders nicht fo groß ift, daß ſich 
Das Bier weit genug ausdehnen fann, um nur 3— 4 Zoll 
hoch zu ftehen. Beim Abkühlen bes Bierd hat der Biers 
bräuer, oder derjenige, welcher zur Erleichterung des Ge: 
ſchaͤfts eine Mafchine „angiebt, dahin" zu fchen, daß durch 
die Wirkung der Mafchine fein Schaum hervergebracht mid, 
Der Schaum ſchwimmt auf der Oberfläche tes Biers, und 
hält das Auffteigen der Dämpfe ab, wodurch das Abkühlen 
fid) leicht fo ‘verzögert, daß das Bier fhathaft wird. Die 
Dämpfe, welche fi) im Bräuhanfe entroifeln, ſi nd dem 
Abkuͤhlen des Bierd hinberlich , ed muß deswegen die Kuͤhl 
vom Sudwerke geſchieden, oder ganz aus dem Bräußafe 
verlegt werden. 
Iſt das Bier abgekuͤhlt, ſo viel es ſeyn u fo kommt 
ed auf die Gaͤhrkufen, wo es durch einen Zufaz von 
Hefe den erſten Grad der Gährung, nehmlich die Wein: 


- 
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gaͤhrung, erhält. Um alles bequem zu Haben, fo darf ber 
Gaͤhrkeller nicht weit von ber Kühl entfernt feyn. Laͤßt es 
die Befchaffenheit des Baugrundes zu, fo kann basfelbe im 
Souterrain unmittelbar unter ber Kühle feinen Plaz finden, 
wodurch man manche die Gährung fördernde Vortheile gewihnt. 
Nach erfolgter Gährung wird das Bier in bie Säffer gefüllt, 
und das ganze Geſchaͤft iſt vollendet. 


Aus dieſer Befchreibung fiehet man, wie ber Gang ber 
Sache befchaffen if. Sch will nun noch Furz angeben, wie 
‚die einzelnen Theile eines Braͤuhauſes, ruͤckſichtlich des 
Raumes, den fie einnehmen follen, hegen einander zu be⸗ 
ſtimmen ſind. 

Je groͤßer der Betrieb eines Brauwerkes iſt, deſto grͤßer 
muͤſſen natuͤrlich auch die Raͤume ſeyn, in welchen man die | 
Gefchäfte verrichtet, und-ed muß darnach der ganze Umfang 
des Gebäudes - auögemittelt werben. Mit dem Umfange 
beffelben aber wächft deffen Wichtigkeit, und die Schwierig« 
keiten, welche dabei ein Baumeifter zu. heben bat, vermehren 
a 

Bei der Beſtimmung ber Groͤße eines — hat 
man Ruͤckſicht zu nehmen: 


1) auf die Quantität des Biers, welche confumirt wird, ſo⸗ 

"wohl bei dem Schenk⸗ ald bei dem Lagerbier. ‚Hieraus 

laͤßt fich beftimmen, wie oft während der Subzeit gefotten 

werden muß und wie flarf ein Sud feyn kann, und biers . 
nad) richtet fich die Größe der Pfanne, welche den Maas⸗ 
ſtab zu dem uͤbrigen gibt. 


2) Auf den Umſtand, ob braunes und weißes Bier. — 
werden darf und kann; damit man Pfanne, Maiſch⸗ 
kufe, Kuͤhl u. ſ. w. _.. anordne und den Raum dafuͤr 
beftimme. 

Wenn von der ——— der * des ganzen 
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Hauſes pie Rede if, muß der Baumeiſter auch beruͤckſich⸗ 
tigen: . 

5) ob mit;der Bräuerei eine Brandweinbrennerei und Eſſig⸗ 
ſiederei verbunden werden, und ob 
13} das Gebäude Wohnungen und wohl end eine Schenke 
baben ſoll. 


Sind alle dieſe Ruͤckſichten gehoͤrig beachtet, fo werden 
pie Größen der einzelnen Theile berechnet. Dazu fönnen fols 
gende auf Erfahrung und Verſuche gegruͤndete Ausmeffungen 
and Verbaͤltniſſe als Norm angenommen werden. Um aber 
alle Groͤßen in Zahlen ausdruͤcken zu koͤnnen, wit ich bier 
eine wirkliche Aufgabe zum Grunde legen, nad) welcher ich 

‚ein‘ Braͤuhaus fuͤr Braune) und weißes Subwerf berechnet. 
babe, 


Das Sudhaus darf blos die Pfanne, ben Maifchbottich, 
. ben Grand und noch Eleinere Gefäße faffen. Im vorliegens 
ben. Fall find zur braunen und weißen Bräuerei 2 Pfannen 
and 2 Maifchkufen mit den Gränden angenonmen, Die 
große Pfanne fol 80, die andere 60 Eimer faffen. - Außer 
dieſen ift eine Heine Pfanne ndthig, um befländig warmes 
Waſſer haben zu koͤnnen. Durch die Yusmeffung mehrerer 
Braͤuhaͤuſer habe ich gefunden, daß man den Raum, wel 
chen. bie Pfanne, Maifchhottich und Grand erfordern, zu 
einem Drittel ber ganzen Släche des Sudhaufes annehmen 
duͤrfe. Es haben aber jene Stuͤck folgende Maaße; 

2 Pfannen a 144 — 288, 

Die Heine Pfanne” 64 

Zwei Maiſchbottiche 

und Grande 2.200 


5320 guf 
DAB, ganze Sudhaus muß demnach 1656 I Fuß Halten, 
u Die Größe einer Pfanne wirb nach gegebener Eimerzahl 
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auf folgende Art berechnet. Auf einen Cubikfuß gehen 23 
‚Maas; und ein haierfcher Eimer hält 64 Mans. Eine 

Pfanne, von 80. Eimern hat alfo 5120 Maas. Gehen nun 
23 Mans auf, einen Kubitfuß, fo muß bie Pfanne 22214 
Cubikfuß faſſen. Die größte Tiefe einer Pfanne foll 34 Suß 
betragen; wird mit Kia in obige Zahl dividirt, ſo erhaͤlt 


man 63; naͤmlich: — 63. Die Grundfläche, der Pfanse 
" 55 
| muß demnach 63 O uf halten ; ziehet man aus dieſer Zahl die 


Quadratwurzel, fo ergiebt fih 8. V 63 * * 8. Folglich iſt 


eine Pfanne, welche. 80 Eimer haͤlt, 8 Fuß lang und. breit 
und 33 Zuß tief. 
. Die Pfanne foll fi ch zum Maiſchbottich verhalten == 
off muß die Maiſchkufe 160, Eimer halten. ae: 
Die Pfanne verhält ſich gewöhnlich zum Grand 1617. 
Solglich fol der Grand 35 Eimer faſſen. 
Die Kuͤhl ſoll ſo viel Eimer faſſen als die Pfatine ; ; hier 
80 Eimer oder 5120 Maas. 23 Maas gehen auf einen. 


Cubikfuß. Folglich 20 = 29074 oder 223. Nun fol 


das Bier nur 4 Zoll — 3 Zuß hoch in der Kuͤhl ſtehen, 
und die Flaͤche dehnt ſi ch dreimal ſo weit aus 223 x3= 669 
D Fuß Fläche, weiche die Kühl einnehmen ſoll. 

Der Gaͤhrkeller ſoll zu 6 Sud Gaͤhrgeſchirre faſſen. Zu 
einem Sud ſind Kufen, jede zu 20 - 22 Eimer, erfor⸗ 
derlich. 

Bu einem Gahrtgeſchirr kann man bo OD Fuß annehmen; 

es läßt ſich alſo die obige Anzahl Kufen in einem Raum von 

1440 D Fuß bringen, Man. darf aber nicht außer. Acht 

laſſen dem Giährfeler. bie ndthige Höhe zu geben, damit anch 
hohe Kufen untergebracht werden koͤnnen. 
Zum Malz machen gehört folgendes: 

. Eine ſteinerne Weich, welche im vorliegenden all 50 
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Schaff Gerfte faffen fol. In der Weich nimmt ein Shaff 
Gerſte 18 Cubikfuß ein, folglich muß die ganze Weich 540 
Cubikfuß foffen. Sie wird 11 Zuß lang und breit und 4£ 
Fuß hoch gemacht. Nach dem Meichen wird die Gerfte auf 
den Keimboden gebracht. Ein Schaff Gerfte nimmt mit den 
nöthigen Gängen, und mit dem Plaz zum Umfchlagen 54 
OD Zuß ein. Mithin find zu 30 Schaff 1620 Di: Fuß erfor> 
derlich. Der Welkboden foll um 3 größer gemacht werben 
als der Keimboden, und daher muß ber Welkboden 2160 
0 Juß halten. 
Wenun es myoglich zu machen iſt, fo ſoll die’ Darre den 
aten Theil fo viel Raum einnehmen als der Keimplaz. Diefer 
hält hier 1620 und mithin fann bie Darre einen Flaͤcheninhalt 
haben von 400 D Fuß. 
ZInywiſchen iſt dieſe Größe nicht unbedingt vorgeſchrie⸗ 
ben, und man kann auch mit einer kleinern Darre auskommen. 
| Die Augdburger Bräuhäufer haben oft nur den 5 und 
Öten Theil des Keimplazes zur Darre. 
Zur Aufbewahrung des Malzes und zur Gerſte ſind die 
Bodenraͤume unter dem Dache beſtimmt, und es iſt gut, 
wenn man viel Plaz dazu haben kann. 
Diefed wird das Vorzüglichite feyn, was zur Berech⸗ 
nung der Groͤße eines Braͤuhauſes gehoͤrt. Kr 
Mit einer Bierbräuerei wird gewöhnlich eine Brandwein- 
Brennerei verbunden, weil man bei her lezten manches aus 
dem Bräuhaufe benuzen fann. Wenn Abfaz vorhanden ift, 
und wenn es fonft die Umftände geftatten, fo Tann man eine 
folche Brennerei weit ausdehnen, vörzüglih dann, wenn- 
bei der dazu gehörigen Oekonomie viele Kartoffeln gebaut 
werden. Bei der Anlegung eines foldhen Gebäudes muß 
benn. auch der Baumeifter den Umfang und den Raum ber 
Brandweinbrermerei berechnen. | 
Zu einer Brandweinbrennerei gehdrt der Hafen, das 


. e 
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Kaͤhlgeſchirr, der Maifchbottich. Ueberhaupt aber ein Waſ⸗ 
fergrand, eine Kartoffelmuͤhle ꝛc. Es kommt aber "darauf 
an, wie viele Häfen angebracht und wie groß dieſe werden 
tollen. Um einen allgemeinen Maasſtab zu haben, Tann 
man den Quadratinhalt berechnen, den ein Hafen mit dem 
Kuͤhlfaß ıc. einnimmt. Diefe‘ Fläche zu £ des erforderlichen 
Raumes annehmen, und nach 3 für dad übrige zugeben. 
Dabei aber ift die Schärgrube nicht mit berechnet, fondern 
fie muß befonders zugegeben werden. | 

Ein Hafen mit dein. Kühlgefchire fol 66.0 Fuß eins 
nehmen. Gind 5 dergleichen Brennzeuge vorhanden, fo er: 
hält man einen Raum von 330 Fuß, und mithin — 
das ganze Brennhaus 990 DI) Fuß faſſen. — 

Wenn es moͤglich iſt, ſo ſollen im Gebäude ferof Die 
Brandweinkeller befindlich feyn; außerdem kann aber auch 
der Brandwein in andern Kellern untergebracht. werden. , 

Bei einem großen Defonomiegut gewährt eine Eſſigſie⸗ 
derei viele Vortheile. Penn auch diefe, mit der Bräuerei 
in Verbindung gebracht werden foll, fo muß die Größe der: 
felben berechnet werden. Dabei Tomägt es natürlich auch 
auf den Betrieb des Gefchäftes an. Iſt nur ein Keffel noth: 
wendig, fo kann man mit einem Subhaus, weldes 600 
O Fuß faßt, auskommen. Ueberdies foll noch eine heizbare 
Effigftube und allenfalls noch ein Behälter für allerlei Ges 
räthfchaften vorhanden feyn; auch fol man einen befondern 
Efjigfeller anzubringen fuchen. - 

Durd).die bisherige Befchreibung wird man fid) in ven 
Stand gefezt fehen, jene drei Zweige dkonomiſcher Induſtrie 
in ein Gebaͤude zu vereinigen. Man hat die Conſtruction 
der einzelnen Theile einer Braͤuerei kennen gelernet; man 
weiß, wie die Geſchaͤfte in einandergreifend und auf einander 
folgend betrieben werden muͤſſen, und man hat einen Maas⸗ 
ſtab zur Berechnung der Groͤße eines ſolchen Gebaͤudes. Aus 
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‚biefer Befchreibung wird man aber auch wahrnehmen, baß 
bei der Außführung einer Braͤuerei viele Hinderniffe zu be⸗ 
kaͤmpfen, und viele Umſtaͤnde zu beruͤckſichtigen ſind. 


Unſtreitig gehoͤrt die Erbauung eines Braͤuhauſes, und 
‘noch viel mehr, die Einrichtung eined Braͤuwerks in einem 
ſchon beftehenden Gebäude zu den fehwerften Aufgaben , die 
ein Eameraliftifcher Baumeifter zu loͤſen bat. Eine foldhe 
Aufgabe wurde mir vor einigen Jahren gemacht. Es follte 
naͤmlich eine Bierbräuerei, eine Brandweinbremmnerei und eine 
.Effigfiederei in ein ſchon vorhandenes Gebaͤude eingerichtet 
werden. Ueber dieſe Einrichtung liefere ich im anliegenden 
Blatt, Tab. XX. drei Grundriſſe, einen Laͤngendurchſchnitt und 
einen Aufriß von der langen und opn der ſchmalen Seite. 


Das Gebadude hatte ſeiner erſten Beſtimmung gemäß, 
nur die Hdhe von einem Stockwerk, die Umfaſſungsmauern 
aber waren ſo ſtark, daß ſie noch ein zweites Stockwerk und 

den Bodenraum mit der Beſchwerung, welche dieſer durch 
Malz erhaͤlt, zu tragen vermochten. Dieſe Umfaſſungsmauern 
und drei der mittlern Scheidemauern ſollten ſtehen bleiben; 
nur Fenſter und Thuͤren wurden verſezt. Das ganze Ge⸗ 
baͤude bis an die Hauptmittelmauer, welche nun das Sud⸗ 
haus von der Schuͤrgrube fcheidet, war mit gut gewoͤlbten 
Kellern yerfehen, uud auch dieſe follten fo viel moͤglich erhals 
ten und benuzt werben. Der gegenwärtige Gähr > und Vor: 
feller war noch nicht vorhanden; diefe mußten alfo neu 
hergeſtellt werden. . 


Bei ber Gonftruction dieſes Gebäudes war das erſte 
Augenmerk, der Kuͤhle einen Plaz zu geben, welcher von 
„der Luft beſtrichen werden koͤnnte. Dieſer Plaz fand ſich am 

Ende des Gebaͤudes, und damit wurde auch der Raum fuͤr 
ben Gaͤhrkeller beſtimmt, denn das Souterrain iſt von ber 
3 VBeſaſſcahen daß uf feine Meife Waſſer dahin kommen 
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kann. Daher konnte auch. die Malztenne in das Sonterrain 
gelegt werden. 

Die Zeichnung Fig. Lenthaͤlt deu — vom Sou⸗ 
terrain. Fig. M daß erſte Stockwerk. (den Stock zur ebenen 
Erde) Fig. N das zweite Stockwerk. (erſte Stockwerk). Fig. 
O iſt das Laͤngenprofil. Fig. P der Aufriß von der langen 
und Fig. Q der Aufriß von der ſchmalen Seite. a 

Der Haupteingang in das Gebäude ift Fig. M Kir. a, 
‚und durch diefen kommt man auf den Vorplaz Lit. b. Auf 
dieſem Vorplaz befindet fih eine Treppe in den Gährkeller 
fit. c; dann bei Lit. deine Treppe in das zweite Stod’werf, 


nämlich auf den Welkboden und unter biefer eine abwärts in . 


den Keller. Bel der weiten Erklaͤrung der Riſſe will ich mich 
nach der Folgeordnung der hier " oprfommenden Geſchaͤfte 
richten, es kommt alſo zuerſt der Weichkaſten, welcher aus 
ſteinern Platten zuſammengeſezt iſt. Dieſer ſtehet auf der 
Malztenne im Souterrain Fig. L bei e, und iſt nun nach 
obiger Befchreibung fo eingerichtet, daß die Gerſte vom Bo⸗ 
den auf den Keimplaz mittelſt einer Goſſe und Rinne herun⸗ 
ter gelaſſen werden kaun. Bei Lit. g geg iſt die Rinne zu 
ſehen. In den Weichkaſten kann Waſſer gelaſſen werden, 
wenn man ben in ber Ede befindlichen Zahn umdreht. Oben 
auf dem Gerſtenboden befindet ſich eine Goſſe, um die Gerſte 
einmeſſen zu konnen. An dieſe Goſſe iſt die Rinne ggg 
welche in den drey Grundriſſen zu ſehen iſt, befeſtiget. Lit. f ift 
die Malztenne, oder der Keimplaz von ben -berechneter 
Größe. Der. Fußboden biefes Plazes ift mit großen gehauenen 
Schaalen, oder fleinernen Platten belegt. Die Dede ift, wie 
der Durchfchnitt Fig. O bei f zeigt, gewoͤlbt. 

In dem Gewdlbe find die Deffitungen Lit. h, (man fehe 
die Grundriffe und. den Durchfihnitt), angebracht, um die ges 
keimte Gerfte auf den Welkboden Lit. i aufziehen zu konnen. 
Da aber der Welkboden Sit. i in MINOR Fällen zu klein 
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feyn würde, fo kann auch der Raum k Fig. N dazu benuzt 


werden. Der Keimplaz f ift hier 8 Fuß tief in der Erde, 
und hat daher fo viel Wärme als nörhig if. Die an ‚zwei 
Seiten angebrachte Zenfter koͤnnen gefchloffen und nörhigen 


‚Balls gedffnet werden. Die Welkboͤden liegen hoch, und 


Haben‘ ebenfalld von zwei Seiten Senfter , ſo daß die. Luft 
über die auögebreitete Gerfte ftreichen und fie bald abtrocknen 
kann. ‚Auf der obern Welk Kit. k fteht die Darre, und bie 
Gerfte kann gleich vom Welkboden dahin gebracht werden. 
Die Darre Kit. 1 wird'unten in der Echürgrube Bet 
Lit. m geheizt; die, Hize zieht ſich herauf und zirkulirt in 


den Kanaͤlen. Der Boden iſt von Eiſenblech und durchloͤ⸗ 


chert, ſo daß der Rauch durch das Malz geht. Oben iſt 
dieſe Darre mit einem Gewoͤlb verſehen und die Balken ſind 
ausgewechſelt. Da die Feuerkanaͤle, oder die Sau, auch 
auf einem. feuerfeſter Gewoͤlb ruht, jo hat man hier nicht bie 


geringſte Feuerögefahr zu befuͤrchten. Bei Lit. u iſt eine Oeff⸗ 


nung um die Kanaͤle von Ruß reinigen zu Tonnen Durch 
das obere Gewölb gebt, wie im Durchichnitt zu bemerken 


Niſt, ein Raud) = und Dampfichlorh durd) dad Dad) hinaus, 


und die Darre felbft hat drei Fenſter gegen die Auffenfeite, die 
gebffnet werden Fonnen, um den Dampf abzuleiten. Das 
aus der Darre Fommende fertige Malz kann in Koͤrben auf 
ben Boden zur Aufbewahrung gezogen werden. 

Wenn das Malz gefchrothen ‚werden fol, muß e8 mit 
Waſſer befeuchset werden, und dazu iſt ein, befonderer Plaz 
nörhig, den man die Einfpreng. nennt. Dieſer Plaz ift wo 
möglich zur ebenen Erde zu wählen, damit -man das einge: 
fprengte Malz ſogleich in Säde füllen und zur Mühle bringen 
konne. Die Einfpreng ift bier Fig. Mbei o. Bon dem Bo⸗ 
den, ‚worauf das Malz liegt, geht eine Rinne herunter, durch 
welche dad Malz auf die Einfpreng gelaffen wird. 

. Das. Sudhaus befindet ſich Fig. M beip. Es foll braunes 
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and weißes Bier gebraut werden, weshalb zwei große Pfans 
nen angebracht find. Die Fleine dritte, dient, um beſtaͤndig 
warmes Waſſer haben zu koͤnnen. Zu jeder Pfanne gehoͤrt 
ein Maiſchbottich und ein Grand. Die Keſſel werden in der 

Schürgrube q gefeuert, und diefe.ift deswegen fo geräumig, 
weil auch die Brandweinhäfen, welche auf der andern Seite. 
liegen , von hier geheizt werben. An der Wuͤckſeite des Gex 
baudes liegt der Defonomie- «Hof, auf dem ſich die Holzres 
miſen befinden, Daher hat die Schuͤrgrube eine große Thür 
in diefen Hof, und dad Holz zum Heizen kanu mit Schubs 
karren herbei gefahren werbei . Auch das Sudhaus hat eine 
Thuͤr auf diefen Hof fo wie Auf den Vorplaz b. Das Suds 
haus befteht. ganz für fich, es geht durch zwei Stockwerk und, 
ift gewölbt,. Die einander gegenüber liegenden Fenfter führen 
die Dämpfe ab, und dann ift auch noch, wie aus dem Durch⸗ 
ſchnitt erhellet, über den Pfannen ein beſonderer Dampf⸗ 
ſchloth 26) angebracht. In den Gaͤhrkeller fuͤhrt eine Treppe 
vom Sudhauſe. In die Keſſel und Maiſchbottiche kann lau⸗ 
fendes Waſſer gebracht werden. In den Winterbier⸗ ⸗Keller 
gelangt man mittelſt der auf dem Vorplaz liegenden Treppe, 
und von dieſem in einen andern Keller, welcher zum Schenk⸗ 
bier dient. 

Das Pfiaſter des Eudhauſes beſteht aus harten ſtei⸗ 
nernen Platten, und man ſoll demſelben ein Gefaͤll nach auſſen 
geben, um das Sudhaus ausſchwemmen zu koͤnnen. 

Die Kuͤhlen find hier ganz vom Sudweſen abgeſondert, 
damit dem Abkühlen Leine) Dämpfe nachtheilig werden koͤn⸗ 
nen. Das Kuͤhlhaus hat von drei Seiten Deffnungen, welche 
mit Vorfezläden gefchlofien werden Ehnnen; es geht durch 





25) Dergleichen Dampfſchlothe werben yon Brettern oder Dielen 
sufammengefezt ; aber man muß fie wohl verwahren, daB 
fein ARE auf die Malz: und Gerſtendoͤden dringen kann. 
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zwei Stockwerke und iſt gewölbt. Die Kühlen fichen etwas 
erhöht und find im Plan Sig. Mbeirrr angebracht. 
Eine große Kühl und die Heine gehdren zum braunen 
Sudwerk, die andere große zum weißen. Nach der Bez 
rechnung ber großen Pfanne wurde dem Kuͤhlſchiffe fo viel 
Ausdehnung gegeben, daß fich das Bier, ohne gerührt zu 
werden, abkühlt. Bei Lit. s ift ein Vorplaz zur Kübl, 
welcher gleiche Höhe mit ihr hat. Die Thuͤr gegen das Sud⸗ 
haus ift fo eingerichtet, daß fie von felbft zufält, dainit 
feine Dämpfe eindringen koͤnnen. Bon diefem Vorplaz geht 
zu jeder Kühl eine Thuͤr. Will man aber hier eine Ruͤhr⸗ 
maſchine anbringen, ſo kann es öhne große Weitlaͤuftigkeit 
geſchehen. Den Raum unter der Kühl kann man benuzen, 
kleinere Faͤſſer und andere Geraͤthſchaften dahin zu ſtellen. 
Vom Keſſel wird das Bier in auf das kauhlchif ge⸗ 
leitet. 

Unmittelbar unter ber At —— fi) ber Gaͤhrkeller— 
und dieſer liegt 7 Fuß tief in der Erde, weil er wie ber 
Keimboden einen gewiffer Grad Wärme bedarf: Die Dede 
deffelben ift gemdlbt und der Fußboden mit Schaalen belegt: 
Die Höhe diefed Keller beträgt in der Mitte 11 Fuß, und 
dabei haben die Gaͤhrkufen noch hinlaͤnglichen Raum ober 
ſich. Die auf den drei Seiten befindlichen Heffnungen, welche 
4° breit und 2 hoch find, koͤnnen mit Fenſtern find Laͤden 
verſchloſſen werden. Die Gaͤhrkammer iſt ſo geraͤumig, daß 
17 bis 18 Gaͤhrgeſchirre Plaz darin haben. Bon, der Auſſen⸗ 
ſeite iſt eine Thuͤr angebracht um das vergohrne Getraͤnke in 
die Sommerkeller ſchaffen zu konnen. Die geräumige Böden; 
ſowohl im Halbgeſchoß als auch unter dem Dache find zur 
Aufbewahrung der Gerfte, des Malzes und des Hopfens 
eingerichtet. Zur Aufbewahrung des Hopfens eignen ſich be⸗ 
ſonders die ſogenannten Hopfenpreſſen. Eine ſolche Preſſe 
iſt ein hoher, aus Dielen zuſammengefuͤgter, Kaſten. Er 
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kann Durch zwei Gefchoffe gehen und eine Höhe von 20 — 25 
Fuß haben. Die Breite und Dide kann 4—5 Zuß betragen. 
Unten wird eine gut eingepaßte Thuͤr angebracht ;. eſer Ka⸗ 
ſten, welcher luftdicht ſeyn muß, wird mit Hopfen. gefüllt. 
Oben ift eine Schraube angebracht, mittelft welcher der 
Hopfen zufammen gepreßt wird. Aus der untern Thür nimmt 
man fo viel Hopfen heraus, ald man auf einmal braucht, 
und dann wird die Schraube wieder angezogen und der Hops 
fen nachgepreßt. Da die Spindel der obern Schraube nicht 
fo lang als der Kaften feyn Tann, fo bringt‘ man Unterfäze 
von 7 — 8 Zoll ſtarken Hölzern an „wenn der Kaften Teerer 
wird. - Eine folche Preſſe findet bei Lit. * einen ſchicklichen 
— 

Im Souterrain, welches eigentlich zur Bräuerei gehdrt, 
find nur zivei Keller, nämlich Lit. bei Fig. L, welcher für das 
MWinterbier, und Lit. t, der für Schenkbier beftimmt ift. Ein 
großer Sommerkeller, ſo wie ein geräumiger Keller zum Win⸗ 
terbier‘, befindet ſich auſſer dem Gebaͤude. 

Die Brandweinbrennerei liegt zur ebenen Erde unmittels 
bar an der, mit dem Bräuhaufe gemeinfchaftlichen Schiers 
grube. Sie iſti im Plan Fig. M mit v bezeichnet. Die Größe 
derfelben betreffend, fo ift fie auf 4 Häfen berechnet,. und 
es find daher im Plane vier Maifchkufen zu fehen. Das 
Brandweinhaus ift durchaus gewoͤlbt und hat eine Thuͤr 
gegen den. Hof. Den gewöhnlichen Eingang aber hat es 
vom Vorplaz Lit. b. Im Soutertain befinbet ſich ein Brands 
weinkeller Lit, w bei-Fig. L. In diefen Keller kann man auf 
der daran liegenden Treppe gelangen. | 

Zur Effigfiederei y fommt man burch die erfte Ihr des 
Gebäudes , von dem Borplaz Kit. x. Hier fteht eine Feine 
Pfanne nebft andern zur Efiigbereitung ndthigen Gefäßen, 
Bei Kit. z ift eine geräumige Effigftube, und im Sonterram 
befinden ſich zwei Eſſigkeller Lit. une. | 
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Die Wohnung des Bräumelfters Liegt im — Stock⸗ 
werk. Durch den Vorplaz x kommt man mittelſt der Treppe 
y zu dent obern Vorplaz % Bon diefem geht man -in bie 
Mohnftube », dann in ein daran floßendes Cabinet &,. und ir 
die Schlafflube ». Bon hier aus geht ein Fenſter auf dem 
Welkboden. Bei kit. D ift Die Küche, und daran ftößt die 
Speiskammer. Bei A ift eine Stube für die Bräufnechte. 
Durch den Gang + kann man auf den Welkboden kommen. 

Die Treppe 9 führt auf den Malz: und Gerſtenboden. 
Auf der Treppe / geht man herunter und durch die Einfpreng 
Lit. o in den untern Welkboden. Auf diefe Art iſt der Bräus 
meifter in Verbindung mit der ganzen Bräuesei, und kann 
eine fchnelle Weberficht vom ganzen Gefchäfte haben. 

Das ganze Gebäude ift, wie man an ber. Auffenfeite 
Fig. P und im Durchſchnitt © fehen kann, mit einem Halb: 
gefchoß verfehen ; über jedem Zenfter wurde eine halb runde 
Deffnung in den Dachraum angebracht. Dieſes geſchah, 
um die vielen Dachlucken entbehren zu koͤnnen, welche uͤber⸗ 
haupt dem Dachwerk nachtheilig ſind. Ein ſolches Halbge⸗ 
ſchoß gewaͤhrt einen groͤßern Bodenraum; durch die halbrun⸗ 
den Oeffnungen oder Fenſter hekommt man hinlaͤnglichen 
Luftzug, und die Auſſenſeite gewinnt in aͤſthetiſcher Hinſicht. 

Außer dem biöher beſchriebenen Gebaͤude, gehdren zur 
vorliegenden Braͤuerei noch ‚andere Bauwerke, nämlich: eine - 
große Saßremife mit der Saßbinderei, und eine Materialien: 
Kammer ; geräumige gedeckte Holzlagen, ein befonderer Mafts 
ſtall für Rindvieh und Schweine. Alle diefe. Gebäude und 
einen Schenffeller faßt ber hinter dem Hauptbau angelegte 
große Hof. Bon diefem gefchloffenen Ganzen REN liegt 


der Sommer > oder Tagerbier = Keller. 


In dem vorliegenden Bränhaufe werben, wie ich glaube, 
alle Gefchäfte leicht und ineinander greifend verrichtet werden 
Tonnen, und den Maͤggeln, welchen das. Braͤuweſen über: 
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haupt noch unterworfen ift, Tantı bei einer ſolchen Einrichs, 


tung des Gebäudes, vielleicht um fo eher abgeholfen werden, 
wenn ein wiffenfchaftlicher Mann Derbefferungen vornehmen 
we 


Chemiker und Mechaniker werden für den Betrieb einer . 


Wräuerei noch manches Gute zur Erfparung an Koften, Zeit 
und Arbeit beitragen fönnen. Go wurden z.B ih neuer 
Zeiten viele gelungene Verfuche mit der Benuzung der Waſ⸗ 


ferdämpfe zum Kochen und Heizen angeſtellt. Nach Herrn 
Dr. Dinglers Angabe bat man: hier verfchiedene Dampfaps 


parate in bffentlichen Anftalten und Fabriken, welche die 
Nuͤzlichkeit eines ſolchen Unternehmens ausſprechen. 





XIX. 


Abhandlung über die Bubereitung bes Straß und der 


fünftlih gefärbten Steine, von Douanlt: Wies 
land 27). 


Aus den Annales de Chemie et de Physique, 
‚Tom, XIV. Mai 1820. 


— —— 
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DW, gleich. die franzdfifchen Chemiker, die fich mit der 
Behandlung verglasbarer Khrper befchäftiget haben, die Zus 
fammenfezung des Flint-Glaſes, des Straß (Grundlage 
ber kuͤnſtlichen Edelſteine), und der gefärbten Glaͤſer vollfoms 


men kennen,/ ſo bat fich demungeachtet in Frankreich noch 





er) Diefe Abhandlung hat den von der Aufmunterungs⸗ Geſellſchaft 
für die Darftellung des Straß, ausgeſezten Preis erhalten: 
au das ate Heft des 2: Bos. dieſes Journal. ©: 224. ©: 
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feine Fabrik erhoben, welche mit Deutfchland in ber Bes 
reitung der kuͤnſtlichen Edelfteine wetteifern koͤnnte. 

Die Aufmunterungs s Gefelfchaft, welche eine Preis⸗ 
aufgabe file Die Darftellung und Vervollkommnung des Glaß⸗ 
flußes machte, bat dadurch ohne Zweifel beurkundet, daß 
des Herrn Fontanie u's uͤber biefe Materie herauſsgegebe⸗ 
nes Werk unrichtig und unzulänglich ſeye. Wollte man ben 
von diefem Gelehrten ertheilten Vorfchriften folgen, fo wäre 


es in der That nur Zufall, wenn man guten Glasfluß er: 


hielte. Denn man finder felten im Handel reine Subftans 
zen, und der Verfaffer giebt die Mittel fie zu reinigen wicht 
an. Arbeitet man aber mit wohl auögefuchten Stoffen, fo 
muß man bie von Herrn — angezeigten — 


tionen abaͤndern. 


Sch fühlte die Nothwendigkeit, dieſe Arbeit in ihrem 


ganzen Umfange wieder vorzunehmen, und nur hoͤchſt reine 


Subſtanzen anzuwenden. Da ich mich niemals mit der Che⸗ 


mie befaßte, ſo konnte ich meinen Zweck nur dadurch errei⸗ 


chen, daß ich einige geſchickte Männer zu Rathe zog, die 


mich nach den Grundſaͤzen der reinen Phyſik leiteten, und das 
Reſultat jedes meiner Verſuche beleuchteten. 

Ich war ſo gluͤcklich, bei meinen Arbeiten die Herren 
d'Arcet, Roard und Cadet de © aßicourt, Mitglies 
ber ber Aufmunterungs-Gefellfchaft zu Gehuͤlfen zu haben, 
fie beehrten mich mit ihren Auffchläßen , und lezterer hat an 
allen meinen Verfuchen Theil genommen, dem Wohlwollen 
jener drei Gelehrten verdanke ich es alfo, daß ich die Ehre 
haben kann, der Aufmunterungs⸗ Gefellfchaft. die theoretifche 


und praftifche Gefchichte einer Kunft, die man jet als volls 


kommen anfehen barf, überreichen zu dürfen. 
Die Baſis aller kuͤnſtlichen Steine iſt der Straß (le 
Straſs), den ich Sluß nenne, wenn ich ihn mit metallifchen 


Oxyden verbinde, um gefärbte Steine zu bilden. Fuͤr ſich 
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' allein Bearbeitet, dient derſelbe aaa und Ref 
Farben nachzuahmen. :, 


Boom. Straß. 


Der Straß wird aus Kiefelerde, Kali, Vorax, Blei— 
Oxyd, und zuweilen Arſenik zufammengefezt. Mir wollen 
eine jede diefer Subflanzen näher prüfen. 

Als Kiefelerde Eann man 1tens. Bergkryſtall, atend 
Quarzſand, 3tend Fenerflein (silix pyromaque) nehmen. 
Der Bergkryſtall giebt ein weißeres Glas, der Kiefel enthält 
ftetö etwas Eifen, welches dad Glas gelb färbt; der Sand, 
wovon man ben teinften und burchfichtigfien wähle, muß mit 
Salzfänre, und hierauf mit Waſſer gewaſchen werben, bevor. 
man ihn hiezu bendzt, Am den Bergkryſtall und den Kieſel 
zu ſtoßen und durchzuſieben, muß man vorher die Stuͤcke im 
Feuer gluͤhend machen, und noch gluͤhend in kaltes Waſſer 
werfen, damit ſie ſi ich zertheilen, und ſodann ſtoßen und 
ſieben. 


Das Kali darf nicht mit fremden Salzen vermiſcht 


ſeyn; man muß das reinſte, mit Weingeiſt gereinigte Kali 
wählen 28). 


Der im Handel vorkommende Borax, 3. B. der hollan⸗ | 


difche, würde ein braunes Glas hervorbringen ; man nehme 
daher bie kryſtalliſirte Borars Säure, die aus dem toskani⸗ 
ſchen Borax gemacht wird; dieſe beſteht aus weißen Flim⸗ 
mern, iſt ſehr ſchmelzbar, und ich betrachte ſie als den beſten 
Fluß. 

Das Blei⸗Oxyd muß von vollkommerſter Reinheit feyn; 

— 0 2 
* Die Chemiker, welche EUR über Be. Aufemmens 
ſezung des Flintglaſes angeſtellt haben, fanden hei Ihren Vers 
ſfuchen, daß man nur mitreinften Kali ein seht weiſes Glas 
erhalte. Das fhönfte kryſtalliſtrye Natron gab immer * 

Glaſe eine geldlichte — ——— 2 — 


— 


x 


{ 


: 4166 Douauft Wieland ber bie Zubereitung dr 


enthält e8 auch nur dad Hleinfte Theilchen Zinn, fo wird 


das Glas truͤbe und milchig. Der Mennig ift der fchönften 


Silberglätte vorzuziehen, ja felbft dem Bleiweiß von Chlichy, 
das ein ſchoͤnes, doch nicht von Bläschen freies. Glas giebt. 
Ehe man die Mennige anwendet, hat man diefelbe genau 
“gu unterfuchen,, um verfi ichert zu ſeyn, daß ſie kein anderes 
Oxyd enthalte. 

Der Arſenik muß ebenfalls ſehr Er feyn. 2°). 

Bon Wichtigkeit iſt die Wapl der Schmelztiegel. Die 
beflifchen find beſſer, als die von Porzellain. Defters wird 
die Maſſe braun oder gelb von dem Schmelztiegel, wenn 
deren innere Oberfläche etwas Eiſen mittheilt. 

Bei Schmelztiegeln von hartem Porzellain hat man 
dieſes Uebel nicht zu befuͤrchten; aber ſie zerbrechen oder 
zerſpringen ſehr oft, und ſind zu durchdringlich. 

um die Maſſe zu ſchmelzen, bedient man ſich eines Toͤpfer⸗ 
oder Porzellain⸗Ofens, und bie Schmelztiegel bleiben ohn- 
gefähr 24 Stunden im Feuer. 
IJee ruhiger und anhaltender die Schmelzung iſt, deſto 
mehr Feſtigkeit und Schoͤnheit erlangt der Straß. Haͤtte 
man recht gute Schmelztiegel, ſo Fonnte man einen’ Porzel⸗ 
lain⸗ Ofen waͤhlen; 3 aber weil man dabei zu viel Schaden 
leidet, fo muß man ſich mit einem Toͤpfer⸗ Ofen begnuͤ⸗ 
gen 30), Man heizet ſolchen mit — Sei in Eleinen 


Scheidchen. — 


m Here Kangon, welcher Vrelsmitdewerbet war, und ſehr 
ſchoͤnen Straß macht, bedient fi Dazu keines Arſeniks. Cr 
behauptet, daß er, fo oft er benfelben in feinen Zuſammen⸗ 
fegänger angewendet Babe, bei ber Bearbeitung der Maſſe, 
. amd. bei dem Schleifen der daraus ade Steine, allemal 
krank geworden ied. 

30): Das Befte iſt, einen: beſondern, dazu eigends arbauten Ofen 
um Schmelzen des Straß.zu haben. Diefer Ofen iſt cylin: 
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Bei Anwendung verſchiedener Proportionen glädte es 
mir, ſehr ſchoͤnen Straß zu machen. Die vier folgenden, 
ee baben gute — hervorgebracht. 


Nro. 1. 
Berg Kryſtall 7 Unzen „ Zuint 24 Graͤn. 
Mennig 10 — re. 
Rens Ki 3 — 53. .0.— 
Borar . yo 3 - ae - 
Afend — — u er 





22 Unzen 13 Quint 18 Graͤn 


Nro. 2. - 
Sand 6 unzen 2 Quint Grin. 
Bleiweiß v. Chlichh 1u — 55 — 18 — 
Kali 2 — 3 — 39 — 
Borax I... — 
Arſenik | — 9 „1 — 








20 Unzen 6 Quint 30 Graͤn. 


| Nro. 3 | — 
Berg⸗Kryſtall 6 Unzen . Quint „ Graͤn. 


Mennig d 1-2. 
Kali 3 — 3 — 2 — 
Boraeerrt ⸗ 53— — 

2— 


An — 





19 Unzen „ Quint 6 Graͤn. 


a 





derförmig und ſchließt ſich mit einer Kuppel. Er hat die Ge⸗ 
ſtalt eines Bienenſtockes, oder eines. Markſteines von 7 Fuß 
im der Höhe und 4 Fuß im Durhmefer. 


⸗ 
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Nro, 4, 


Berges Arpfial - 6 Unzen 2 QDuint „ Grin. - 
‚Bleimeiß v. Chlich 11 —  — 18 — 
Kali 2 1410013 
Borax yo, —_ 





20 Unzen 6 Quint 18 Graͤn. 


Der Straß ‚ den man mittelſt des Berg⸗Kryſtalls er⸗ 
langt, iſt im Allgemeinen feſter, als der, welcher aus Sand 
oder Kiefel (Silex) gemacht wird; er iſt aber oͤfters zu weiß, 
und elgnet ſich damit nicht für die mittlern und Fleinen Steine, 
weil diefe auf folche Art den morgenländifchen weniger ähns 
lich find, auch weniger Feuer haben, ald jene, deren Sub⸗ 
ftanz eine licht= gelbe Farbe erfcheinen laßt. Diefe Farbe 
ſchwindet beim Zertheilen und Schneiden der Steine. Die 
Maſſe, welche wir aus Deutſchland beziehen, ift immer ges 
färbt , und dfter zu fatt wer 


⁊ 


Vom— z opafe 

Diefe Zufammenfezung ift fehr der Veränderung im 
Schmelzen unterworfen. Man koͤnnte fie das Glas⸗Camaͤ⸗ 
leon nennen, weil ſie nach dem Grade der Temperatur, oder 
des anhaltenden Feuers ſo leicht die Farbe veraͤndert. Sie 
gehet vom weißen Straß in den ſchwefelgelben, violetten 
und purpurrothen uͤber, nach Umſtaͤnden, die ich noch nicht 
vollkommen zu beſtimmen vermag. 

Dieſe Maſſe kann inan mit dem Rubin-Glas ber 


Deutſchen und der Italiener vergleichen. Da ſie im Handel 





31) ‚Hr. Langon erhält bei weniger Vorſicht ziemlich ſchoͤnen Straß, 
durch folgende Proportionen : 





Silberglaͤtte oco Pfand. 


Beiden Sand 75 — 
Beiden Weinfteln oder Kal 10 — 
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felten ift, fo muß die Berfertigumg dieſes Steines mit ziemlich - 
viel Schwierigkeiten verbunden feyn. Um der Beftellung 
eines folchen Schmuckes aus meiner Fabrik zu genügen, bes 
‚durfte ich jener Steine; ed war mir aber nicht möglich, auch 
nur eine Unze davon in Paris zu finden. Ich ließ mir nun 
folche Steine von Genf kommen, und zahlte fuͤr das Pfund 
24 Franks; fie waren aber an ſchon, und wurden alle im 
Feuer faſt ganz weiß. 
Meine Zubereitungsart folgt bier: 
Zluß (recht weißer Straß) 1 — 6 Quint Gein. 
Spiesglanz⸗Glas — 3 — 7 —“ 
Gold⸗Purpr „= -1— 





1 Une 63 Ruin 8 Graͤn. 


Bei der Wahl des Spiesglanz⸗ Glaſes muß man auf 
ganz durchfichtiges und hell⸗Orangegelbes ſehen 32). Mit 
Eifen allein kann man ziemlich ſchoͤnen Topas erhalten. Fuͤr 
dieſen Zweck wacht man folgende Miſchung: 


Fluß 6 Unzen Quint. 
Eifen-Dryd, genannt Eifen- Safran »— I — 
Bom Rubin a 


Dies ift der’ feltenfte und: theiierfle unter den kuͤnſtli⸗ 
hen Steinen. Ich habe die Zufammenfezung deffelben nach 
der Angabe des Herrn von Sontanieu gefucht, aber bie 
— — — — 

32) Die Veränderungen, bie. dieſe Compoſition nach den verſchie⸗ 
denen Graden der Temperatur im Feuer erleidet, verdienen 
die Aufmerkſamkeit der Chemiker, das Spießglanzglas gehet 
vom Gelben ins Rothe, und vom Rothen ind Weiße Aber, 
und je nachdem man mit oder ohne Einwirkung der Luft 
operirt, gehet es wieder vom Weißen ins Rothe und Gelbe 
uͤber. Es waͤre wichtig die Theorie diefer Phaͤnomene zu 
finden, noch kennet man ſie nicht. er 


- 
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— Menge Subflanzen, die er dabei anwendet, macht den Ers 
folg ungewiß und erfchwert die Darſtellung in hohem Grade. 
Meine Verfuche über den Topas haben mir ein vortreffliches 
Mittel verfchafft, ſtets und nach Willkuͤhr fehr ſchoͤnen 
Rubin zu gewinnen. Defters gab mir die Wifchung, die ich 
zur Hervorbringung des Topaſes machte, eine. bunfle nur 
am Rande durchſcheinende Maffe, und wenn man fie zwifchen 
Auge und Licht brachte , zeigte fich in ihren binnen Blaͤttchen 

‚ eine rothe Farbe. Ich glaubte nun die Dunkelheit dieſer 
Maffe komme daher, daß die Oxyde fi) mit dem Fluß nicht 
gehdrig verbunden hätten; ‚und daß man durch eine zweite 
Schmelzung die Durchfichtigkeit erzielen fonne, wenn man 
die Verhältniffe der Oxyde vermindere, oder was gleichviel 
ik, die des Flußes vermehre. Folgender Verfuch hierin ift 
mir volllommen gelungen. Ich habe einen Theil dunklen 
Topafes genommen, folchen mit acht Theilen Fluß vers 
miſcht, und darauf in einem heſſiſchen Schmelztiegel , der 
in einem Töpfer- Ofen re Stunden blieb, geſchmolzen. 
Als Reſultat bekam ich einen ſchoͤnen gelblichen Kryſtall, 
ähnlich dem Straß. { 

Diefe naͤmliche Maffe wurde von mir ‚in wiederholten 
Verſuchen mis: dem Blas⸗Rohr gefchmolzen, und gab den 
ſchoͤnſten orientaliſcheri Rubin. Mehr zwangigmal erhielt 
ich daſſelbe Refultat. | 

Einen weniger ſchoͤnen Rubin und von ‚einer verſchiede— 
nen Farbe erzeugt man durch folgende Proportionen: 

Sluß F 5 Unzen „ Quint. 
ige » — 1 — 


5 Ungen 1 Quint. 


Vom Smaragd. 
Der Smaragd ift fehr leicht zu bereiten. Die eine 
Voorſchrift des Herrn v. * onta u, welche eine REN 


— 








Seraß und ber. künſtlich gefärbten Steine. 171 


Mifchung ded grünen Kupferorybs mit dem Fluße fordert, 
giebt ein gutes Produkt; ſezt man hingegen nach feiner - 
zweiten Vorſchrift Kobalt: Orxyd zu, fo erhält man zwar ein 
Glas, deffen Grund wie Smaragd ift, das aber einen 
blauen. Widerſchein giebt. Am beſten ahmet folgende Com⸗ 
poſit ition dem natürlichen Smaragd nach: 
Su. 83 Unzen „ Quint „ Grin. 
Gruͤnes Oxyd von | | J 
reinen Rapfr , — 3-06 — 
Chrom⸗Oxryd — nn — 121 — 


* 8 Ungen 3 Duint 8 Grän. | 
Man kann, wenn man die Proportion: ded Chroms⸗ 
oder des. Kupfer s Oryds vermehret „ und Eiſen⸗Oxyd dazu 
mengt, bie gruͤne Farbe verändern, und den BaſtardeSma⸗ 
ragd, oder den dunklen Smaragd nachbilden. 33), 


Bom Saphir. 


Um eine Farbe von ſchoͤnem .orientalifhen Blau —— 
zubringen; muß man ſehr weißen Straß und reines Kobalt⸗ 
Dryd nehmen. Diefe Compofition bringt man in einen heſ⸗ 
fifhen Schmelztiegel, der forgfältig verfittet wird, und läßt 
fie 30 Stunden im Feuer. -Wenn die Schmelzung wohl ges 
laͤutert ift, erhält man ein {ehr hartes Glas, ‚ohne Bläschen; s 
das fich leicht poliren Laßt. Hier die Proportionen: 

Fluß 8 Unzen „ Quint. „ Orän. 
ROLE »— J — 2 —. 





8Unzen 3 * QAuint 32 Graͤn. 


67 


33) Das Werfahren des Herrn Laugon befteht darinm, daß er 
auf ein Pfund Fluß ein Quint eſſieſautes Kupfer und 15, 
Gran Eifen: Safran nimmt. 


— 
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J Vom Amathy ſt. 

Der Amathyſt iſt ein Stein von Werth, wenn er eine 
ſchoͤne und ſammetartig dunkle Farbe hat. Hr. v. Fon⸗ 
tanieu nimmt zu feiner Compofition zu viel Braunſtein⸗ | 
Drpd, und viel zu viel Purpur des Caßius. Dies ſchadet 
der Durchſichtigkeit, und giebt eine weinartige Farbe, die 
| nicht natürlich if. Es gelingt beffer, wenn man folgende 
Borfchrift befolgt. 3*). 


Fluß 8 Unzen „ Quint „ Orän. 
Mangan - SH .»- I -ı, — 
r Kobalt: Drnd yo. u — 


DON des Ch, — 1 — 1.— 
8 Ungen 3 Quint 25 Srän, 


Bom Aquamarin, (Beril), 

Der Aquamarin ift ein wenig gefuchter Stein, felbft 
als Naturprodukt. Er ftellt einen bleichen Smaragd bar, 
der mehr ind Blaue; ald ind Grüne ſpielt, und ziemlich Der 
Farbe des Meerwafiers ähnlich if. Man erhait ihn durch 
folgende Miſchung: 


Fluß 6 Ungen , Grin. 
Spiesglanz⸗ Glas, — U — 
Kobalt⸗Oxryd — 1 — 








6 Unzen 253 Graͤn. 








34) Hr. Donault nimmt zu viel Braunſtein, und die Amathyſte, 
die er nach dieſer Weiſe erzeugte, waren pon einem zu dunk⸗ 
len Violet. Die Verhaͤltniſſe des Herrn Langon ſcheinen 
beſſer zu ſeyn; ; er nimmt: .— 

Fluß 1 Pfund. 
ı Mangan: Diyb 15 bis 24 Graͤn. 
Kobalt: Od 1 Grin. 








! 


⸗ a 2 \ ee 
Straß und der künſtlich gefärbten Steine 173 


Bom fyrifhen Granat. - 

Diefer Stein, welchen die Alten Karfunkel nanns 
ten, bat eine lebhafte Farbe, die im Handel Beifall findet. 
Er wird befonders zu Heinen Gefchmeiden benuzt. Man hat 
ihn von mir dfters für die fpanifchen Eolonien verlangt. Der 


kuͤnſtliche Granat ift eine Art von dunklem Rubin, ben man - 


nach folgender Vorſchrift beveitet ; 


Fluß | „ Unze 7 Quint 8 Grän. 
Epiesglan.Glad „ — E — 4 — 
Purpur des Caßiusßs — — 2 —. 


Mangan⸗Oxyd 2. — 
1 Unze a} Quint 16 Grän. 


vei der Fabrikation der kuͤnſtlichen Steine muß man 


viele Vorſicht anwenden, und eine Sorgfalt beobachten, die 
nur durch oͤftere Beſchaͤftigung mit dieſem Gegenſtande ers 
lernt werden kann. Ueberhaupt muͤſſen die dazu gehoͤrigen 


Stoffe geſtoßen, und mit Aufmerkſamkeit auf Porphir ge⸗ 


rieben werden. Nur erſt durch oͤfteres Abſieben entſtehen 
gute Vermiſchungen. Zum Sieben verſchiedenartiger Com⸗ 
poſitionen darf man ſich nicht ein und deſſelben Siebes be⸗ 


dienen; denn alle Bemuͤhung/ ‚fie nach jeder Operation 


wieder zu reinigen, waͤre vergebens. Um endlich wohl ge⸗ 
ſchmolzene Maſſen zu erlangen, die gleichartig ohne Ver⸗ 
tiefungen und ohne Blaͤßchen ſind, muß man nur die rein⸗ 


ſten Subſtanzen, mit aͤußerſter Zartheit vermiſcht, waͤhlen, 
ſie in die beſten Schmelztiegel bringen, bei nach und nach 


verſtaͤrktem, ‚ im hoͤchſten Grade der Temperatur aber immer 
gleichem Heuer fchmelzen,, Die Maſſe 24 — 30 Stunden lang 


im Feuer erhalten, und die Schmelztiegel nur fehr —— 


erkalten laſſen. 
Bemerkungen über den — gem | 
Auffaz von Hrn. Endet de Gaßicourt. 
Wenn gleih Herr Douaulit s Wieland eine Zuſam⸗ 


174 Douault Wieland über die Zubereitung bes 


menfezung von einem Straß, welcher den deutfchen übers 
trifft, erfunden hat, auch sollfommen die natirlich farbigen 
Steine ngchahmen kann, ſo darf man doch nicht glauben, 
daß die’ Kunſt, Glaͤſer mittelſt Metall⸗Oxyde zu färben, 
ihre Vollendung erreicht babe. Es tft zu wuͤnſchen, daß 
ein geübter Chemiker ſich mit ber ‘Theorie diefer Glasfärberet 
befaffe. Seitdem die verglasbasen Erden und die Kalien für 
Metall⸗Oxyde anerfannt find,. und feitdem man das Pos 
taſſium, Sodium, Silicium , und das Calcium ꝛc. gefunden 
bat, muß man die Glaͤſer ald Legirungen, (alliages ) ans 
fehen 35). Es wäre daher nuͤzlich folche in reinem Zuſtande 
mit den andern Oxyden, Die man ber Derglafung unterwers 
fen will, zu verbinden. Uebrigens giebt es viele andere 
Subftanzen, die in der Glaferei verfucht. werden koͤunten, 
wie 3. B. Wismuth, Nidel, Wolfram, Molybdaͤn, Platin, 
Tellurium, Uranium, Titanium, Colombium, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Eerium, Barum und Stroutium; vers 
fehiedene Salze, als die Slußfäusen, die guflbslichen phos⸗ 
phorfauren Salze, und die verglaste Phosphorjäure. Mar 
i ‚hat ſchon mit einigem Erfolge den wolframfauren Kalk anges 
wandt, um ben Opal. nachziiahmen, fo wie chromſaures 
Kali fuͤr den kuͤnſtlichen Chryſopras. Es iſt daher zu hoffen, 


daß dieſe angenehme Kunft noch mehrere — machen 
werde. / 


.. 





35) Es verfteht ſich der Oxvde, aber nie der Metalle. D. 


! 





XX. | | | 
Belhreibungreinee Chocoladen⸗ Mäple Don Grafen 
Lafteurie 


Has den Bulletin dela Societe& dEncouragement. 
Dix-neuvieme annee. 5 


Mit Abbildungen Tab. XIX. 


T, entnahm die Zeichnung diefer Mühle in einer großen 
Chocolade : Fabrik zu Barcelona , wo fech8 ähnliche waren. 
Ein einziger Maul Efel brachte drei Mühlen in Bewegung ; 
jede lieferte fünfmal des Tages, jedesmal 22 bis 25 Pfund 
Cacao : Zeig, der in britthalb Stunden zubereitet wurbe: fo 
daß diefe drei Muͤhlen täglich ‚an 345 Pfund Cacao in Teig 
‚verwandelten. — Ein guter Arbeiter kann es höchftens , in 
derfelben Zeit, auf 20 bis 25 Pfund bringen. | 

Das Treibwerk ift im Erdgefchoß zur ‚ebenen Erde, und 
die Muͤhle felbft im erften Stod. Der fenfrecht ftehende 
MWellbaum (S. Fig. 1. Taf. XIX.) geht durch die Dede - 
deö Zimmers, durch das Mauerwerf BC, und BECDE 
Fig. 2, und die Mitte des ruhenden Meühlenfteins, auf | 
welchem die Chocolade zerrieben wird ; er bringt den Reiber; . 
eine runde hölzerne, mit einem Steine befchwerte Scheibe in 
Bewegung; diefe Scheibe dreht fi) In einem hölzernen Reif ® 
G H, und mit ihr ſechs eiferne Walzen, die auf dem ruhen⸗ 
den Steine liegen, deſſen Oberfläche nach dem Mittelpunkt 
etwas vertieft zugeht. Hier Folgen die verfchiedenen Theile 
diefer Mühle. 

BCDE, ift ein Mauerwerk; es erhebt fich um om 75 
(2 Fuß 3 Zoll Par.) über den Fußboden, und bilder ein 
vollkommenes Viereck von 1m, 55 (44 Zuß.). Die Ziegel 
bazu werben glafirt: KHölzerne Pfoften am den vier Ecken 
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halten dieſes Gemäuer zufammen, und um baffelbe länft eine 

vier Zoll hohe Umfaſſung, die den Teig bed zermalmeten 
Eacaos zuruͤckhaͤlt. Diefes Mauerwerk, auf welchem ber 
Stein ruht, ift hohl, und folglich gewölbt. 

P. Deffnung zu diefem Gewölbe. Durch diefe Deffnung 
bringt man das Kohlenfeuer unter den Steitt, zur Erwärmung 
deffelben. 

‚. F. Der ruhende Mühlen Stein. & ruht auf dem Rand 
des Gewdlbes ; fein Centrum iſt durchbohrt, um den Well⸗ 
baum A durchzulaſſen. Er hält im Durchmeffer om-86 
(2 Fuß 7 3011); in der Dide, gegen den Mittelpunft, 24 
Gentimetred (9 Zoll), und gegen den Umfang 20 Gentimes 
tres (7 300 6 Kinien.). 

GH. gig. 1. Iſt eine runde hölzerne, mit einem Steine 
eſchwerte Scheibe. Dieſer Stein, eine Art Muͤhlenſtein, 
iſt 8 Centimetres (3 Zoll) dick, und hält 30 Centimetres im 

Durchmeffer. Er hat in der Mitte ein viereckiges Loch, worin 

der Wellbaum genau paßt, und mit welchem, er fich folglich 

dreht. Die Scheibe halt im Durchmefler 1 Metre, und ift 
mit allem was dazu gehdrt 23 Gentimetres hoch. Sie läuft 
in hölzernen Reifen. - 

KK. Hölzerne Stäbe, die in den Rand der Scheibe 
eingelaffen ‚find, und gleich weit von einander. flehn. . 

111. Eiferne Walzen; fie find 36 Gentimetres lang 

(1 Fuß 2 Zoll ), die Axen nicht mit begriffen. Ihr Durch⸗ 
meſſer am Vordertheil hält 5 Zoll, fie laufen gegen bad andre 

(Ende etwas verjüngt zu. - 

L. Ein beweglicher eiferner King, der ben Wellbaum 
umfaßt. 

Das eine Ende der Axen der Walzen I LI if in das 
unterfte Ende. der Stübchen H K, und das andere in den bes 
weglichen Ring eingelaffen. Auf diefem Ringe ruht die hoͤl⸗ 
gerne Scheibe mit ihrem Stein. Die ganze Laft berfelben 





J 
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druͤckt folglich auf die Nren der Cylinder, bie ffe in ihrer 


Bewegung mit fi fortreißt, und uf den ruhenden Stein 


fortwalzet. 
M. Ein Trichter. Er ſteht über dem Mittelpunfte der 


A) ernen Tafel; er empfängt ben Cacao, und fühtt ihn 
zum rubenden Möplenftein, und unter die Eolinder- die 


———— 
N. Der Rumpf. Hierin wird der Cacad beſchütet, den 
Ber Trichter M nach und nach empfängt, 


Q. Deffnung des Rumpfes, durch welche der Cacao 


heraus fällt. 

O. ‚Hölgerne Vorfehrung, mit drei heroörtagenden Zaps 
fen, verriittelft welcher ein an dem Wellbaum, oder an der 
hölzernen Scheibe befeftigter Stab, dem Rumpfe eine zit⸗ 
ternde. Bewegung mittheilt. 

Der zermalmte Gacad wird noch einmal, nachdem man 
den udthigen Mehlzucker zugeſezt hat, unter die Walzen ge⸗ 
bracht. Den fertigen Teig ſammelt man in einen Trogs 
man bringt ihn nun Theilweiſe Auf, eine Tafel, wo er dem 
Gewichte nach · i ii gleiche ‘Theile getheilt wird, dann wird er 
in Formen gethan; ; bie Formen werden inwendig mit Papier 
belegt, und man erfchättert den darin gebrachten. Teig ein 
wenig, indem man an den Rand derſelben anfchlägt, fo 
breitet fich der Teig regelmäfig aus. Manche Formen haben 
ſechs Fächer, andere zehn. Man theile in biefen Formen die 
Maſſe Taffeniveife, vermittelft eines Meſſers von Eifenblech, 
das man naß mächt, und fehnell weghebt, fohald die Theilung 


eingedrückt if. Die Zormen mit der Chocolade werden in 
ein ſtark gewaͤrmtes Zimmer gebracht, wo man ſie läßt, bis, 


Die Waare vollfommen trocken iſt. = 
WER ; Ä — 
8 Br N \ 


Bingler’s polyt. Joumal TIL B. 4 Seft. 10 


178 


Rz XXL. 

Erklärung des dem Samuel Clegg, Mafchiniften 
zu Weftminfter in der Grafſchaft Middlefeg,. er: 
theilten Patentes auf ein verbefjertes Gafometer 
oder atıf einen verbefferten Gabbeh ilter. Dd. 24. 
Jul 1818. | 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures, et 
Agriculture Secofid Series. N. CCXX. 
September 1820. ©. 193. 


Mit Abbildungen auf Tab. XXI. 





NM. verbeffertes Gaſometer oder mein Gasbehälter wird 
aus dünnen Metall: Platten oder anderen ſchicklichen Ma: 
terialien verfertigt: es hat zwei Seiten und zwei Enden, welche 
oben i in einen Giebel wie die Seiten eines Daches an einander 
ſtoßen. Dieſe Enden und Seiten ſind durch Angeln mit ein⸗ 
‚ander verbunden, und die Fugen find mit irgend einem biegs 
ſamen Materiale bedeckt, welches das Gas zuruck zu halten 
vermag, zugleich aber auch den Seiten erlaubt ſi ch ‚ wie ein 
Portefeuille oder eine Brieftafche zufammen zu falten. Die 
Seiten und Enden -meined Gasbehaͤlters oder Gaöhälters 


kdnnen alſo entweder flach zufammen gefaltet und enge an 


einander gefchloffen, oder geöffnet und in Form eines Haus: 
daches aufgeftellt werden. Die unteren Kanten der Seiten 
und Enden find in Waffer eingetaucht,, um das in den Gas» 
behälter oder in das Gaſometer eingelaffene Gas abzufchlies 
$en. Se nachdem nun die Seiten und Enden des Gasbe⸗ 
hälters gedffnet oder gefchloffen werden, wird der innere hohle 
Raum deſſelben nach der Menge des darin aufzunehmenden 
Gaſes entweder erweitert oder ai und. biefe Veraͤn⸗ 


> . . J 
—3 .. 44 * a 
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derung der innern Geraͤumigkeit des Gasbehaͤlters gefchieht 
bier ohne alle tiefe Waſſergrube, ohne Waffercifterne, in 
welche befanntlidy der ganze Gasbehälter bei der gewöhns - 
lichen Einrichtung der fteigenden und finfenden Gafometer 
eingetancht werden. muß. Mein verbefiertes Gaſometer fordert - 
nur eine fehr flache Waffergrube, um bie unteren Kanten 
der Seiten md Enden in dad Waffer einzutauchen, und das 
des — dadurch zu hindern. 


Die unteren Kanten der Seiten und Enden des Gas⸗ 
behaͤlters, welche in das Waſſer eintauchen, find fo vorge⸗ 
richtet, daß ſie ſich auf einer horizontalen, oder beinahe hori⸗ 
zontalen Ebene bewegen, fobald fie gedffnet werben, fo daß, 
wen fie geichloffen oder zufammengefaltet werden, fie ‚nur 
wenig tiefer in das Waſſer eintauchen, als wenn fie offen 
fiehen. In diefer Hinficht. wird der Giebel oder die Vereints 
gung ber beiden. Seiten des Gasbehaͤlters oder Gaſometers 
an der Firſte etwas erhoben, wann die Seiten fich fchließen, . 
oder fich einander nähern, oder etwas niedergelaffen, wann 
Diefe Seiten fich dffnen, und von einander"weichen. Um 
den ganzen Gaöbehälter in diefer Bewegung zu leiten, find 
zwei Stangen fenfrecht auf dem Boden des Mafferbehälters 
befeſtigt, und laufen durd) Stiefel in die Verbindung an der 
| Sirfte des Gasbehaͤlters. Diefe Stiefel find mit einem Halds 
* Bande von Keder umgeben, welches um die Stangen länft, 
oder auf irgend eine andere Weife das Entweichen des Gafes 
hindert. Dieſe fenkrechten Stangen find an ihrem oberen 
Ende mit Ketten geſpannt, welche zu ‚jeder Seite an dem | 
Grunde des Wafferbehälters ‚befeftigt find: das Gewicht bes 
Gasbehaͤlters wird durch ſtarke Hebel, welche in Form eines 
Tateinifchen L gefrämmt und innenwendig in dem Gaöbes 
hälter angebracht find, im Gleichgewichte erhalten: die Hebel 
bewegen ſich um Gentral» Stifte, welche an dem Boden ded 

— 12* 
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3 
Waſſerbehaͤlters befeſtigt ſi ud, und burch die Winkel der L 
Hebel laufen. 

Die fenfrechten Arme der Hebel find an ihrem oberen 
Ende beinahe in der Mitte zwiſchen der Firfte und dem une 
teren Ende der Kanten an den Seiten ded Gasbehälters be: 
feftigt. An den Enden der, horizontalen Arme der L Hebel 
find Gewichte angebracht , die dem Gewichte des Gasbehaͤl⸗ 
terd etitgegen wirken. Beide Seiten des leztern find mit 
dieſer Art von Hebeln verfehen, welche, in demfelben Augen: 
blicke, als fie deffen Gewicht im Sleichgewicdhte erhalten, die 
Firfte ded Gasbehaͤlters fleigen und finken laffen, fo daß die 
untern Kanten deffelben fich in einer horizontalen oder bei: 
-tahe horizontalen Ebene und nicht in einem, Kreife bewegen, 
wie dieß der Fall ſeyn würde, weın die Verbindung an bei 
Firſte der Mittelpunct der Bewegung wäre. Wenn bie 
beiden Seiten des Gasbehaͤlters beinahe in Beruͤhrung oder 
geſchloſſen ſind, ſo ſtehen die ſenkrechten Urme der oberwaͤhn⸗ 
ten Hebel beinahe ſenkrecht; wenn aber die Seiten offen odet 
von einander entfernt ſind, ſo ſind die Hebelarme geneigt, und 
da ſie an ihren unteren Enden ſich auf einer feſten Stuͤze be⸗ 
| Wegen, und an ihren’ oberen Enden mit den Seitenwaͤnden 
des Gasbehaͤlters verbunden find, fo erlauben fie dem ganzen 
. Gasbehälter ah feinen Leitſtangen beinahe in demſelben Grade 
herabzuſteigen, als die untern Kanten auffleigen würden, 
wenn bie Firſte der fefte Punet wäre, und die Seiten einen 
Kreisbögen um diefelbe befchrieben hätten. . 

Diefe leztere Bewegung ift nicht. ein wefentlicher Theil 
meiner Erfindung, fie ift aber fehr bequem, indem fie mit 
einer geringen Menge Waſſers in der Cifterne auslangen 
laͤßt. 

Die Seiten des Gasbehaͤlters — auch ſo eingerichtet 
ſeyn, daß fie ſich um die Firſte als um einen feſten Mittel⸗ 
punct der Bewegung drehen; dann muß aber das Waſſer in 


l 
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der Gifterne eine bedeutende Tiefe befizen, um die unteren 
Kanten der Selten und Enden ſtets unter der Oberfläche des 
Maffers zu erhalten, well die Seiten des Gasbehaͤlters einen 
Kreiöbogen befchreiben ,„ wenn fie geöffnet werden, 

Um meine Erfindung noch deutlicher zu erffären, habe 
‘ich. eine Zeichnung meines -verbefferten Gaſometers in einem 
nicht unbedeutenden Maßftabe beigefügt. | 


Fig. 1. auf Tafel XXI (im Originale Tab. X. ) ftellt den u 


ganzen Apparat im Perfpective dar, wie er im Thätigfeit und 
zum Xheile mit Gas gefüllt oder ausgedehnt it. Fig. 2. iſt ein 
Längendurchfchnitt durch die Mitte des Gasbehaͤlters und der 
Eifterne. ig. 3. ein Querdurchfchnitt deſſelben; und Fig.4. 


der horizontale Plan eines Theiles des Oasbehälters, der 


das Ende deſſelben darſtellt, und zeigt wie baffelbe zuſam⸗ 
mengefuͤgt, und dad Leder daran angebracht iſt, um das Ents 
‘weichen bed Gaſes zu verhithen. Diefelben Buchftaben bes 
zeichnen diefelben Theile in allen Figuren. A, Sig, 2. iſt die 
Roͤhre, welche dad Gas in den Gasbehaͤlter leitet; fle fteigt 
ſenkrecht durd) das Waffer im der Elfterne und hoch genug 
empor, um Fein Waſſer in fich eindringen zu laffen. B ift 
die Röhre, durch welche dad Gas austritt, und Die beinahe 
bis an den Gipfel des Gasbehaͤlters reihe. Sie ſteht in 
der möglich größten Entfernung von A, damit das Gas ges 
börig abtühlen, und während des Leberganges ' son einer 
Röhre zur andern fernen Theer abſezen kann. CC find bie 
beiden ‚oberwähnten Leitftangen, die am ihren unteren Enden” 
- in einem Schuhe von gegoffenem Eifen DD befeftigt find, 
welcher unter dem Boden der Gifterne angebracht ift: die 
oberen Enden werden durch Ketten EE feft erhalten, Fig. 
5, welche zu beiden Seiten herabfteigen, und am ‚Stunde an 
irgend einem Theile deffelben eifernen Schuhes befeftigt find. 
F GK iſt der Gegendrüdter oder die L Hebel, welche den 
Gasbehaͤlter ſtuͤzen oder tragen. Ste drehen · ſich um feſte 
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Stifte G ald um ihren Mittelpunct, und werden in eigenen 
Stüden a a des Schuhes DD getragen. Die oberen Enden 
F der fenkrechten Arme find in. die Eiſenſtangen H H einges 
lenkt, die an den Seitenwänden des Gasbehälters angenietet 
oder auf irgend eine Weife befeftigt find. Die oberen Enden 
ber Etangen H H find durch ein. Charnier mit einander ver: 
Hunden, welches den Seitenwänden geftattet fo nahe an ein⸗ 
ander zu kommen, daß ſie ſich endlich beinahe beruͤhren. Die 
Arme I der gebogenen Hebel FG K find mit den anderen 
Armen F G beinahe unter .rechten Winfeln verbunden, und 
die äußerften Enden der Arme 1 find mit Gegengewichten K. 
befchwert, welche fi) immerdar bemuͤhen, die Arme FG in 
eine fenfrechte Lage zu. bringen, und folglich die Seiten des 
Gasbehaͤlters zu ſchließen, und das Gas durch die Ausfuͤh⸗ 
rungs⸗ Roͤhre B auszutreiben. Drei Paare foldyer L Hebel 
find in Fig. 2. dargeſtellt; ſie ſind der Laͤnge des Gasbehaͤl⸗ 
ters nach an verſchiedenen Stellen angebracht, um ihn da⸗ 
felbſt zu ſtuzen, und ihn zu‘. bindern,, daß er feine, Geftalt 
durch das einwirkende Gewicht veraͤndere: mehrere oder weni⸗ 
gere ſolche Hebel werden nach der verſchiedenen Groͤße des 
Gasbehaͤlters nothwendig werden. Die Hebel: Paare FGK 
ſtehen, Stuͤck vor. Stuͤck, auf demſelben Mittelſtifte und 
kreuzen fihgwie gig. 4 zeigt, wo die GegengewichteRR 3°) . 


an den Enden der Arme. I gleichfalls angezeigt find. Sie 
i f nd lange Stüde Eifen, welche von dem einen Hebel. H bis 


an dem anderen laufen. Im Boden der Eifterne, wie man 


in Sig. 3. fi eht, befindet fi eine. Höhlung, welche den Armen 


Lund den Gegengewichten K im Laufe ihrer Bewegung erlaubt, 


‚ unter bie Kanten des Gasbehaͤlters hinabzuſteigen. Die 
ie des Gasbehaͤlters find oben vder an der Firſte kuͤrzer 





36) Der Ueberſezer findet RR — ai aber die Gegenge 
wichte. A. d, u. 
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ald ar den unteren Kanten, wie Fig. 2. zeigt, damit biefe 
ſich in einer horizontalen oder beinahe horizontalen Ebene bes 
wegen kdnnen. Jedes. ber Schlußenden, bie ſich zufammens 
-Tegen, befteht aus 2. dreleckigen Flaͤchen N O, Fig. 4, die 
bei dem Puncte P mit einander vereinigt find. Jede biefer 
Flaͤchen iſt wieder mit ihren zunaͤchſt ſtehenden Seitenflaͤchen 
LA bei c c verbunden, und dieſe Vereinigungs⸗Puncte P 
und cc werden durch ein in dem Winkel e eingeſchobenes 
Stuͤck Leder, gebhltes Tuch, oder eine ähnliche biegfame Ma⸗ 
serie luftdicht gemacht: diefe Sicherung läuft über die Verbin⸗ 
dung bei P hin, und ihre Kanten find unter [malen Metalls 
Streifen, die an ben Seiten und Ertmbunen angemietet fi nd, 
befeftigt. 

"Big. 4, zeigt bie Endſtuͤcke NO, wenn ber Gasbehaͤlter 


beinahe vollkommen ausgedehnt iſt; wann er hingegen ges 


ſchloſſen ift, nehmen die Endtheile N O die Lage an, welche 
die getüpfelten Kinien zeigen. LM, ig. 4, zeigt, wie bie 
Enden der beiden Seitenwände auswärts bei b b geehrt find, 
um dadurch Feftigkeit und Steifheit zu erlangen. Da alle 
Fugen ſehr beweglich und durch Metall-Charnieren oder Ans 
geln fehr feft angelegt find, fo erleidet das Leder Teint Ge- 
walt, und dient bloß gur Verhinderung des Entweichens des’ 
Gaſes. Das Leber wird folglich lang dauern. AR find die 
Streifen Leders, durch welehe der Austritt des- Gaſes oben 
in der Firſte bei dem Durchgange der Leitſtangen C gehindert 
wird. Die Eifterne maß fo weit mit Waſſer angefüllt wer: 
den ; daß die unteren Kanten der Seiten und Enden des Gas» 
behälters einige Zoll tief im Waſſer ſtehen; c die Gegenges 
wichte , und k flreben die Seitenwaͤnde an einander zu bringen 
und das in dem Gasbehaͤlter enthaltene Gas durch die Rohre 
B auszutreiben. Die Gegengewichte find mit folcher Schmege 
ausgeruͤſtet, daß fie dad Gas mit dem m gehbrigen Drude aus: 
treiben. | 
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Wenn mehr Gag durch bie Roͤhre A einftrömt, fo druͤckt 

diefes, auf bie Seitenwände des Gagbehälterd und bewegt 

biefelben „ da fie in der Zirfte beroegli perbunden j üb aus⸗ 
märts, 

s ift ein Säuberungs - voch an der Seite des Gasbe⸗ 
haͤlters ( Fig. 1 — 2), durch welches ein Mann hinkriechen 
Tann, wenn irgend eine Auäbefierung noͤthig wird, oder wenn 
Dehl gegeben werden muß „ oder Dig Haltleper ae unterfucht 
werden follen. Dieſes Loch wird Durch eine BIENIEE 
Thuͤte gefchloffen. 

Form und Größe und felbft die Materialien meines Gas⸗ 
behaͤlters koͤnnen nach Belieben verändert werben „ ohne daß 
8 nöthig wäre von irgend einer feiner wefentlichen Eigen⸗ 
ſchaften, nach, welchen er hier beſchrieben wurde, abzuwei⸗ 
chen; fo Können z. B. die Enden des Gashehälters, wenn 


man es ſo noͤthig fände, aus mehr ald zwei fih zuſammen⸗ 
legenden Waͤnden beftehen, und bie Hebel FG fünnen in 


Hinfiht auf Zahl, Form und Verhaͤltniß verſchieden ſeyn, 


wenn ſie nur Kraft genug beſizen, den Waͤnden das Gleich⸗ 


gewicht zu halten, und die unteren Kanten des Gasbehaͤlters 
in einer beinahe horizontalen Ebene fich bewegen zu laſſen. 
Diele Balancier s Hebel fünnen auch ganz bei Seite gelegt, 
und der Gasbehälter an der oberften Stelle der Leitflangen 
c. c, ohne fich jedoch an denfelben auf und nieder zu bewe⸗ 


gen, aufgehängt werden: in diefem Falle ift aber mehr Wafler 


in ber Ciſterne noͤthig um die untere Definung des Gasbe⸗ 


haͤlters ſtets eingetaucht zu erhalten. Das Gewicht der Wände‘ 


des Gasbehaͤlters wird dann Träftig genug wirken, um Die, 

Wände zu fchließen oder. in eine, fenfrechte Lage zu bringen, 
uud fo va Gas auszutreiben. Urkunde deffen ac. 
Bemerkungen des Patentträgers. 

Der große Bortheil, den diefe Art von Gasbehaͤltern 
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gewährt, iſt die Erfparung ber hei den bisherigen nach dem 
gewöhnlichen Plane angelegten Gasbeleuchtungs = Anftalten 
ungeheueren Ausgaben unb Koften : denn, fo lang man dabei 
beharrt, den Gasbehaͤlter mit einem koſtſpieligen Gebäude zu 
umgeben, kann die Gasbeleuchtung nicht mie. Vorteile in 
Leinen Städten eingeführt werden. ° 
€in Gasbehaͤlter von 30,000 Kubikfuß⸗ Gehalt nach 
dem alten Plane mit Bafferfumpfen Gegengewichten ıc. und, 
den gewoͤhnlichen Gebäuden koſtet meiftens 2,300: Pr. Sterl, 
„Ein nad) dem hier befchriebenen Pläne erbauter Gasbe⸗ 
hälter son 30,006 Kublkfuß Inhalt wird,‘ ſammt ber Eiftesae 
und jedem zut Arbeit deſſelben vdthtzen nu nur 800 Pfr 
Sterl. koſten % ae 


2 








sr) fi aber diefe neue Vorrichtung an dem Gasbehaͤlter bereits. 
irgendwo iu England ‚eingeführt? bet: hereits die Erfahrung‘ 
‚mehrerer Jahre ihre Brauchbarkeit erwieſen? dieß mänfhte, 
der ueberſezer, dem Erfahrung über alles geht, durch das 
Zeugniß derjenigen Städte erwiefen zu fehen, In welchen diefe 
reuen — — Sub. * d. — 


‘ 


€ 
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—7 bes dem Willam Davis, Maſqiriſten 
zu ‚Royal:oak Yard, 'Bermondsey. Street, in 
‘the Borough of Sonthwark et County of Sur- 

rey ertheilten Patentes auf eine Maſchine um 

Fleiſch zu Bü ücften und Füllen (Sausage) und 

u anderen ähnlichen Zwecken klein zu baden. Pd. 
7° Aug. 1811er 38), a 


Ms dem Repertary of Arts, Meeres et 
Agriculiure.Second Serjes N. CCXX. 
Septemb. ı820. 8. 199. 


Mit — auf Fans x, 





Meine Erfindung rn — folgende weſchrelbung und — 
fuͤgte Abbildung hinlaͤnglich erklaͤrt. Fig. 1: Tab. XXI. (auf 
Tafel XI im Originale) zeigt die Maſchine im Aufriſſe von der 
Seite. Fig. 2. ſtellt fie ie von einem ihrer Enden dar. Sie iſt fuͤr 
die Kraft von zwei Maͤnnern berechnet und in einem Maßſtabe 
von 2 Zoll auf Einen Fuß. Diefelben Buchflaben bezeichnen 
in jeder Figur denfelben Gegenſtand. a ift ein Kopf, an 
welchem die Mefler oder Schneideifen (choppers) b mittelft 
eines Griffes c und der Hälter und Bolzen d befeftige find. 


ef find Schrauben, um die Meffer nad) Umfländen höher 


oder tiefer zu flellen. g iſt eine Holzdide in dem Troge oder 


in der Lade h, in welche das Fleiſch oder Fett ꝛc. gelegt 
wird, um zerhackt zu werden. Der Trog Per die Lade h 





3) Es brauchte alfo 9 volle Jahre ‚bis wir auf dem feften Lande 
erfuhren, daß man auf der Inſel mit Dampf⸗ Wind⸗ und 
Waſſermuͤhlen Wuͤrſte macht! Welche Geheimnißfrämeret ! 
Die Kunft Zeugen zu fabricieren bat man uns nicht fo lang 
vorenthalten. A. d. Ueberſ. J 
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wird. — von einem Ende zu dem anderen auf der 
Reibungs⸗ Rolle 1 durch das. Zahnrad n, die Spindel — 
den Triebjtodi i, welcher in bie Kette ohne Ende eingreift, hin 
und her bewegt. Der Triebſtock i wird durch ein Stid 
Metall, wie die ‚getüpfelten Linien m andeuten, eingefpannt 
erhalten, Die Spindel 0, zunächft an dem Triebftode i, 
ruht und laͤuft in einem laͤnglichen Einſchnitte, den Fig. 3. 
zeigt, fo daß der Triebſtochi i abwechſelnd zugleich in den oberen 
und unteren Theil der Kette ohne Ende k eingreifen kann. 
p iſt eine Spindel oder Achſe, an welcher das Flugrad q und 
der Triebſtock x befeftigt ift. An den Enden der Spindel p 
find Kurbeln (cranks) r a; s find Verbindungsſtangen 
zwiſchen den Kurbeln r a und den Köpfen a. An einer dieſer 
Kurbeln ift die Verbindungsftange t, welche mit bem Hebel. 
y in Verbindung ſteht, und das Zahnrad m mittelft eines" 
Stellhakens bewegt, welcher in die Zähne des befagten Zahn⸗ 
rades eingreift, wie die getüpfelten Linien, die mit Stell 
bafen 2 (catch 2) bezeichnet find, ausmweifen. Die ges: 
tüpfelten Linien, mit der Bezeichnung Stellhafen 1 
(catch 1.) deuten einen ſolchen Stellhaken au, der das Zahn⸗ 
rad n hindert zuruͤck zu laufen, wenn die Maſchine in Mes- 
wegung iſt. u gleitet por dem Kopfe a hin um abwechfelnd 
auf und ab zu fpielen. vv Käder, welche. den Slugrädern: 
q eine Gefchwindigfeit von beildufig 250 Umdrehungen in, 

einer Minute ertheilen: folglich wird auch die Zahl der Schläge. 
‚der Meffer biefglbe ſeyn, und wenn die Meſſer das Holz x. 
nicht berühren, wird der Trog bh mit dem Holze g fih ins 
deffen eben fo oft nähern und entfernen 39).. ve find Kur: 
beln oder Schluͤſſel, deren Mittelpunct w. ift, wodurch. die 
Maſchine in Bewegung gefezt. wird. Fig. 4. zeigt die Weife, 





39) Anders vermag der Ueberſezer das dunkle „and the trough 
h with the wood g. at intervais“‘ nicht zu überfegen. A. d. U. 
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- nach welcher die Meſſer mit dem Holze g in Berührung foms 
‚ men, fo daß dasjenige, welches von den Meffern an einer 
Seite des Kopfes a gefchnitten wurde, in entgegengefezter 
Richtung mit den Meſſern an der anderen Sette des Kopfes a 
zerfehnitten wird. Die Schlitten u koͤnnen, wie die getilps 
felten Linien bei z zeigen, wenn man ed fo wuͤnſchen ſollte, 
ein Gewinde bilden, und an dem Gipfel mittelſt eines: Stif⸗ 
tes, Schluͤſſels oder irgend einer anderen bekannten Vorrich⸗ 
tung befeftigt werden. Sch finde es nothig hier zu bemerken, 
daß dieſe Maſchine fo aufgeriſſen iſt, als wenn fie großen 
Theiles von Eifen wäre, fie Tann aber aus verfchiedenem 
anderen Materiale ‚erbaut ſeyn, nur muͤſſen bie einzelnen 
Theile groß genug ſeyn um Die gehbrige Staͤrke zu beſizen, 
worüber ein verſtaͤndiger Werkmeiſter am. beften* urtheilen 
Ion. Die Mafchine katın ferner auf verfihiedene Meife zus 
fammengefezt werden, fo Tann’ 3. B. der Mittelpunct der 
Kurbeln ober oder unter den Meffern und dad ganze Geſtelt 
darnach eingerichtet feyn ; auch kann die Maſchine durch eine 
Kurbel oder durch mehrere in Bewegung geſezt werden, wie 
jeder gute Mechaniker Leicht einfehen wird. Sch ziehe jedoch 
den hier beſchriebenen und bezeichneten Bau dieſer Maſchine 
jedem anderen ſeiner Staͤrke und Dauerhaftigkeit wegen vor. 
Dieſe Maſchine kann auch Durch Schnuͤre oder Streifriemen 
ſtatt der Zahnraͤder in Bewegung geſezt werden, und mie 
einer größern oder geringeren Anzahl von Schnüren oder Raͤ⸗ 
dern verfehen feyn, wenn fie nun fo berechnet find, daß die 
Meſſer fih im gehdriger. Wur fimacher : Eile (chopping- 
| speed) bewegen. Die Länge des Schnittes der Meffer mag, 
nach Umftänden, größer oder kleiner ſeyn. Diefe Mafchine 
kann ferner größer oder kleiner erbaut werden, je nachdem 
die anzuwendende Kraft, durch welche Biefelbe in- Bewegung 
. gefezt wird, größer oder geringer If ,-Mannd = oder Pferdes: 
Kraft, oder die Gewalt des Danipfes, des Windes oder des 
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Waſers, oder irgend eine andere ſchickliche Kraft iſt. Es 
wird auch noͤthig ſeyn, daß ein Abſchaber oder Puzer (elearer) 
zwifchen den Meffern durchläuft, der aus irgend einem härs 
teren Metalle 9) verfertigt, und an dein. Geftelle oder an 
dem Schlitten befeftigt wird, und bindert, daß die Mefler 
nicht zwifchen. einander fich Überfüllen und in er au 
fteden bleiben. Urkunde deſſen ıc. 


N 


Bemerkung des — UM 


Viele ſolche Maſchinen find in London bei den Wurſt⸗ 
Händlern (in the porkshops ) in Thätigkeit ; in Oxfordſhire 
werben fie durch eine Dampfmafchine getrieben, zu Holborn 
durch pferde, und an verfchiedenen Dertern bloß durch die 
Hand. Dieß ift die erfte Mafchine, die jemahls erfunden 
wurde, um Sleifch zu Würften und Fülle, Talg ıc. Hein zu 
ſchneiden, und welche ihrem Zwecke entfprach , obfcehon man - 
dfters Verſuche mit ähnlichen Mafchinen machte. Alle von’ 
dem Erfinder verfertigten Mafchinen tragen feinen Namen 
und ihre Nummer auf einer ovalen Platte oben an dem Ges 
Re — 





40) Nur nicht aus Kupfer. X. v Geber. 

#2) 88 iſt kein Sweifel, daß eine folhe Maſchine in einer großen 
Stadt, als Gemeingut der loͤbl. Herren Wurft - Fabrikänten, 
für dieſe wie für das Publikum eben fo vortheilhaft feyn muß, 
als eine Farbeholz⸗Schneidemuͤhle für die Zärber ıc. Auges 
burg's Würfte find im Suͤd⸗ Oſten von Europa fo berühmt, 
dap noch heute zu Tage zu Wien die beſte Sorte der dörtigen 
Würfte unter bem Nahınen Augs dutger Würfte allges 

- mein bekannt iſt. Es wäre der Mühe werth, baf der alte 
‚Ruhm der Stadt Ungsburg in der edlen Kunſt und Milfens 
Thaft des Wurſtmachens auch dadurch wieder neu begruͤndet 
wuͤrde, daß Angsburg die erſte Stadt auf dem feſten Lande 
würde, die eine Wur ſt s Mühle in ihren Mauern begruͤn⸗ 
dete. Daß die Beſchreibung dieſer Maſchine wangelhaft und 
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‚Erklärung des dem Joh. Roberts, dem jüngeren, 
Kaufmanne zu Llanelly in Carmarthenfhire, er: 
theilten Patentes auf eine gemwiffe Vorrichtung zur 
Verhinderung des Umwerfens der, Landkutſchen 
und anderer mit Rädern verfehenen Fubrwerke. 
Dd. 15. Jaͤnner 1819. 
Aus dem Repertary of Arts, Manufactures et 


Agriculture. II Series. N. CCXX. 
Septemb. ı820. ©. 202, 


Mit Abbildungen auf Tab. XIX. —J 


Meine Erfindung, um dem Ummerfen der Landkutfchen und 

. anderer mit Rädern verfehenen Fuhrwerke vorzubeugen, bes 
fieht in einem Querbalfen mit einer Federbuͤchſe an jedem 
Ende deſſelben und mit einer Sperre oder einem Stellhacken 
an jeder diefer Büchfen, um diefelben' gelegentlich zu ſperren; 
ferner in einem Schlitten, der auf dem Querbalken hingleitet, 
wenn die Kutſche ſich neigt. An dieſe Vorrichtung befeſtige 
ich die hinteren Pferde mittelſt des Geſchirres oder eigener 
Bänder: Alle dieſe Theile find auf der beigefuͤgten Platte 
dargeſtellt und werden hiermit erklaͤrt, wie folgt. 
Durch dieſe Vorrichtung wird die Schwere, das Gewicht, 

die Kraft der Pferde oder eines Pferdes, wodurch die Kutſche 
oder der Wagen gezogen wird, ſo in Thaͤtigkeit gebracht, 
ren wann immer — Fuhrwerk ſich ſo ſehr auf die Seite 





dunkel it, iſt dem englifhen —— zuzuſchreiben: ein 
Mechaniker wird jedoch aus der Zeichnung leicht entuehmen. 
worauf es nr ankommt. Anm. d. Ueberſ. 


NRoberts Vorrichtung gegen das Umwerfen der Landkutſchen xc. 191 
neigt, daß Gefahr des Umwerfens eintritt, dieſem dadurch 


vorgebeugt wird. In dem Falle der ſtaͤrkeren Neigung der 


Kutſche auf eine Seite wirkt naͤhmlich das Gewicht oder die 
Kraft des einen Pferdes fo fehr auf diejenige Seite der 


Kutfche, die, fih vom Boden erhebt, daß dem Umwerfen 


vollkommen vorgebeugt wird, Die Anwendung. meiner Vor⸗ 
richtung ift folgende: Der Querbalten wird an der Kutfche 
oder irgend einem anderen fchidlichen Theile des Worderges 
flelles des Wagens quer befeftigt, d. h. horizontal oder quer 


⸗ 


an der Kutſche, und ſo hoch vom Boden entfernt als der 


Bau des Wagens es nur immer fuͤglich geſtatten will. Die 
Laͤnge des Querbalkens iſt ſo bemeſſen, daß die Federbuͤchſen 
“an den Enden deſſelben gerade fo weit hervorragen als bie 
Enden ver Wage (splinter- bar) wie A in Fig. 1. Tab. XIX, 
(Tafel XIE im Orig.) ausweifet. 


Fede ver befagten Federbuͤchſen hat ein Geſchirr, oder 


einen Riemen ober eine Gurte auf fich aufgerollt und befeftigt, ' 


welcher Riemen oder welche Gurte, Tivie Fig. B zeigt) [chief 
zu jedem Hinter: Pferde herabläuft, demfelben unter dem 
Bauche durchgeht, und mit ſeinem Ende an jenem Theile des 


Kummets befeſtigt iſt, welcher der Deichſel zunaͤchſt ſteht, 


wie die getuͤpfelten Linien in Fig. 1. andeuten. #2), 

Die Wirkung der Federbuͤchſen A befteht darin, daß 
durch fie die Niemen oder Gurten B aufgewunden und ftets 
- gefpannt erhalten werben. Durch die Elafticität der Federn 
in den, Buͤchſen wird immer nachgegeben, und der Riemer 
oder die Qurte rollt fi) ab von der Büchfe, fo oft daran 
gesngen wird, fo daß alle Bewegungen des Pferdes ungehin= 
dert vor ſich gehen koͤnnen, ohne daß daſſelbe jemahls auch 








42) Diefe Linien zeigen eine Befeſtigung des Mieriens oder dee 


Gurte vorn an der Deichſel, U. d. Ueber... 2 


4‘ 


=, 
10%. Joh. Roberts Vortichtung zur Verhinderung 


nur im Meindeften burch eine zu ſturke Spannung behelliget 
wuͤrde. 
Die Wirkung meiner Vorrichtung um dem — 
vyrzubeugen, beſteht in Folgendem: fo oft die Kutſche ſich 
auf eine oder die andere Seite ſo ſtark neigt, daß ſie in Ge⸗ 
fahr geraͤth, das Gleichgewicht zu verlieren, und umzuwer⸗ 
fen, läuft der oben erwähnte Schlitten (gravitating - slider) 
an dem Querbalfen gegen jenes Ende hin, bas am tiefſten 
ſteht. Nachdem er auf diefe Weiſe eine gewiſſe Strede hin⸗ 
gelaufen iſt, wirft er auf die zu jener Seberbüchfe gehörigen 
Sperre, welche fid) an dem aufgehobenen Ende des Quer- 
balkens befindet, fo, daß diefe Federbuͤchſe feft gefperrt wird; 
folglich fich nicht mehr um den Querbalfen drehen oder bewes 
gen kann. Der Riemen oder die Gurte kann ſich daher 
nicht mehr von derſelben abrolfen,, ſondern bleibt feſt an dem 
Ende des Querbalkens, und da, wie geſagt, dieſe Gurte 
zugleich an dem Pferde befeſtigt iſt, ſo wird das Gewicht 
deſſelben die Kutſche vor dem Umwerfen ſichern. Sobald 
aber die Gefahr vorüber ift, und die Kutſche wieber gerade 
ſteht, kehrt der Schlitten wieder art feinen Querbalten nad 
der Mitte zuruͤck, hebt die Sperre aus der Federbuͤchſe, und 
läßt diefer die Freiheit nachzugehen, und dem Pferde, wie 
wir oben bemerkten, ſo viel zu zu iaſen/ als es Bei jeder 
Bewegung bedarf. 


Ich fahre fort, jeden Theil meiner FOREN ‚ wie er 
in der Kupferplatte Dargeftellt ift, zu befcpreiben : 

Sig. 2. zeigt fie von dem Wagen abgenommen. 

C iſt der Querbalken von Eiſen, Stahl, Meſſing, oder 
| itgend einem anderen ſchicklichen Materiale. 

gs Sind hervorſtehende Zapfen vder Prazen, mittelſt 
welcher der Balken hinten am Kutſcherſize, wie Fig. J. zeigt, 
angebracht werden kann; er kann aber auch unter dem Fuß⸗ 
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hrette befeſtigt werden. Ich rathe, ihn, wo es immer möge 
lich ift, an dem höchften und bequemften Onte des Vorder⸗ 
 Geftelles’ves Magens anzubringen Diefer Querbalfen muß 
ungefähr gleiche Länge mit der Wage haben, "und andert⸗ 
halb Zolle breit feyne mehr. oder weniger, de — ee 
mehr. oder minder ſtark feyn fol. | — 


Zur Aufnahme der freisförmigen . ——— ober 
Malzen A A, deren eine an jedem Ende fteht, ift et rund, 
amd diefer runde Theil dient als Achfe für er Hedervuchſe. 
damit ſie ſich darauf drehen kann. 8 


Die Rollz' oder Federbuͤchſe iſt hohl, und enthält ein 
ſtaͤhlerne Spiral⸗ Feder, welche innerhalb derſelben aufge⸗ 
rollt iſt: das aͤußerſte Ende derſelben iſt an dieſer Buͤchſe 
eben fo, wie die Hauptfeder in der Uhre, befeſtigt; ſtehe 
Fig. 6. Die Feder-Buͤchſe kann ungefaͤhr acht vder zehn 
Zoll im Durchmeſſer, mehr oder weniger, halten, und die 
Zeder muß lang und ſtark genug ſeyn, um ungefaͤhr 3 Fuß 
von dem Geſchirre, ſey es nun Riemen oder Gurte B, auf⸗ 
zuwinden. Der Riemen oder die Gurte iſt an der Feder, 
befeftigt,, amd rollt fi außen um diefelbe auf. . Die Dachte 
‚muß weit genug ſeyn, am diefes Gefchirr faffen ‚zu Tonnen, 
und die Geitenwände derfelben müffen einige Zolle uͤber die 
aͤußere Oberflaͤche hervorſtehen, um auf dieſe Weiſe eine 
hinlaͤngliche Vertiefung oder eine Rolle zu bilden, welche 
den Riemen oder bie Gulte bei dem Aufwinden oder Aufe 
zolfen auf der Buchſe aufnimmt. Dieſes Aufwinden oder 
Aufrollen geſchieht in Folge der Auedehnung der Feder, 
durch welche dieſelbe die Buͤchſe auf diejenige Meife um: 
dreht, wie die Hauptfeder in dei uhr die Kette aufwindet. 

Die flache Oberflaͤche einer: der Seiten = Slächen der 
beiden Federbuͤchſen ift mit eingefchnittenen Vertiefungen 
verfehen, welche, wie Halbmeſſer eines Kreiſes, aus dem 

Dingler'o polyt. Jonenal IL. B. 3. Seſt. 13 


A 


f 


\ 


J 


194 Joh. Roberts Vorrichtung zur Verhinderung 


Mittelpuncte auslaufen, (ſiehe Fig. 5— 8) und ſo gebildet 
ſind, daß ſie leicht und bequem das Ende oder den Sperr⸗ 
haken e der Sperre. E aufnehmen koͤnnen, welche die Feder⸗ 


buͤchſe fo feft fperrt, daß fie nimmermehr im Stande iſt 


fi umzudrehen, Jede Sperre.E bewegt fich um einen Mit⸗ 
telftift ald um ihren Mittelpunct fo, daß ihr Sperrhafen 
eben fo leicht von. der Federbichfe abgenommen werden und 
diefe fi) drehen kann, ald er, gegen die Buͤchſe angedruͤckt 
und in die darauf befindlichen Vertiefungen eingreifend, die⸗ 


- felbe zu fperren vermag. 


Der Mittelftift dieſer Sperren Tann, wie bie Figur 
zeigt, unmittelbar an dem Querbalken befeftigt ſeyn, oder 
an der Seite des Wagens, je nachdem diefer verfchieden 
gebaut ift, oder der MWagenmeifter ed beſſer findet, die 
Sperren müffen aber ftarf genug ſeyn um die Federbuͤchſen 


"mit hinlänglicher Sicherheit fperren zu Tonnen. 


Zwifchen jeder Sperre und dem Schlitten, den wir unten 
befchreiben werden, muß eine Verbindung mittelft Draͤhten, 
Verbindungs =» Stangen, Gloden - Zügen (bell-cranks) oder 
irgend einer anderen Vorrichtung , durch welche Die Bewegung 


" leicht mitgetheilt werden Fann, hergeftellt werben. 


G ift der Schlitten. Er ift ein bewegliches Gewicht 
oder ein Schlitten, welcher ſich auf dem Querbalfen befindet 
und auf demfelben mit Leichtigkeit bin und ber laufen oder 
gleiten kann, in welcher Hinficht er, zu größerer Beweglich⸗ 
keit, mir Reibungs-Rollen verſehen iſt. Der Schlitten muß 
hinlaͤnglich groß und ſchwer ſeyn, um an dem Querbalken 
von der Mitte deſſelben gegen das eine oder das andere Ende 
hingleiten zu Tonnen, fo oft der Wagen fo ſchief geneigt ift, 


daß er in. Gefahr geräth umzufchlagen (ſiehe Fig. 4.). Die 


Schwere. des Schlittend muß bedeutend genng feyn um den⸗ 


felben mit folder Stärke auf dem Querbalken Igufen zu 
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laffen, daß er mittelft der Verbindung: Stangen dder Drähte 
die Sperre heben und dadurch‘ die‘ Federbuͤchſe an jener 
Seite, wo der Wagen von der Erde aufgehoben iſt, feſt 
fperren kann. Die Berbindungs - Drähte muͤſſen daher fo 
vorgerichtet werden , daß die Sperre auf der aufgehobenen 
Seite des Wagens durch die Bewegung des Sclittens, "wenn 
diefer gegen das niedriger fichende Ende des Querbalkens 
hinablaͤuft, in Thaͤtigkeit geſezt, die andere Sperre aber 
durch dieſe Bewegung des Schlittens nicht im Mindeften ers 
griffen wird. Die Verbindung der beiden Sperren mit dem 
Schlitten kann, nad) dem Gutduͤnken des — | 
auf verfchiedene Weiſe hergeftellt Werden. 

. Su Sig. 2. fi ud die.beiden Sperren durch einen Draht m. 
verbunden dargeftelt, welcher, er mag in was immer für 
einer Nichtüng gezogen werben, eine ber beiden Federbuͤch⸗ 
fen fperrt. An diefem Drahte befinden ſich naͤmlich bein n 
zwei Nüffe oder Stellknoten (nuts or knobs), und der 
Draht läuft durch Locher in den beiden. Halftern (collärs) 
Er, welde an dem Schlitten befeftigt find; diefe Locher find 
‚aber fo meit, daß der Draht, biefelben nirgendwo berührt. 

s ift eine gerade Feder, welche an dem Querbalken befeſtigt, 
und deren oberes Ende mit ‚dem Drahte mm verbunden iſt. | 
Die Wirkung diefer Feder geht da hin, den Draht in einer 
ſolchen Lage zu erhalten, daß keine der beiden Sperren in 
die Federbuͤchſen eingreift; wenn aber der Draht anders ge⸗ 
zogen wird, ſo daß er die eine oder die andere dieſer Feder⸗ 
buͤchſen ſperrt, dann ſtrebt die Feder denſelben wieder zuruͤck 
au ziehen und die Sperre los zu machen. Wenn aber der 

Schlitten von der Mitte des Querbalkens gegen das eine 
oder dad andere deſſelben hinrollt, fo fängt er eine von den 
Beiden Nüffen, gemältigt die Feder s, und zieht den Draht. 

m fo, daß die — von welcher er entfernt, ges 
fperst wird. 


F 
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Sig. 3. zeigt eine andere Verbindungs = Weiſe der 
Sperren mit dem Schlitten, nad) welcher zwei befondere 
Drähte m m vorhanden find, für jede Sperre ein .eigener. 
Diefe Draͤhte laufen durch Stiefel r r, welche an dem Schlit⸗ 
ten befeſtigt find. Jeder Draht hat eine Nußen, > welche ges 
fangen wird, wenn ber Schlitten auf eine Seite hinläuft; 
jede Sperre Mihre Feder s, um dieſelbe aus der Federbuͤchſe 
herauszuziehen, wenn ber Schlitten aufhört darauf einzuwir⸗ 
Een. Um: den Schlitten aber i in bie Mitte des Duerbalfens 
wieder. zuruͤck zu bringen, wenn der Wagen in feine urfpräng- 
liche Lage zurücfehrt und der Querbalfen wieder horizontal 
wird, wird eine eigene Kraft erfordert, und diefe erhält man, 
nach Gutdünfen des Wagenmeiſters, auf verſchiedene Weiſe. 


Fig. 2. zeigt, wie zwei ſchiefe Flaͤchen oben auf dem 
Fi fo angebracht werden koͤnnen, daß es den Rollen 
des Schlittend möglich ift auf denfelben hinzulaufen. Diefe 
beiden Flaͤchen fleigen zu jeder Seite von der Mitte des 
Balkens gegen feine Enden hin in die Höhe, wie Fig. 2. zeigt 
Bei hh. Die Neigung diefer fchiefen Flächen wird ben 
Schlitten gegen bie Mitte des Querbaltens hin laufen laſſen, 
fo oft derfelde, wie in Fig. 2. , horizontal ſteht. Um dieſe 
ſchiefen Flaͤchen mehr oder minder, je nachdem man es ndthig 
findet, damit der Schlitten in die Mitte laufe, und in dem 
Augenblike wirke, wo der Querbalfen ſo geneigt fleht, daß 
der Magen in Gefahr ift umzuwerfen, zu erhöhen, kann man 
an ben Enden derſelbek Schrauben i 1i anbringen. 


Dieſelbe Wirkung laͤßt fi ch auch erhalten, went, wie 
Sig. 3. zeigt, eine dünne Schnur w an. dem Schlitten be⸗ 
feſtigt iſt, welche ein Gegengewicht. h an. ihrem. aͤußerſten 
Ende trägt. Die Schnur w läuft zwifchen den beiden Rollen 
tt Inder Mitte des Querbalfens, und hängt in:einer Röhte, 
— unten an dem Querbalken herabſteigt. 
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Denn der Magen fich neigt, wie im Fig. 4, "und der 
Schlitten gegen das eine Ende des Querbalfens hinlaͤuft, 
zieht er diefes Gewicht in die Höhe; fobald aber, wie Figur 
3 zeigt, der Querbalfen wieder horizontal geworben ift, bringt 


die Schwere dieſes Gegengewichred h den Schlitten in bie - 


ibm gehörige Sage in der Mitte des Querbalfens zuruͤck. 
Dieſes Gegengewicht h muß fo abgewogen ſeyn, daß der 
Schlitten an das eine Ende des Querbalkens hinrollt, ſobald 


als diefer eine gefahrvolle Neigung erhält. Wenn nun dieſer 


Apparat, wie gefagt, an dem Worbergeftelle des Magens 
befeftigt wird, fo muß an jeder Seite des Wagens ein Riemen 


oder irgend ein- anderes Band von hinlänglicher Länge oder 


Stärke an jeder Federbüchfe, d. i., gm jeder Geite des Ma- 
gend, befeftiget und in einer Länge von ungefähr 3 Fuß um 
die Büchfe gewunden werden, das andere Ende des Rie⸗ 
mens. oder Der Gurte laͤuft unter dem Bauche der Hinterpferde 
und iſt an der inneren Seite des Kummets, ober. jeder Seite 
befielben, welche der Deichfel am nächften. ift, - befeftigt. 
Diefer Riemen muß durch einen. Ring oder eine Schleife 


(loop) d, welche an dem Kutſcherbocke befeftiger iſt, durch⸗ 
kaufen, um bei feinem Ab⸗ oder Aufwinden quf der Feder⸗ 


buͤchſe gehörig geleitet zu, werben, Durch diefe Vorrichtung 


wird num die gange Schwere eines Pferdes als. Gegengewicht - 


wirken, fo oft die Neigung des Wagens fo ſtark wird, dag 
Gefahr ded. Ummwerfens für denfelben eintritt. . 


4 


Meine Vorrichtung, die Schwere und die Kraft eines 
der vor die Kutfche gefpannten Pferde zur Vermeidung des 


Umwerfens zu benuͤzen, kann in der. größten Mannigfaltig⸗ 


keit der Formen, Verhaͤttniſſe und Maſſe ausgefuͤhrt werden, 


je nachdem die Kutſche verſchieden gebaut oder das Geſchirr 
verſchieden eingerichtet iſt: dieſe Modificationen ſind jedoch 
der Einſicht des Wagenmeiſters uͤherlaſſen, der aber ſtets die 


% 
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Natur und Eigenſchaft meiner Erfindung vor Augen — 
muß. Urkunde deſſen ıc. 8). | 
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Verfabrungsart, baummollene Gewebe, Kattune, 


Moufeline, Pique, Rips, Köper, Muͤzen, 
Strümpfe, Garne ꝛc. mittelft des faponificirten 

| kauſtiſchen Kali zu allen Jahreszeiten, ohne Aus⸗ 
leger auf den Bleichplan (Wieſe, Matte) fuel 
und ſchoͤn weiß zu bleicdhen. 


Bon Wilhelm Heinrich v. Kurren 


HD. Kunft, vegetabilifche Stoffe zu bleichen ‚ verliert fich 


in dem grauen Altertbum. Schon zu den Zeiten der Egyp⸗ 


tier kannte man die reinigende Eigenfchaften gewiffer Thon⸗ 
arten, und die wohlthätige Einwirkung der atmofphärifchen 
Luft und des Lichtd zur fchnellen Beforderung des Bleich⸗ 
prozeſſes. Bald darauf lernte man den Gebrauch der Aſchen⸗ 
lauge und Seife kennen, welchen ſpaͤter zum Bleichen vege⸗ 


— Stoffe, Pottaſche, Soda u. ſ. w. folgten, 





. 8) Jeder Verſuch, die zahlloſe Menge von Ungluͤcsfaͤllen, welche 
den Reiſenden fo wie den aus eitler Langweile Spazieren⸗ 
fahrenden idh-Tih duch das Ummerfen begegnen, und bie 
jährlich taufende von Krüppeln und Leichen erzeugen, verdient 
die Aufmerkfamkeit des Menfchenfreundes und des Wagen⸗ 
meifterd wie des Kutſchers. Er darf daher, auch wo er 

mißlingt, nicht verlacht werben ; vielmehr muß jede Idee au 
einer Sicherheits - Anftalt gegen das Umwerfen in dem Ar⸗ 
chive der Verfuche zur Minderung menſchlichen Elendes nie⸗ 
Dergelegt werden. Daß dieſe Vorrichtung dad Ummerfen 


\ 
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In den dem Suͤdpole näher gelegenen Gegenden Afiens 


benuzte man ſchon, che die fpefulativen Europäer bie 
Länder biefleits. und jenſeits des Ganges beſuchten, die 
Wirkung der aͤzenden Kalien beim Geſchaͤfte des Bleichens 
vegetabiliſcher Faſern oder Gewebe. Nach Verſi icherung 
glaubwuͤrdiger Reiſenden bedient man ſich gegenwaͤrtig noch 


in Bengalen und an der Kuͤſte von Koromandel dieſes aͤlter 


Verfahrens, indem man durch Verbrennen gewiſſer Pflanzen 
und durch Auslaugen der Aſche derſelben, eine kohlenge⸗ 
ſaͤuerte kaliſche Lauge erhaͤlt, welche durch einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Zuſaz von friſch gebranntem Kalk in- den Zuſtand 
einer aͤzenden Bleichlauge verfezt wird« 

Es ergiebt fich hieraus, Dafi, wenn auch jene Indier 
und fchulgerecht erzogenen Europäern an. Wiffenfhaft und 
Kunft faſt überall nachftehen, fie doch durch ſchlichten nas 
tärlichen Verſtand geleitet in Anſehung jenes technlfchen 
Gegenftandes und (son um ein Jahrtaufend zuvorgefommen 
find. Cuique suum! ne 

In unſerer Zeit erwarb fich der in ben chemifch= tech⸗ 
nifchen Wiffenfchaften ſich auszeichnende, jüngft verfiorbene 
Bergeommiffair Weſtrumb in Hameln, um die .. 
weientliche Verdienſte. Ihm gebührt der Ruhm, in 
Deutſchland die kauſtiſch⸗ alkalifche Lauge in den größern, 


nbrblichern Leinwandbleichen zuerft ind Leben gerufen zu 





ET 


nicht nur fchwerlich hindern wird, fondern baffelbe bei einens 


ſehr kraͤftigen kitzeligen Pferde vielmehr. herbei führen muß, - 
‚wenn die Machine auch noch zehnmal einfacher wäre, ff, wie 


es uns fheint, jebem Lefer auch ohne unfere. Bemerkung 
lar und einleuchtend. Wir haben indeſſen bier Abbildung 
und Vefihreibung biefer Patent » Mafchine' geliefert, damit 
unfere Lefes nicht glauben, wir fepen für ihre geraben Glieder 


und für ihre Sicherheit in der Kutfche weniger beforgt, als 


der Redactenr des Repertory of Arts etc. 
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haben. Durd) Herauögabe feiner .praftifch= technifchen, 
diefen Gegenftand betreffenden Schriften, in welchen er mit 
Sachkenntniß feine Beobachtungen und Serfahrangsarten” 
wiederlegte , und wovon fein leztes Werkchen „über das 
Bleihen mit Säuren® ıc. (Berlin und Stetin, in der 
Nisolaifchen Buchhandlung 1810.) in den Händen aller 
Bleſchbeſi tzer ſeyn follte, brachte er es im nördlichen Deutſch⸗ 
land dahin, daß in den dortigen Kattuntgudmanufakturen _ 
die Methode für den Drud beftimmte Baumwollen = Gewebe 
mittelſt kauſtiſcher Lauge zu bleichen, faſt uͤberall in den 


Wang gebracht wurde. 


Die Errichtung einer folchen Bleichanſtalt, welche mir 
im Jahr 1803 gerade in demjenigen Alter anvertraut wurde, 
wo die Neigung fuͤr das Neue und fuͤr die Einfuͤhrung deſ⸗ 
felben ins rhaͤtige Leben den jugendlichen Geiſt mächtig ers 
greift, konnte mir nicht anders als erfreulich fen. Die Lo⸗ 
falitdt,. verbunden mit zweckmaͤßiger Einrichtung, bot einen 
großen Spielraum dar, um jaͤhrlich gegen 20,000 Stuͤck Kattune 
jeder Breite und ‚Ränge bleichen zu Fannen. Der Erfolg recht⸗ 
fertigte die Einführung der Fauftifch - altalifchen Lauge, und 
entſprach dem Wunſche des damaligen nun noch gegenwaͤrti⸗ 
gen Beſizers der Anſtalt vollkommen. Zu jener Zeit war 
dieſes die einzige fuͤr kauſtiſches Kali eingerichtete Bleichan⸗ 





ſtalt. Spaͤter folgten mehrere große Bleichen dieſem Beiſpielz 


ſie iſt daher als die erſte im nördlichen Deutfchland zu bee 
- trachten, wo baumwollene Gewebe nach dieſem Verfahren 
fuͤr den Druck gebleicht wurden. 
Die nach dieſer Methode gebleichte Waare, zeichnete ſich 
durch ihre Reinheit und Anwendung fuͤr den Kattundruck vor 
der aͤltern Verfahrungsart vortheilhaft aus. Das neuere 
Verfahren kuͤrzte auch die ſonſt lange ——— ab, und war 
verhaͤltnißwaͤſig wohlfeiler. 

Mit Recht wir daher wuͤuſchen, daß — be⸗ 


“ 
er * 
X * 
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grächtliche Zeimvandbleichen in Baiern, Würtemberg,- 
Baden ıc. anf diefelben zwedfürdernde dfonomifchen Grunds 
fäze zurüd’geführt werden möchten ; aber es ſtehen noch immer 
mächtige Vorurtheile unferer mechaniſch⸗ empiriſchen Bleich⸗ 
vorftände im Wege, welche allem Neuen abgeneigt und im 
alten Schlendrian befangen find. Durch die mißlungenen 
Berfuche einzelner Tenntnißlofer Bleichmeifter wurden: auch 
unſere guten Hausfrauen abgeſchreckt, ihre Leinwand anders 
als auf dem gewöhnlichen Wege bleichen zu laffen; und fo 
kam es, daß man bis jezt bei der alten Weiſe geblieben ift, 
ed der lieben Natur vom Monat April bis Dctober mit Auf⸗ 
opferung von Zeit, und. Verſchwendung an Brennmaterial, 
und Arbeitslohn zu uͤberlaſſen, daß ſie dasjenige leiſte, was 
durch Kunſt beſſer und dkonomiſcher in siel kuͤrzerer ae bes 
wirft werden koͤnnte. 

Vor zwei Jahren hatte ich —— eine bedeutende 
wuͤrtembergiſche Leinwandbleiche, in ihrem inneren Wirken 
und Weben genau kennen zu lernen. Mein erſter Gedanke 
gieng auf Verbeſſerung und vornehmlich dahin, dem Bleich⸗ 
meiſter die Vorzuͤge kauſtiſcher Kalien vor gewoͤhnlicher 
Aſchenlauge begreiflich zu machen; da erhielt ich zur Ant: 
wort: „unſere Bleiche beſteht ſchon viele Jahre, unſer Ver⸗ 
fahren iſt das beſte“, Kalk iſt Gift und frißt das Tuch!! — 
Alle uͤbrige Erlaͤuterungen fruchteten nicht, im Gegentheil 
glaubte der Mann in feiner Sphäre auf der hoͤchſten Stufe 
der Vollkommenheit zu fiehen. Gobelin mdchte ſich einſt, an 
der Spize der noch jezt ruhmvoll ſeinen Namen fuͤhrenden 
Manufaktur nicht auf einer ſolchen Hoͤhe waͤhnen, wie unſer 
Bleichheld; „der ſich ſtolz ruͤhmte, jaͤhrlich 6— 7000 Stüde | 
ohne Schaden zu bleichen oder durch die Natur blei— 
hen zu laffen?“ — Wie der — bleichte — fo 
ia der Urenkel!«“ — Zr 


- Der Vorzug ber tue ige vor der milden. kali⸗ 
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ſchen Bleichlauge (Pottafchenlauge,, Aſchenlauge) iſt laͤngſt 
entſchieden; es waͤre unnuͤze noch ein Wort davon zu ſagen, 
zumal da ed allgemein bekannt iſt, daß kauſtiſches Kali ein 
reines Kali ift, während gewbhnliche Pottaſche oder 
Afchenlauge in Eohlengefäuertem Zuftande angenommen, um 
fo weniger Bleichwirkung zu dußern im Stande ift, als leztere 
Säure überwiegend an Kali gebunden darin vorwaltet. 

Die Anwendung der Seife bei dem Bleichen mit kauſti⸗ 
ſcher Kalilguge ift nicht neu; fie wird in vielen Bleichan⸗ 
‚falten für Leinwand und Leinengarn angetroffen. Ihre 
Anwendung nähert fich umferm zu beleuchtenden Bleichver⸗ 
fahren nur in ſo ferne, daß dorten das Kochen mittelſt Seife, 
hier aber unmittelbar in Verbindung mit kauſtiſch alka⸗ 
liſcher Lauge ins Werk geſezt wird. So viel ich weiß, iſt 
über die Anwendung ber ſaponificirten kauſtiſchen Kalilauge, 
um geſchwind und ſchoͤn zu bleichen, noch in Feiner Schrift 
etwas Beflimmtes gefagt worden; id) finde mich daher bewo⸗ 
gen diefes Verfahren hier befannt zu machen. 


Den erften Verfuch im Großen, nad) biefer Methode zu 


bleichen , unternahm ich im Jahr 1802 mit 15 Stuͤck $ breiten 
und 36 Ellen langen Calicos. In der Folge. kam die Reihe 
an alle Sorten baummollene Gewebe; ich, richtete mich, in 
Anfehung des quantitativen Zufammenfazes an Bleichmaterial, 


nachdem Gewichte eben erwähnter 15 Stuͤck Waaren, welche 


643 Pfund fächfifch wogen. Nun zu dem Verfahren felbft. 
\ | 
I. Operation... Fermentationsprozeß. 


Fuͤnfzehn Stüde genannter Waare, wie fie ber Weber 
vom Stuhle lieferte, wurben in dem gewöhnlichen Fermen⸗ 
‚tationdgefäß (Buͤtte) mir milcglauem Flußwaſſer übergoffen, 
fo, daß nach dem befchweren der Waare, die Slüffigkeit 
. 4 308 hoch. über derſelben ſtund. Nach Berlauf von 12 


s 
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E.tunden zeigten fich ſchon Symptome der Gaͤhrung, welche 
nach drei Tagen dem gehbrigen Punkt der fauren Gaͤhrung 


völlig erreichte , wie derfelbe bei zu: bleichender Waare erfor: 
derlich iſt. Lackmuspapier rhthete ſich in der Fluͤſſigkeit 
augeubliklich, und der Geruch ſowohl als andere Pruͤfungs⸗ 
mittel deuteten auf, völlig gebildete’ efigartige Säure. 

Um dieſe Zeit ließ ich den. Zapfen zwifchen bem Kreuz 

md dem Boden herausnehmen, und, nachdem alle fäuer 
liche Flüffigleit abgelaufen war, noch ein paar mal frifches 
Slußwaffer- auffüllen, damit der größere Theil adhärirender 
faurer Zläffigfeit von der Waare abgefpählt wurde. Der 
zapfen wurde nun wieder feit eingefchlagen, Die Kufe mit 
‚einem ſchwachen milchlauen Geifenbade, in welchem ein Pfund 
gewdhnlicher Seife zuvor geldst worden, wieder wie zuvor 
angefüllt, und drei Tage dem Maceriven überlaffen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit wurde die Fluͤſſigkeit abgefuͤhrt, die Waare 
herausgenommen, am Fluß oder Bach gut gewaſchen, ge⸗ 
walkt oder geklopft, und zur zweiten Operation vorgerichtet. 
Ich glaubefaum bemerken zu dürfen, daß im Winter 
die Sermentationdgefäße fo geſezt werden muͤſſen, daß durch 
Einheizen 'eine‘ ftete Temperatur von 8— 12 Grad Reaum. 
Wärme erforderlich ift. . 

Die: Sermentation und Bildung effi — Säure bei 
dieſem Gefchäft gründet fich auf Die wechfelfeitige Einwirkung 
dabei ins Spiel.tretender Naturfloffe. Die vom Webeſtuhl 
gekommenen rohen oder ungebleichten baumwollne oder leinene 
Waaren find mit Gluten, Amylon und Schleim verbunden, 
welche theils dem Gewebe fchon anhiengen‘, theils auch, und 
vorzüglich leztere,. durch bie Weberfchlichte demfelben mit: 


‚getheilt wurden, Den vegetabilifchen Oluten= oder Eiweißftoff 


loßt am leichteften die Effigfäure auf; diefe wird zum Theil 
in der Fermentationd » Operation vollftändig gebildet, indem 
eine Quantität Waſſer in angemeſſener Temperatur eine 


—— 
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fegung erleidet, ihren Sauerftoff an das Amylon und die 
: Zuderftoffpaltigen Theile abfezt, und diefe In eine effigartige 
Säure umändert, in welcher nun der Eiwäißftoff, Ertractiv⸗ 
ſtoff, der Waare aufldslich wird, Die Einivirkung der at- 
mofphärifchen Luft und die Abgabe von Sauerftoff fpielt 
hiebei auch eine wichtige Role: Sig hilft in Mitwirkung der 
freien Wärme des Dunftkreifes und der Bildungstemperatur, 
welche durch den Gang der Gährung veruirfacht wirb, die 
Mifchungsveränderung fämmtlicher Materien befchleunigen. 
Als gasfdrmige Produkte entweichen bei diefem Fermentas 
tionsprogeß , Kohlenfäure und Tohlenftoffhaltiges‘ Waſſerſtoff⸗ 
gas, auch ein Theil freies Waſſerſtoffgas, welches durch Ein⸗ 
wirkung anderer Materien verunreinigt iſt. 
Auf dem poſitiven Mft der ſauren Gaͤhrung — 
ſchnelle Beerdigung des ganzen übrigen Bleichprozeſſes aller 
Faſern des Pflanzenreichs. Tritt der faule Grad der Gährung 
ein, fo leidet Dadurch bie Dauerhaftigkeit der Pflanzenfaſer. 


u. Operation. Kochen in faponificirter 
tauftifher Lauge 
Dan bereitet eine Fauftifch = alkalifche Lauge aus 
15 Pfund guter Pottafche und 
5 — friſch gebrannten Kalks in der gewoͤhn⸗ 

lichen Laugenbuͤtte, zapft die klare Lauge ab, gießt noch ein⸗ 
mal friſches Waſſer auf, und bringt die zweite rien: 
zur erftern. 

Die zu Tochende Waare er ich. nun in einen ihrem Ums 
fange augemeſſenen kupfernen Laugenkeffel, welcher auf dem 
Boden mit einem hölzernen Kreuz, und an den Geitenwäns 
den his nach oben, mit hölzernen Schienen verſehen wurde, . 
„nach gewöhnlicher Weiſe einfezen **). Es wurde fobann eine 


“) Vorzüglich eignet fh zum Kochen der Waare in dergleihen 
gluͤſigkeit, der Laugenapparat, weicher in der Kättunmanufaktur 





! 
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verhältnißnäfige Menge Waſſer himugethan, und zulezt die 
kauſtiſch- alkaliſche Lauge, nachdem derfelben eine Seifenauf⸗ 
fung von 23 Pfund gewöhnlicher Seife zugeſezt worden, 
darauf gegoffen....Mit, Hülfe gater Querhölger in Kreuzform, 

und durch Stemmen in ber Mitte dusch. einen starken Gtod 
. an die Dede des Bleichhauſes, wurde die Waare locker unter. 
der Slüfigfeit. erhalten, und nun. Feuer unter ben ges 
macht. — 

"© vorgerichtet, wurde die Waare ſechs Stunden hin⸗ 
durch nun unterbrochen in der, Fluͤſſigkeit gekocht, und das 
verdampfte Waſſer immer wieder durch friſches erſezt, damit 
die Waare ganz unter der Fluͤſſigkeit erhalten wurde. . Nach. 
Verlauf diefer Zeit ſchichtete man die Waare auf hie ober 
dem Keffel zur Wand angebrachten Hurde, daß die ablaufens 
de Lauge wieder in den Keffel zuruͤck floß, und ſchaffte num 
die Waare nad) einigem. Erkalten an den Fluß oder Bad, 
wo ſie gut gewaſchen, gewalkt und zur dritten und lezten 
Operation vorgerichtet wurde. 

Die auflöfende Kraft. der ſaponificirten kauſtiſch⸗ alkali— 
ſchen Lauge iſt ſo groß, daß die Waare nach Beendigung 
dieſer Operation eine ganz ſchmuziggraue Farbe erhält, welche 
von dem aufgeldften Extractivſtoff. herrährt, der nur noch 
Inder und mechaniſch. damit zuſammenhaͤngt, und durch die 
darauf folgende Operation ganz entfernt wird. | 
| Die Lange felbft beftzt in dieſem Zuftande eine ſchmuzig 

dunkelbraune Farbe, hat alle alkaliſch wirkende und auflo⸗ 
ſende Eigenſchaften verloren, und ſtellt daher eine Verbindung 
von ‚Kali und ‚gefärbtem Errraktioftoffe bar, deren lezterer 





"der Herren Schöppler und — * mehreten · gahren 
die wefentlichſte Dienſte leiſtet. Man findet denſelben im 

exſten Hefte des dritten Bandes dieſes Sonrnald — 
2: : Rd N — = 
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nebft den andern Unreinigkelten, durch frifch gebrannten Kalk 
‚größtentheils niebergefchlagen werben kann. Ich ließ zu meinen 
fernern Verſuchen, jene bereitö gebrauchte Lauge wieder in’ 
die Laugenbuͤtte bringen, und. mit: einer -verhältnißmäfiger 
Menge von frifch bereitefem Kalkbrei vermifchen. - Es wurde 
nämlich fo lange Kalkbtei zugegeben, bis die obenftehende 
Fluͤſſigkeit eine klare Weinfarbe angenommen hatte. Nachdem 
ſich der Kalk mit allen Unreinigkeiten praͤzipitirt hatte, wurde 
die klare Fluͤſſigkeit durch den am Gefäße angebrachten Hahn 
abgelaſſen, und durch einen friſchen Zuſaz von Seifenloſung 
wieder zu. einer zweiten Parthie von gleichem Gewicht vers 
wendet. Nach) Beendigung der Operation erhielt ich ein Re⸗ 
ſultat, welches von jenem mit friſch bereiteter Lauge nicht 
verſchieden war. Bei der dritten Benuzung ſezte ich 4 Pfund 
friſche Pottaſche nebft der gewöhnlichen:Seifenauflöfung hinzu, 
und war mit dem Erfolge ebenfalls zufrieden. "Die dreimal: 
gebrauchte Lauge in Zäffern gefammelt, giebt ein gutes Duͤn⸗ 
geſalz für Grasböden ab. Wegen der dreimaligen Benuzung 
der alkaliſchen Fluͤſſigkeit, kann man biefes Verfahren, zu 
allen Jahreszeiten ſchnell und ſchoͤn weiß zu bleichen, — 
wohlfeil nennen. 

Statt der Pottafche Tann auch Aichenlauge bei diefem 
Bleichverfahren in Anwendung kommen, wenn man durch den 
Areometer den Grad ber Pottafchenlauge beftimmt, und die 
Aſchenlauge von derfelben Stärke dazu nimmt... 


Yo 


II. Operation. Behandeln der Waare in. 
dem [hwefelfauren Bad. 


‚Die. dritte Operation, befteht in der Behandlung der 
Waare in einem kalten ſchwefelſauren Bade. Zu dem Ende 
bereitet man daſſelbe ganz nach gewöhnlicher Weiſe, haſpelt 
die an einander geknuͤpfte Waare ein, und ſezt das Hin⸗ und 
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| Wiederhaſpeln, zur gleichfoͤrmigen Durchdringung, eine Stunde 
lang fort. Die Waare wird nun gut untergetaucht, 24 
Stunden unter der fauren Zlüfigkeit gehalten, alsdann vor 
dem Herauönehmen abermals 3 Stunden lang hin und wieder 
getrieben, jezt herausgenommen, fogleich an den Fluß oder 
Bach gebracht, und da recht gut’ gewafchen und Bene 
damit alle Säure. forgfältig abgefpühle werde. 

Sobald die Waare in Berührung mit dem fehwefelfanren 
Bade gebracht wird, verfchwindet die- graue Farbe derfelben 
augenblicklich, und es tritt an ihre Stelle ein reines Weiß, 
welches nach 24 ftändigem Macericen, und darauf folgendem 
Auswaſchen und Walken, ganz vollkommen erſcheint. 

Befondere Bemerkungen. : 

. 4) Diefe Methode zu bleichen eignet fich ganz vorzüglich 

für folche Artikel, welche weiß gebleicht in den Kandel ges 

bracht werden. Dahin gehören alle. Gattungen, Moufeline, 

Pique, Köper, Kattune, Müzen, Strümpfe, Handſchuhe 
u. dgl. m. Waaren, welche nicht bedruckt werden. 

2) Fuͤr den ſogenannten Kattundruck qualificirt ſich fo ge⸗ | 
bleichte Waare, ohne einer weitern Vorbereitung unterworfen 
zu werden, nicht wohl. Sie erſcheigt zwar dem Auge voll⸗ 
kommen weiß, enthaͤlt aber immer noch inhaͤrirende Sub⸗ 
ſtanzen, welche in den Faͤrbebaͤdern Anziehung gegen Pigmente 
aͤußern. Um dieſem Uebel zu begegnen, legt man ſie 2 Tage 
lang gut ausgebreitet auf die Bleiche, und giebt noch eine 
ſchwache Fauftifch = alfalifche Lauge hinzu, wo für ein Stuͤck 
mehrmals gebachter Waare 5 Loch Pottafche mit einem Drittel 
ihres Gewichts von frifch gebranntem Kalk hinreichend find. 
Nach dem Raugen legt man fie noch 4 Tage lang auf der 
Bleichwiefe aus, laͤßt fie, wie gewdhnlich, noch einmal durch 
ein ſchwefelſaures Bad gehen, und reinigt ſi ie durch Waſchen 
und Walken. 
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Bel gewiflen Artikeln ber Kattundrucerei, indbefonbere 
bei der Lapisfabrilation, iſt es von wefentlichem Vortheil, 
wenn die Waare nad) dem fchwefelfauren Bade noch Durch ein 
fochended Kuhmiftbad genommen, und darauf einige Tage 
auf die Bleichwiefe ausgelegt wird. Das Kuhmiftbad lockert 
den Baden, macht denfelben weich, und für gleichförmige An: 
- nahme ded Indigs in ber kalten Indigokuͤpe vorzuͤglich ge⸗ 

ſchikt. 





xxxr. 
Ueber die Schildläuſe (Scale 15) auf Dbſtbaͤumen. 
Von Hın, Thomas ompier in Smyllum 
Park. 


= us den Transactions of the Caledonian-Hortis 
cultural Society. in dem Hepertory.of Arts, 
„‚Manufactures et Agriculture, II. Series 

N. CCOXX. P. 205. 
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Ws fo vielen vortrefflichen Mittheilungen der Caledonifchett 
Garteneultur= Gefellfehaft uͤber die Natur und die Vertil⸗ 
gung = Weiſe der Juſecten, welche die Obſtbaͤume verheeren, 
dürfte es vielleicht vorlaut ſcheinen, wenn ich es wage 
noch etwas über diefen Gegenftand zu fagen. Da id) indeſſen 
noch nichts über eine den Obftbäumen hoͤchſt verderbliche Ark 
von Schildlaͤuſen (Scale) mitgetheilt fand, fo hoffe ich, daß 
die wenigen folgenden Beobachtungen vielleicht der Aufmerk⸗ 
— nicht unwerth ſeyn duͤrften. —— 





*0) Der Hr. SBerfafer * nit, daß fein Scale eine Sqh il d⸗ 
laus iſt. A. Di ueberſ. 


— 
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Meine Unterfuchungen waren vorzuůglich auf; jene Schild: 
laus gerichtet ‚ welche auf dem Aprikoſen = Baume ſich aufs. 
hält. Sch ‚glaube indeffen, daß die Inſecten, welche auf 
den verſchiedenen Arten von Obſtbaͤumen ſich erzeugen, großen 
Theiles dieſelben Arten ſind, obſchon ſi e ſehr oft in Farbe 
von einander abweichen. Sch. bin geneigt zu glauben, daß. | 
ihre Farbe mehr von der. Nahrung abhängt, die fie zu fih 
nehmen; ald von irgend einer fpeciftfchen ——— als 
Thier-Art ſelbſt 16). 

Die Schildlaͤuſe kommen geivößntich zuerſt im Wonathe 
Auguſt zum Vorſcheine. Sie erſcheinen wie ein kleiner Wachs⸗ 
tropfen, find vollkommen glatt und etwas durchfichtig. Erſt | 
nach einer kurzen Zeit, zeigen ſie ſich etwas EEE Sie 


RE, — 


46) — die Schiide iind Slauilleſe auf verſchiedenen Pflanzen 
bverſchiedene garbe an ſich tragen, mag. allerdings in der Natur 
bed Futters gelcgen ſeyn, welches ſie zu ih nehmen, d. h. 
von der verſchiedenen Farbe und- Eigenſchaft des Saftes bet 
Yflanze abhaugen, den ſie aus derſelben ſaugen. Hr. Thomp⸗ 

ſon ſcheint aber den Zweifel zu weit zu treiben, wenn er 
Blaudt, daß die Schild, und Pflangenläufe auf verſchiedenen 
Pflanzen größen Theils biefelden Arten ſind. Er kaun 

fich überzeugen, wenn er eine Schild- oder Pflanzenfaus 
don einer Pflanze auf die andere bringe, Ju den meiſten 


Kallen wird das Thierhen zu Grunde gehen, Hungers ſter⸗ 


ben ; weil 3 fih von det neuen Pflanze, fo aͤhnlich auch dies 

ſelbe init ber vorigen fedn mag, wicht zu mähren vermag. So 
kommt die Tochenille nur auf dem Oactus eoedenilifer, nicht 
anf anderen. Eactud : Arten-fört; ber Coccus ilicis nme auf. 
Quercus ovecifera etc. Mit einem Worte, beinahe jede 
Pflanze bat; zumahl im cultivirten Zuſtande, ihte eigene 
Wlatts oder Schildlaus, ſo wie jedes Saͤugthier, jeder Vogel 
feine eigene Art von Laus? ja manche Thiere haben fogat 

R mehrere verfchiedene Arten von Laͤuſen, wie 3.8. fogar der 
Menſch deren drei verfhiedene Auf feinem Koͤrper bat, wenn 
er ſich unrein haͤlt. A. d. Ueberſ. 


Dinglevs polyt. Journal III. B. 4. Seit: 14 
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ſchelnen die Eier der Inſekten 47) während bes Winters zu 
decken und zu ſchuͤzen. Sie nehmen allmählich an Größe zu 
bis einige Wochen ehe der Baum zu blühen anfängf, und von 
ihrer erften Erfheinung an bis zu dem Zeitpuncte, wo die 


‚Eier belebt werden , (welches gewöhnlich zwei oder drei Wo⸗ 


chen, ehe der Baum in Blüche tritt, gefchieht) find fie 
voll einer gruͤnlichen Materie. Sobald die Eier lebendig ge: 
worden find, fangen die Schildlaͤuſe an ein trodenes Anfehen 
zu gewinnen, und faffen ſich von der Rinde leicht lostrennen. 
Unterfucht man jezt die innere Seite des (fcheinbaren) Trop⸗ 
fens, fo erfcheint fie voll Heiner weißer Puncte, wie Mehl“ 
ftäubchen, die fich bewegen ; diefe Puncte nehmen in wenigen 
Tagen die natürliche Form von Raupen an, indem ſie ſchon 


ſo weit Herangereift find, das fie im Stande werben das 


Schildchen (thescale) *8) von der Rinde empor zu heben: 
an fchdnen Tagen kann man fehen wie fie überall um den 
Echild herum unter demfelben hervorguden. Wann der 
Baum endlich in volle Bläthe getreten ift, find fie bereits 
ſtark genug, das Schildcyen zu verlaffen, was gewöhnlich 
an einem fchbnen warmen Tage gefchieht. Sie nehmen dann 
alfogleich Befiz von den Blumen, plündern die Staubge- 


faͤße und den Griffel derfelden, und machen eine Menge 


davon abfallen, ohne daß fie Früchte angefezt hätten. Wann 
die Zeit gefommen ift, wo die Bluͤthen der Natur gemäß von 
felbft abfallen, find fie Eräftig genug geworden um von härs 
terem Sutter leben zu koͤnnen; fie greifen dann die Blaͤtter, 
und nicht felten die Spizen der jungen Triebe an. Dadurch 
werden diefe lezteren gehindert fich zu verlängern, und gezwun: 
gen viele Geitenfchdßlinge zu treiben, wodurch der Baum 





' 7) Ihre eigenen Eier! A. d. Heberf, 


4) Welches die nun ſchon geftorbene Mufter: Schildlaus über 
ihre Eier bildet, A. d. Ueberſ. 


\ 





o 
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nicht ſelbſt ſein ſchdnes Anfehen verliert, ſondern Auffer : 


Stand gejezt wird für den nächften Sommer das nöthige 
Tragholz zu erzeugen. Nachdem fie- jo vieles Unheil ange⸗ 


richtet haben, wikeln ſie ſich endlich in Blaͤtter ein, wo ſie 


ſehr bald zur Puppe werden. In dieſem Puppenzuſtande 
bleiben ſie eine kurze Zeit uͤber, und werden dann in Schmet⸗ 


terlinge oder Motten (butterflies or moths)  verwans 


delt. t9). 
Daß die Schilvläufe von Mötten erzeugt werben, ka 
habe ich nicht den geringften Zweifel; 5°) auf welche Weife 





8 Warum nicht gar im Baſilisken! A. b. Ueberf. 


50) Dagegen hat aber der Ueberſezer die allergroͤßten Zweifel über 


diefe Behauptung des Hrn. Verfafferd, und fieht mit Bes 
dauern, daß derſelbe fo wenig in den erften Grundfäzen der 
Naturgefchichte unterrichtet ift, daß er zwei ganz verfchiedene 


Thiergattungen, die fogar zu zwei ganz verſchiedenen Ord⸗ 


nungen gchdren, unter einander verwechſelt: die Schildlaus 


"namlich und den Bluͤthenwikler, und daß er von der Schilde 
faus nicht etamal Männchen und Weibihen kennt. Um uns 
ſeeren Lefern einen deutlihen Begriff von den Schildläufen zu 
geben, wollen wir fie bier mit der intereffanteften unter den» 
felben, der Cochinilla, befannt machen. Diefed Inſect hat 
fo, wie alle Ehildläufe, nur In dem maͤnnlichen Geſchlechte 
Fluͤgel; die Weibchen ſind ungeflügelt. Die Flügel der Maͤm⸗ 
en, (hei einigen Atten 4 an der Zahl, bei anderen nur 
zwei) find fein haͤntig, nicht, wie bei den Scähmetterlingen 
oder Miotten,umit Schuppen beftäubt: Der Mund der unges 


flügelten Weibchen befteht aus einem Schnabel oder einer - 


Roͤhre, die. aus dem Halſe hervor zu treten ſcheint, ohne 
Freßſpizen an den Seiten. „Man kennt“ ſagt der Naturfor⸗ 


ſcher, zu) dem wir bier folgen, „die Weibchen der Cochinille | 





31) Diefer Naturforſcher iſt einer der Mitarbeiter jenes vortreff⸗ 
lichen Werkes, das in dem Buͤcherſchranke keines Oekonvmen, 
keines Fabrikanten un, feines‘ Kaufmennes fehlen füllte: des 

j | 14* 
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aber dieſes geſchieht, und zu welcher Zeit, dieß, ich geſtehe 


es mit Bedauern, war ich nicht im Stande zu entdecken. 
ts ich fie zuerſt beobachtete‘, war ich geneigt zu glauben, 
daß gewiſſe geflägelte Inſecten (Fliegen heißt es im Origi⸗ 
naͤle; Flies!) Einſchnitte in die Rinde machen; daß ſie in 
dieſe Einſchnitte ihre Eier legen, und daß eine gummiartige 
von dem Baume ausgeſchwizte Materie das Schildchen (Die 











viel beſſer als die Männchen, die, in ihrer lesten Ausbildung 
nur wenige. Tage leben, um dem großen Befruchtung: Qict zu 
vollenden, wozu fie durch ihre Flügel befähigt werben, welche 
ihnen erlauben ſich auf den Leib der Weibchen hin zu ſchwin⸗ 
gen, die unbeweglih auf den Stämmen und Blättern, wie 
Auswuͤchſe pder Schmarozer: Pflanzen, fijen. Diefe Weibchen 
feinen nad Befruchtung nicht mehr lang zu leben. Ihr Körs 
per vertrocknet, und ihre Haut. dient den. Eiern als Hülle, 
Dieſe Eier entwiteln fi bald, und erzeugen Heine Larven, 
die ſchnell größer werden, und während ihres Wachsthumes 
die Haut ihrer Mutter, die fie ſchuͤzte, und eine Art von 
Schuppe oder Auswuchs auf der Pflanze zu bilden ſcheint, 
ausdehnen. "Die Männchen haben Fluͤgel, find ſeht lebhaft 
und geſchaͤftig, ihr Kopf iſt rund, ihre Augen find Hein, die 
Fuͤblhoͤrner lang und fadenförmig. Sie feinen nur zwei 
Flügel zu haben, welhe in ber Ruhe horizontal über den 
Körper hingelagert find. Während dieſes Zuftandes der voll⸗ 
Tommenen Entwilelung ſcheinen fie. keine Nahrung zu ſich 
zu nehmen: denn fie haben keine Freßwerkzeuge. Ihr Bauch 
iſt unmittelbar mit Der Bruſt verwachſen, und endet ſich zu⸗ 


— * 


— x 
Dictionnaire des Sciences naturelles, — lequel on traite 
mötbodiquement des differens ötres de la Nature, considè- 
res soit em eux mêmes, d’apres l'etat actuel de nos con- 
noissances, soit relativement à l'utilite qu'en peuvent 
retirer la. Medecine, l’Agriculture, le Commerce et les 
Arts ete: par plusieurs Professeurs, du Mustum Thist, 
nat. ‚etc, 8. re F., ‚G. Levrault. 
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Schildlaus!) bildete. Sch fand aber, als ich das Schild⸗ | 
hen vom Baume forgfältig abldßete, daß man nicht den 
Heinften Stich auf der Rinde bemerken konnte. Ich bin fehr 
geneigt zu vermuthen, daß, wenn das Inſect (the ſiy! die 
Fliege!) die Eier legt, es zugleich‘ eine klebrige Subftanz . 
von fi gibt, welche diefelden beſchuͤzt, und als Mittel zur 
Bebruͤtung derfelben dient: denn, wie ich bereitd bemerkte, 
fo tritt ein Vertrocknen an dem Schildchen ein, e bald die 
‚Eier belebt merden, 

. Denjenigen, die durch Raupen (Caterpillar ) an ihren 
Aprilofenbäumen litten, will ich rathen die Bäume forgfäls 
tig zu unterfuchen: denn ich zweifle nicht im Geringften, 
daß fie eine Menge Schildlaͤuſe nicht bloß an ber Rinde, ſou⸗ 
dern auch an den Mauern finden werden (denn ich fand 
mehrere derfelben fowohl an Steinz al& Ziegel: Mauern) ; 





; i | 
weilen mit zwei Faden. Sie Allegen fehr leicht, und find 
den Männchen der Blattläufe fehr aͤhnlich. Der Körper ber - 

Weibchen ift fehr ſchwer zu unterfuhen, wenn man ihn nicht . 
von der Pflanze wegnimmt. "Man fieht dann au der unteren 
Seite deffelben das Freßwerkzeug, nämlich den Sangerüfel, 


die Fuͤſſe, und einige Gelenke des Leibes: man muß aber 


ſehr geübt ſeyn, um diefe Thelle an dem weiblichen Indivf- 
duum wahrzunehmen.” Auſſer diefer Cochenille, fuͤr welche 
wir Europaͤer jaͤhrlich an 3 Millionen Gulden nach Amerika. 
ſenden, auſſer der Schildlaus, die ung den La gibt, und 
auffer dem Cocous ilicis und polonicus, bie man als rothes 
Sarbe: Materiale benützen kann, find alle übrigen Schtidläufe 
(da8 Systema Naturae in Gmelin's Ausgabe verzeichnet 
nur 43 Arten ; es gibt deren aber gewiß eben fo viele Hunderte) 
eine wahre. Pflanzen s Pet, vorzäglih aberder Coccus hes- 
peridum uud Coccus Adonidum fu unferen Glas: 
bäufern. Es wäre fürwahr unbegreiflih, wie ein Engländer, 
ein Mitglied einer Gartencultur: Gefelfhaft, wie endlich 
dieſe Geſellſchaft Telbit einen Auffag, der fo viele Unwiſſen⸗ 
beit werräth, abdrnden laſſen kann, wenn wir nicht ah einem. 


& 
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und daß'durch Vernichtung ber Schildfäufe die Bäume in 

kurzer Zeit ſowohl im Hinficht auf ihre Blaͤtter als auf ihr 

Tragholz bedeutend verbeffert, und für das folgende. Fahr 

zum Erträge einer reicheren Ernte an Fruͤchten, und zwar 
an fehdneren Fruͤchten, vorbereitet. werden. 


Man wird erwarten, daß ich etwas über die Art und 
Weiſe die Schildläufe zu vertilgen fagen fol. Ich fand zu 
ihrer Vertilgung auf den-Aprifofenbäumen den Hornung ald 
bie befte Zeit, vorzüglich nad) einem Regen, wo die Rinde 
: noch naß ift. Da die Rinde zu dieſer Zeit dunkler ald gewöhne 
lich und die Schildlaus von blaffer Farbe ift, fo läßt leztere 
ſich dann Teichter unterfcheiden. Wenn der Arbeiter, welcher 
im Srübjahre die Bäume an der Wand aufbindet 5), wähs 
rend feiner Arbeit diefelben genau unterfucht, fo wird ihm der 
"größte Theil diefer Inſecten nicht entgehen, und es bedarf 
feines anderen Mittelö, als daß er mit der Spize feines Na: 
geld die Schildlaus von dem Puncte entfernt, auf welchem 
fie fich angeſezt hat. 52). 
Wenn dasjenige, was ich fo eben fagte — andere veran⸗ 





—— 


gewiſſen landwirthſchaftlichen Vereine zonliche Weis heit aus⸗ 
gekramt faͤnden. Wir haben dieſen Aufſaz bloß darum hiet 
aͤberſezt, um unſeren Landsleuten, die ſich ſo oft von den 
| Engländern wie Sklaven verkaufen ließen, und denen alles 
was engliſch it ‚ bloß darum gut ift, weil es engliſch iſt, zu 
zeigen, wie unwiſſend und anmaßend und fade die Eugländer, 
(die ı nicht mehr das find, was fie heute zu Tage vor. vierzig 
Sahren waren) geworden. find, Die Söhne. der Väter ber 
Paturgefhichte in Europa fennen nicht mebr die Scildlaͤuſe, 
und ſind doch anmaßend genng, darüber zu fhreiben ! A. d. U, 
8) Im Original beißt es: nail to the wall, aufnagelt. Wir 
auf dem feſten Lande nageln die Baͤume nicht anf. J. d. u. 
3) Welche Entdetung! Es wundert. und, dag, der Hr, Verfaſſer 
u ein Patent, batauf genommen dat, U d.' ueberſ. 
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‚ Yaffen koͤnnte, den Gegenſtand näher zu unterfuchen, und 
‚mehr Licht auf denfelben zu werfen, fo wilrde ih mich gluͤck⸗ 
lich duͤnken, der Gefellfchaft dadurch einen Heinen Dienft er⸗ 
wieſen zu haben. 

Bei dem Durchfehen — Papiere über den Sartendan 
finde ih jet, daß ich ſchon im F. 1788 die alte Rinde, der 
‚Aepfelbäume in dem Garten zu Tinningham, der dem Grafen 
(Carl of) Haddingrton gehört, abkrazte, und daß ich dem 
erften Wink hierüber von einem Herren erhielt, welcher mir 
fagte,, daß dag Abfragen der Rinde in Amerika allgemein ges 
bräuchlich ift, um die Bäume vom Mooſe und von anderen 
Schmarozer : Pflanzen, die ihnen nee find, —— 
men zu reinigen % 


/ 
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Wie man Bäume. und Sträucher vor ben Angriffen 
der Hafen ſchüzen könne. Won — Rob. Eh 
liot, zu Caſtleraig. 

Aus den Transa etionsofthe Galedonian Horti 
eultural Society in dem RepertoryofArts, 


Manufactures etAgriculture. 1E Series, 
CCXX. Septemb. ı820. p. 228. 





U. ſowohl Obftbäume als andere Bäume. und Sträucher 
vor den Angriffen der Hafen im Winter zu ſchuͤzen, nehme 
man drei Pinten geſchmolzenen Talges und eine Pinte Theer, 


34) Daß man die Baͤume, um fie nicht, bio von Mooſen, ſondern 
auch von Flechten und Pilzen und von Inſekten zu -reinigen, 
waſchen und buͤrſten muͤffe, haben wir Deutfhe in unferen 
Hans voſtillen ſchon vor 300 Fahren geprebigt, und jeder. Hleißige 
deutſche Hauswirth waſcht und huͤrſtet die Rinde feiner Obſt⸗ 
baͤume. U. d. Ueber( 


, [4 


l 
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und mifche fie über einem kleinen Feuer gehdrig unter einan⸗ 
der. Im November nehme man dann einen Borſtenpiuſel, und 
uͤberziehe die Rinde der Baͤume mit dieſer Miſchung in einem 
milchwarmen Zuſtande ſo duͤnn als nur immer moͤglich. Ich 
habe gefunden, daß ein ſolcher Ueberzug die Ausdehnung der 


Saͤfte nicht im Mindeſten hindert, und mich von dem kraͤf⸗ 


tigen Erfolge dieſes Verfahrens dadurch überzeugt, daß ic) 
mit diefer Miſchung einen Baum beſtrich, und. „einen anderen 
unangeftrichen ließ ; lezteren fand ich, von den” Hafen angee 


gangen, während erfterer unberührt geblieben war. Fünfa 


jährige Erfahrung hat mid) bieroon auf das vollkommenſte 
überzengt. Die Bäume, welche ich in - den beiden erften 
Jahren beftrich, habe ich feither nicht wieder berührt, und 


‚nicht ein einziger unter denfelben wurde von den Hafen ans 


gegeiffen, Ich glaube, daß, wenn die ganze Rinde gehbdrig 
mit diefer Miſchung überzogen if, die Bäume einige Jahre 


- Tang- keines neuen Auſtriches beduͤrfen. 


Die Nettigkeit, welche dieſe Methode vor jener voraus 
hat, nach welcher in einem Obſtgarten die Baͤume ringsumher 


mit Strohſeilen und Dornen umwunden werden muͤſſen, iſt 


noch ein anderer Vortheil, durch welchen ſie empfehlungs⸗ 


werth iſt. 


Was die Zeit betrifft, welche man zur Anwendung dieſer 
Miſchung auf die oben angefuͤhrte Weiſe nöthig bat, fo kann 
ein Arbeiter während eines Tages 500 —— ſi ie nicht 


zu groß ſind, anſtreichen. 


Dieſe Methode taugt vorzuͤglich fuͤr Vaumſchulen . die 
nicht gehdrig ufmzännt find, um. die jungen Obſtbaͤume und 
zarten Sträucher vor den Hafen zu ſchuͤzen. 

Drei Theile Talg und ein Theil Theer find unter allen 


Umſtaͤnden das beite Verhältniß in diefer Miſchung. 5°). 


ss) Diefe Methode ift nichts weniger als neu; fie findet’ ſich in 
mehreren alten deutſchen Hauspoſtiſlen, und wird auch bie 


+ 
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ucher den Bau der Grund - Zwiebel (Under. „ground | 
Onion ), Bon Hrn. Jod. Maher, Hr 


Gärtner bei dem Hrn, Herzoge von —— zu 
Arundel⸗ ⸗Caſtle. 


Aus den Transaction ofthe London Hortigulture u 


Society. Am RepertoryofArts, Manufactures 
et Agriculture. II Series. N. CCXXI. 
October ı820, ©, 312. 
13 


SR, hatte die Ehre der Gartenbau ⸗Geſellſchaft einige 
Stuͤcke Grundzwiebeln, die gegenwärtig nicht fo allgemein, als 
fie e8 verdienten, gebaut werben, zur Anficht zu überfenden, - 
Wenn man, wegen. ungiinftiger Witterung, ſich auf die 
Saamen der gemeinen Zwiebel nicht verlaffen darf, fo. hat 
man an diefer Grund = Zwiebel fters eine fichere Ernte zu ers 
warten. Sch fezte am legten Februar fechzig diefer Zwiebeln, 
und nahm am 11. Julius achtzehn Schilling (18 score 5*) 
dafür aus dem Grunde. Cine einzelne Zwiebel, die aus 
Verfehen, bald nad) dem Treiben herausgezogen wurde, hatte 
bereits fieben und dreiſig Anſaͤze von jungen awiehelt ges 
macht. | 

Meine Weife diefe Grund s Zwiebeln zu bauen, ift set: 
gende. Sobald es die-Witterung. im Frühjahre erlaubt, 
richte ich ein Stüd Land fiir du, indem “ daſſelbe 


und da, leider aber wenig, gebraucht. Vielleicht findet dieſes 
erprobte Mittel jezt mehr Eingang bei uns, weil 28 eine 
Reiſe über Meer gethan, und aus England wicder gluͤcklich 
zu und zurädgelommen ift., U. d. Ueberſ. 

5°). Ein score zu zo Stuͤcken. 
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gehdrig umgrabe und duͤnge. Ich theile ſodann daſſelbe in 
vier Fuß weite Beete, auf deren jedem ich der ganzen Laͤnge 
nach drei Linien ziehe, und mit dem Ende des Rechenſtieles 
an der Oberflaͤche Zeichen, nicht aber Loͤcher (drills) mache. 
Auf dieſe Zeichen ſeze ich die Zwiebeln zehn Zoll weit von 
einander, bedecke fie hierauf mit Lauherde, verfaultem Duͤn⸗ 
ger, oder irgend einer anderen leichten Dungmiſchung (Com- 
post) fo, daß nur die Krone derſelben unbedeckt bleibt. Bis 
fie nicht anfangen an der Spize zu treiben, darf nichts Weis 
teres mit ihnen vorgenommen werden ; dann aber werden fie, 
wie Kartoffeln, an einem trocknen Tage gehäufelt, und, bis 
man fie endlich auszieht, ſtets vom Unfraute rein gehalten. 
Sm Weſtlande von Englaud, mo diefe Zwiebel ftarf gebaut 
“ wird, ift es, wie ich hoͤre, Sitte, diefelbe am Fürzeften Tage 
zu fezen, und am längften auszuziehen 57). Auch die Fleinften 
Zwiebeln fchwellen, wenn man fie pflanzt, und. werden fehr 
{hön und groß, und geben auch. Brut; die mittleren und 
größeren Zwiebeln bringen aber. große Haufen 58). Man 
nannte dieſe Zwiebel die aͤgyptiſche kegyptian Onion ), 
unter ber Borausfezung,, daß fie, ald unfere Armee in Ae⸗ 


s”) Man Tann hieraus die Milde des Alina’ in England beur⸗ 
theilen , und. mag fih hiernach vor dem Schaden unbedingter 
Nachahmung englifher Landwirthſchaft hüten. M: d. Ueberf, 

s) Hr. Georg Dym ond, von Exeter, korreſp. Mitglied der 
Gartenbau: Geſellſchaft, hat uns uͤber dieſe Zwiebel Folgendes 
mitgetheilt. Man kennt .fie ih Devonfhire feit ungefähr 
zwanzig Jahren; fruͤher ſcheint fie in diefer Grafſchaft nicht 
befannt gewefen zu ſeyn. Mau pflanzt die Zwiebeln gewoͤhn⸗ 

lich in zwölf Zoll weit von einander entfernten Reihen feche 
Soll weit in der Reihe von einander, und haͤufelt ſie mit 
der Haue waͤhrend ſie wachſen. Die kleineren dienen beſſer 
zum Anpflanzen als die größeren, indem fie mehr zunehmen. 
Man hat bemerkt, daß diefe Swicheln fi nicht wohl länger 
«ls bis Ende Hornungs aufbewahren laſſen. 9. d. Ueber. 


\ > 
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gypten fand, mit derſelben von daher zu uns heimgebracht 
wurde: da ich fie aber ſchon im J. 1796 in dem Garten ber 
- Hrn. Driverd 308, zwei Jahre vor der Nil: Schlacht, ſo muß 
diefe Worausfezung wohl unrichtig feyn. Einige nennen dieſe 
Zwiebel Kartoffel Zwiebel (Potatoe-Onion). Eine um: 
ftändliche Nachricht vou dem erften Baue berfelben in Schott⸗ 
- Tand findet fi fi ch in den Transactions. of the Caledonian Hor- 
- ticaltural, Society I. B. ©. 343. Ich habe niemals wahr⸗ 


genommen, daß fie gebluͤht haͤtten; der reichliche Ertrag an 


Wurzeln macht hier die ——— a — — 
Samen EEE ig. : 





xxvm. 


| Bemerkung über dus Uebertünchen ber Sarten- Wände 
mit ſchwarzer Farbe in Hinficht auf Beförderung 
bes Reifens der Früchte. Don Hr. Heinrich 
Dawes von Slougb bei Windſor. 

Aus den Transactions of she Londen Horticulture 

Society in dem Repertory ofArts,Manufactures | 


et Agriculture I Series N. CCXXI. 
October 1820. ©, 314 





D), diefe Methode in Deutfchland lange fchbn Allgemein 
‚befannt ift, fo begnügen wir uns bloß mit einem Auszuge 
aus; diefem Auffaze, in welchem der Hr. Verfaſſer erzähle; 
daß, in einem Verfuche , welchen er mit einem. Weinſtocke 
machte, deffen eine Hälfte an einer ſchwarz uͤbertuͤnchten 
Wand aufgezogen war, waͤhrend er die andere an einer weiß 
gelaſſenen Wand aufband, die an der ſchwarzen Wand aufs 
gezogene Hälfte der Rebe 20 Pfund 20 Kork. Fruͤchte gab, 
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während die an ber weißen nur 7 Pfund 20 Loth lieferte. 
Ueberdieß waren die Trauben am der ſchwarzen Wand größer, 
ſchoͤner, reiften früher, und das Tragholz für das 6 naͤchſte 
Jahr ward beffer. 

„Es ift eine allgemein befannte Thatfache,* bemerkt der 
Hr. Verf. am Ende dieſes Auffazes, „oaß eine ſchwarze 
rauhe Oberfläche die Sonnenftrahlen ftärfer als: jede andere 
Farbe verfchlingt, und dadurch ſchneller erhizt wird. Es if 
ferner eben fo allgemein befannt, daß Oberflächen, welche 
die Hize am fchnellften einſaugen, diefelbe, wenn bie Quelle 
der Hize verfiegt, wieder leichter ausſtrahlen, und fo früher 
ſich abkühlen. Im Sommer, wo die Tage lang find , wird 
alſo die Wand unter. der ſchwarz übertändhten Oberfläche 
eine höhere‘ Intenfität von Wärme erhalten, und, da bie 
Nacht oder die Abkühlungs : Zeit Furz iſt, wird fie ſchwerlich 
früher zur Teinperatur der Luft zuruͤckkehren, ald bereite 
eine neue, Zunahme von Märme an derfelben Statt hat. 
‚Wenn aber die Nacht oder Abkuͤhlungs⸗ Zeit lang genug iſt, 
ſo wird die Wand unter der ſchwarz uͤbertuͤnchten Oberflaͤche 
wirklich kaͤlter werden als unter einer weißen, und ſo wer⸗ 
den die beiden Extreme von Waͤrme und Kälte unter der 
felben größer feyn, als wenn fie unübertiincht geblieben 
wäre. Indeſſen hat im Sommer die ſchwarz uͤbertuͤnchte 
Wand nicht nur eine höhere Intenſitaͤt von Wärme, fondern 
fie behält auch wahrfcheinlich einen großen Theil derfelben 
noch während der Nacht. Gartenfreunde mögen nun ent- 
fheiden, welche von diefen beiden Urfachen die befannten 
oben ‚erwähnten Vortheile in Hinficht "des Reifens der Früchte 
‚ hervorbringt, und ob nicht beide gemeinfchaftlich an den⸗ 
felben mitwirken: ich will es nicht wagen zu entfcheiden, 
obfchon ich geneigt bin zu glauben, daß in unferem Klima, 
Sintenfität der Wärme. mehr — hat, als a an 
feit berfelben. — | | 
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| XXIX. 
Ueber die Verbheerungen, welche die Wespen am Obſte 
verüben. Von Andr. K nig b {, Esq. F. R. ©. | 
Präfident der Horticultural- Society. 


. Aut den Transactions of ne Horticultural 

Societyim Repertory ofArts, Manufac- 
tures et Agriculture. ı. Series - 

a N. CCXXI. Octob. 1820. ©. 315, 


lm. * 


D. Verheerungen, welche die Wespen anrichten, find fü 
ungeheuer, 5°) und die beiten Mittel, welche der Gärtner 
zur Sicherung feiner Früchte ‘gegen diefelben anwenden kann, 
find gewdhnlich fo unzulaͤnglich, daß ich folgende Mitthei⸗ 
lung, obſchon meine Beobachtungen bloß auf ein einzeines 
Lokal: Verhältniß gegründet find, ber MUERETEjanITeN ber 
‚Hortieultural - Society werth glaube: | | 
Man pflegte bicher zu Downton immer die Haustlefe 
der Trauben in dem Traubenhaufe 60) bis fpät in den 
Herbit zu verfchieben, und mußte daher nothwendig viele 
Aufmerkſamkeit auf ihre Sicherung vor den Wespen richten, 





ss) Der Weberfezer weiß fih keines Sommers zu erinnern, in . 
welchem die Wespen häufiger gewefen' wären, als in dem - 
bießiährigen , wenigftens in der Mitte Baierns. Dritten in 
der Stadt, in welcher er wohnt, hät er in feinem Arbeits⸗ 
Zimmer von 11 —3 Uhr mehrere Wochen lang 20 ia 
mancher Stunde gefangen. A. d. U. 
©) In England kann man Traͤnden mit Vortheile nur in eige⸗ 
‚ wen befondees dazu gebauten Glashäufern ziehen, und doch 
tft auch dieſe mähfelige Art von Weinbau dort einträglich. 
.. ‚Manche Rebe trägt dort im Haufe gezogen 10 mal fosiel,ale. 
eine bei ung am Mayne oder am Rheine im Freien. A. d. U. 


f \ 
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Man brauchte Gitter von jchottländfchen Cafe (blinds of 
Scotch - - gause) mit ziemlich gutem Erfolge ; indeflen fanden 
Doc) Immer einige Wespen ihren. Weg zwifchen deufelben 
dur”, und waren fie einmal darin, ſo gefiel ihnen der 
Aufenthalt dafelbft fo wohl, daß fie nie wieder herausgin= 
Sen. Man hatte ferner noch mit der Schwierigkeit zu kaͤm⸗ 
pfen, bei windſtillem und ſchwuͤlen Wetter den gehörigen 
Luftzug zu erhalten, und wenn die Trauben auch nur ein⸗ 
mal cine Neigung zum Schimmel befommen, fo wird es 
aͤußerſt ſchwer fie für die Folge zu erhalten. 

‚ Seit ungefähr zehn Jahren hörten bei mir die Mespen 
auf meinen Trauben irgend eine Aufmerkfamfeit zu ſchenken, 
und feit diefer Zeit haben fie denfelben auch nicht den minde⸗ 
ſten Schaden mehr zugefügt, obſchon die Fenſter, fobald die 
Trauben reif waren, ben ganzen Tag über, wann die Witz 
terung troden war, offen ftanden. Sm Sommer 18 15 waren 
die WespensMefter fo zahlreich, daß, obichon meine Leute 
eine ungeheuere Menge derfelben zerflörten, und wenigftens 
eben fo viele noch Durch eine zahlreiche Colonie von Dachfen 
in.der Nachbarfchaft aufgerieben wurden, auf, jedem Acre 
‚ Zanded 61) wenigftens noch eines übrig war. Deffen unges 
achtet konnte ich, bei täglich vorgenommener genauer Unter: 
füchung des Zraubenhaufes, nicht den mindeften von den 
Wespen an meinen Trauben verübten Schaden wahrnehmen, 
und mein Gärtner verſicherte mir, daß auch nicht eine einzige 
Traube gelitten hat. 

Ich konnte keinen einzigen Umſtand auffinden dem ich 
dieſe ſonderbare Gleichguͤltigkeit der Wespen gegen meine 
Trauben waͤhrend jener Zeit auch nur einiger Maſſen haͤtte 
zuſchreiben koͤnnen, wenn es nicht der iſt, daß eine Menge 
junger Eibenbaͤume, die zunaͤchſt um das Haus ſtanden, 


— — — —— — — 
sı) Eine Acre iſt gleich 1125 O Klafter Wiener But oder 38376 
franz. DiEub. 9 d. Dede. ve. 
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gerade zu dieſer Zeit dad erſte mal anfingen Früchte zu tra= 
. gen. Diefe Bäume haben feither in jedem Herbſte eine reich 


liche Menge Fruͤchte getragen, auf welche die Wespen mit 


vieler Begierde Jagd machten, und welche fie wahrfcheinlich 


den Beeren der Traube vorzogen. Die Früchte des Eiben⸗ 


Baumes verrathen allerdings dem Gefchmade nad). dad Das 
feyn einer großen Menge von Zuckerſtoff, welcher in einem 
ſehr concentrirten Zuſtande mit Schleime gemengt, und daher 


wahrſcheinlich ſehr nahrhaft iſt. 


Im J. 1815 und in verſchiedenen anderen Sommern 


ſeit der oben bemerkten Zeit wurde das Obſt in meinem Obſt⸗ 
garten (der ungefähr 900 Fuß von ‚meinem Traubenhauſe 
entfernt ift) beinahe gänzlich ogn Wespen zu Grunde gerich⸗ 
tet; und es entfteht num allerdings die intereffante Trage, ob, 
wenn meine Obfibäume eben fo mit tragbaren Eibenbäumen 
umgeben gewefen wären, wie mein Traubenhaus, mein Obft 
nicht wohl erhalten geblieben wäre. Ich kann mir zwar kaum 
ſchmeicheln, daß alles Obſt davon gekommen ſeyn wuͤrde; 


ich zweifle'aber kaum, daß die Aufmerkſamkeit der Räuber, 


dadurch nicht ſehr getheilt worden wäre; ein Umſtand, der 


in einer Gegend, wo bloß ein Dbftgarten einzeln daliegt, 


einige Yufmerkfamkeit verdient. Weder mein Garten, noch) 


die nächfte Nachbarfchaft deffelben befizt gegenwärtig auch nur“ 
einen einzigen weiblichen Eibenbaum; da aber diefe Eiben⸗ 


bäuime eine Holzart find, die fehr viel Schuz gewaͤhrt, ſo 


habe ich mir vorgenommen, ſobald als moͤglich eine bedeutende 
Menge derſelben zu pflanzen, und werde immer einen maͤnn⸗ 


lichen Baum zwifchen ſechs weibliche ftellen. 
Der Eibenbaum laͤßt ſich durch ſtarke Stedlinge, und 
folglich auch durch Ableger fortpflangen; 62) und jede Abart 


“2, Aus Samen tft er nicht wohl zu ziehen; die Samen bleiben 





2 Jahre lang unter der Erde, und der ganze Baum wählt, 


aͤußerſt langſam. 


* 
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deſſelben laͤßt ſich durch Pfropfen, und wie ich nicht zweifle, 
auch durch Aeugeln, wenn man das Holz nicht aus dem 
Auge herausnimmt, vermehren. Ich habe Urſache zu glau⸗ 
ben, daß man durch Auswahl einer guten Abart einigen 
Vortheil mehr gewinnen kann; denn ich habe bemerft, daß 
die Wespen die Frucht eines meiner Eibenbäume den Früchten 
“aller übrigen vorziehen; wahrfcheinlich weil fie füßer war, 
oder einen beſſeren Geſchmack hatte: mein Gaumen ift aber 
nicht fein genug um mich irgend einen ul. bemerfen- 
zu laſſen. 62). 








5 Mehrere unferer Lefer werden ſich erinnern, daß unfere Alter 
mitten in ihren Obfigärten Eibenbäume: (den Taxus bac- 
cata Linn.) pflanzten, den die fpätere. ausgeärtefe Gar: 
tentunft zu allerlei Figuren, Pyramiden, Candelatern, Adam 
und Eva u. dgl. Poffierlichleiten mit der Scheere zuſchnitt. 
: Die neuere Gartenkunſt verbannte ihn aus unfern Gärten, 

und geſtattet ihm nicht einmal meht das Recht, als immer 

grüne Hede zu dienen. Sollten vieleicht die "Alten die ſchuͤ⸗ 
zende Kraft diefed Baumes gegen die Wespen gekannt haben ? 

Es läßt ſich, da wir ber immer grünen Bäume und Straͤucher 
mehrere bei und haben, und felbft unfere Fichte (Pinus 

Abies, Linn, Pin. picea du Hoi) bie Scheere 

verträgt , wirklich nicht leicht ein Gtund denken, warum man 

den Eibenbaum den übrigen immer grünen Bäumen und 

Sträuchern vorgezogen haben fol. Wollte man heute zu Lage 

diefen Wespen: Ableiter bei ung in Deutſchland in den Hbfte 

gaͤrten pflanzen, ſo wuͤrde man Mühe haben, Stechlinge des 
nug, zumabl von den weiblihen Bäumen zu finden Daß 
man eine Reine von Jahren warten muͤſſe, bis fie Früchte 
ttagen , ließe fich allenfalls noch verſchmerzen, da man Immer 
mehr für die Nachwelt, ale für die Gegenwart bedaͤcht ſeyn 
muß, wenn man verdienen will gelebt zu haben, ‚Det Eiben⸗ 
baum, der von dem luͤgenhaften Arzte, Valent. v. Hilde 
brand, als Mittel gegen die Hundswuth gepriefen wird, ift 
leider kein Mittel gegen diefe ſchreckliche Krankheit, Er ed 
den Pferden gefährlich, nach einigen fogar toͤdtlich ſeyn: vers 


. 
— 
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XXX. 

Ueber Vergiftung durch bleieent — 
Nebſt einem Bufane- 





H. Aeccum ſagt In feiner Schrift über Faͤlſchung der Lebens⸗ 
mittel 2c. S. 389 u. f.: „Die Glaſur der gewöhnlich rahmfars 
bigen irdenen Geſchirre 6*), welche aus einer Compofition von 
Bleioryd bereitet wird, gibt der Einwirkung von Weineffig und 
von falzigen Zufammenfezungen bald nach. Daher find folge 
glafirte Krüge und Tbpfe zur Aufbewahrung fogenannter Come 
pots und Marmeladen oder aͤhnlicher eingemachten Sachen 
durchaus untauglich. Säure fol] man nie in ſolchen glafirten 
irdenen Gefchirren aufbewahren. Ganz ungeeignet ift die an 
einigen Orten beftehende Gewohnheit, Milch zum Gebrauche 
für die Milchkammer in bleiernen Gefchirren zu halten 6°). 
In einigen Gegenden des nördlichen Englands yflegt 
man in Safthänfern Münzen : Salat in einem großen Gefäße 
von Holz mittelft einer 12 bis 14 Pfund, ſchweren bleieenen . 





daͤchtig iſt er auf jeden Fall. Sein Holz iſt wunderſchoͤn, und 
liefert, unter dem Nahmen Rotheiben, gehörig gefchnite 
ten und polirt, feine Meubeln beinahe von der Schönheit des 
Mahagony. Der Ueberſezer weiß, daß Engländer Rothe 
eiben Aus Kärnihen nad England zu feiner Tiſchlerarbeit 
kommen liefen. Vergl. Böhmers Ten Geſch. der 
Pflanzen 128 II. a8i. A. d. ueberſ. | 


ca) Alſo and der Toͤpfermarkt ſol und muß ein Rubrum bilden F 


im polizeilichen Viſitations⸗-Negiſter! M d. Ueberſ. 

63) Zum Aufbewahren der Milch eignet ſich am beſten das ſoge⸗ 
nannte Coblenzer Steingnt⸗Geſchirr, welches, jezt in vielen 
Gegenden erzeugt wird, wo wir fuͤr unſere Gegend das im 
Luiſensruhe bei Augsburg vom Baurath von Hößlin erzeugte 

Dingler's polyt, Journal UI. B. 2. Seft. 15 
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Kugel zu zerreiben und zu bearbeiten; die Pflanze wird zer: 
riſſen, und nicht unbedeutende Bleitheilchen loͤſen fich mit 
jeder Umwälzung ab. Auch Braufefiel finden fü ſich daſelbſt, 
deren Boden von Kupfer und die ganzen Seiten von Blei ſind. 

Das Backen von Frucht: Torten. in rahmfarbigen Erden 
| geſchirre, das Einfalzen in bleiernen Gefäßen ift gleich vers 
werflih. Alle Arten von Speifen mit freien vegetabilifhen 
Säuren oder Salz: Präparaten greifen glafirte Gefchirre an, 
und zur Glaſur kommt immer auch Blei ald Beſtandtheil. 
Die Blei⸗Schichten der Preſſen zum Quetſchen der Frucht beim 
Cyderbereiten haben ſchon unſaͤgliches Unheil geſtiftet. Dieſe 
Folgen treten nicht ein, wenn Blei mit Zinn verbunden wird; 
dieſes Metall widerſteht der Orvdation und binden die Blei⸗ 
— 66).“ 


m aan nun 
Gteingut⸗Geſchirr mit Recht empfehlen koͤnnen. Da dieſe Ge⸗ 
ſchirre ſehr dichte ſind, ſo werden ſie von der Milch nicht 

durchdrungen und ſo die Saͤurebildung verhindert. Die Zer⸗ 
fezung der Milch gebt in ſolchen Gefäßen langfam und regel: 
mäfig vor fih, wodurch mehr Rahm, folglich auch mehr Butter 
erhalten wird. D. 
6) Man fagt zwar, und der Hr. Verfaſſer tritt, wie wir unten 
:  fehen werden, felbft dieſer Meinung bei, daß Blei mit Zinn 
verbunden nicht von Säuren angegriffen wird, Wllein es 
Inffen fi gegen diefe von Hrn. Prouſt aufgeftellte und von 
vielen verdienten Männern vertheidigte Behauptung 67) noch 
immer einige bedeutende Zweifel erheben, welde bie tumul: 
tuarifhe Weife, nad) welcher fo oft verzinnt wird, fo daß man 
felbft das dem Sinne zugefeste Blei mit freient Auge deut; 
lich unterfcheiden kann, eben nicht "ganz zu. befeitigen im 
Stande if. Am Flügften unter allen Voͤltern handeln die 
duten "Schweden, die, obſchon ſehr reich an Kupfer, dem 
Gebrauch dieſes ihres Reichthumes zu Kuͤchengeſchirren gaͤnz⸗ 
lich verboten haben. Anm. e. 2 ef erd. - 


5 Ap. Gummi in Eulmbac und Prof. Fifher in Breslau ha⸗ 
ben Prouſts Angaben vollkommen beſtaͤttiget gefunden. Auch hat 
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Accum aͤußert mit Recht auch gegen das Bemahlen des 
Spielzeugs mit Menning, eranipan ꝛc., und hat a 
Dagegen gewarnt. 


Bufas eines. Leſers. a 


Wenn man. fich ——— will, wie ſchlecht unſere 
baierſche Thpferwaare glafirt ift, fo Taufe man auf dem 
nächften beften Thpfermarkte oder bei dem nächften beften 


Toͤpfer eine irdene glaſirte Schuͤſſel, oder einen glaſirten . 


Topf oder Ziegel, gieße guten Effig in denfelben, und laffe 


denfelben einige Tage darin ftehen. Man unterfuche den | 


Effig mit der Bleiprobe, und man wird geftehen, daß wir, 


nicht zu ſchwarz ſehen, wenn man alſobald bei dieſer Probe 
ſelbſt ſchwarz ſehen wird 68). Noch leichter kann man ſich 
bei irdenen glaſſirten Schuͤſſeln hiervon uͤberzeugen. Man 
fuͤlle ſie mit Eſſig, und ſtelle ſie ſodann an die Sonne, oder 
auf den Ofen, damit der Eſſig ſchneller verduͤnſtet. Man 
wird, ſobald der Eſſig verduͤnſtet iſt, die Schuͤſſel mit einem 
ſchmuzig weißlichen Staube bedeckt finden, und wenn man 
mit der gehoͤrigen Vorſicht nur etwas weniges von dieſem 
Staube koſtet, ſich uͤberzeugen, daß es Bleizucker iſt, den 
man hier erhielt. Wer und brauchbare wohlfeile eiſerne emaillirte 
Küchengeräthe liefern wird, wird fich unfterblich gemacht 





x * 
neulich Dr. Buchner bei feinen toxikologiſchen Vorleſungen 
einen neuen zinnernen Becher (vom ſchlechteſten blaͤulichen 
Zinne ohne Probe) mit ſtarkem Effig gefällt, und denfelben 
6 Tage lang darin ftehen gelaffen ; ald er nachher den Eſſig 
in Gegenwart feiner Zuhoͤrer unterfuchte, fand er ihn etwas 
getrübt , und Sinnhaltig,, aber ohne die ‚geringfle Spur von 
Blei. D. 

#8) Diefes ifk leider mit der Ripfermanr faft aller Gegenden der 
Fall! D. 
15* 


Ä "nz 

298 Ueber Vergiftung buch bleierne Gefäße 

haben weil er' uns minder fterblich machte 6°). Noch eine 
Bleivergiftung , deren Accum nicht erwähnte, hat bei dem 
Raud) = und Schnupftobade ſtatt, der in Blei verkauft oder 
aufbewahrt wird. Alle Toback⸗Beizen find oder werden 
fäuerlich und lößen folglich das Blei auf, wie jeder fi) an 
feinen Bleibuͤchſen, die bald weiß bald ſchwarz von dem darin 
aufbewahrten Toback werben, überzeugen Fan 7°). Wenn 
man nun den Zobad raucht oder ſchnupft, fo fommt er, in 
fofern er als Rauchtobad! mit Blei vergiftet ift, als Blei: 
dampf in der ‚gefährlichen Form des Bleigiftes auf die Ner- 
ven, ald Schnupftobad in die Naſenhdhle und in den Schlund. 
- Da Hr. Aceum in feinem Werke nirgendwo über Tobackver⸗ 
faͤlſchungen ein Wbrtchen ſprach, fo wollen wir hier nur be 
"merken, daß der Toback nicht bloß mit noch flärferen Pflan⸗ 
zengiften als er felbft ift, (3. B. fogar nah dem Rathe 
bes Hm. Schranf mit Hyofeiamus) fondern auch als 
Rauchtobad! mit Opium, Schwefel, Salpeter ıc. und als 
Schnupftoback mit dem Azenden Euphorbium , den giftigen 
Tonca⸗ Bohnen, ja fogar mit Su lim dt vergiftet wird. 


Todback⸗Fabriken verdienen hohe Aufmerkſamkeit von Seite 


der mebdizinifchen und — sit venia verbo — ——— 
‚Polizei, J 


5 Schoͤnes und ungemein wohlfeiles e mai llirtes Sußeifen- 
gefhirr, wird felt kurzem in Bodenwähr (hei Regensburg) 
efabricirt, und wie wir hören bereite in großer Menge verkauft. 
Mehrern damit augeftellten Verſuchen zufolge ift es für dem 
häuslichen fo wie für den Fabrikengebrauch ſehr empfehlungs⸗ 
werth. D. 

N ”°) In einigen Tobacksfabriten verpackt man ſeit einiger Zeit den 
Schuupftobat in verzinnten Bleibuͤchſen. Die Darſtellung 
des hierzu geeigneten verzinnten Blei tft aber bis jezt noch 

von keiner ſolchen Vollkommenheit, auch noch nicht fo allges 

Ä mein, als daß Die angeführte Warnung überfläffig wäre. D. 
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XXXI. 


Auszug aus dem Berichte der Central: Jury fiber die 
im Sabre 1819 im Louvre ausgeftellten Erzeug⸗ 
niſſe des franzoͤſiſchen Kunſtfleißes. 


Pr den Annalen der Chemie und Phyſik der Hru. Gay: Luſac 
und Arago. Tom. XIII. 


————— — an 


Auf Befehl des Miniſters des Innern, wurde der Bericht 
der Zentral: Jury, welche mit der Unterſuchung der im 
Jahre 1319 im Louvre ausgeſtellten Erzeugnifle franzdfifchen 
„ Kunftfleißes beauftragt war, der Deffentlichkeit übergeben; 
er ift in 8° ohngefaͤhr 500 Seiten ſtark und enthaͤlt die Namen 
jener Fabrikanten und Kuͤnſtler, welche Medaillen oder ſon⸗ 
ſtige Auszeichnungen erhielten. Hr. L. Coſtaz, Verfaſſer 
dieſes Werkes, hat es ſich vorzuͤglich angelegen ſeyn laſſen, 
durch kurze und dennoch ſehr intereſſante Anmerkungen, die 
Fortſchritte, welche in jedem Zweige der Induſtrie von der 
Ausſtellung im Jahre 1806 an bis auf nie von 1819 gemacht 
worden find, nachzuweiſen. 

Bei dieſer wirklich muͤhvollen Ausarbeitung hatte Hr. 
Coſtaz ſtets die einzelnen Berichte der verſchiedenen Koma 
mifflonen der Fury vor Augen. Dieß allein wäre genug um 
‚jeden. Argwohn eines eingeſchlichenen Fehlers zu entfernen, 
wenn nicht ſchon an und für ſich die Vielſeitigkeit der Kennte 
niffe, das lange pradtifche Leben, und die anerkannte Uns 
partheilichkeit des Hrn. Verfaflers , hinlängliche Buͤrgſchaft 
gewähren follten. Wir haben biefe Notizen geſammelt, und 
werden fie nad) und nach den Lefern als ein treues Ger 
maͤhlde des gegenwärtigen — der — —n . 
‚mittheilen. 


r 


— 
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Wir beginnen für er mit den . ch auf Ebemie beziehen⸗ 
den Artikeln. 


Chemiſche Käufe und Be 


Frankreich hat die chemiſchen Kuͤnſte feit der Epoche, wo 
ihre Mutter die. Wiffenfihaft unter den Augen biefer lebenden 
Generation ihre Kräfte fo herrlich entwilelte, beinahe gaͤnz⸗ 
lich aus fid) groß gefchaffen. Die Jahre 1780 und 1700 
miüffen wir hervorrufen, um in die Riefenwerkflätte diefer 
Wiffenfchaft einzudringen ; fie find es, die fie zu dem Range 
der ficheren Wiffenfchaften Dadurch erhoben, daß fie dieſelbe 
auf eine unerfchätterliche Grundlage geftellt haben, und ihr 
eine erforderliche und regelmäßige Sprache erheilten. 

Bon diefem Zeitraume bezogen wir beinahe lediglich vom 
Auslande die Alaune für unfere Zärbereien, die unentbehr: - 
lihe Sode für unſen Glasfabriken und Seifenfiebereien, eben 
fo fhwefelfaures Kupfer, fhwefelfaures Ei⸗ 
fen, Schwefelfäure, Kurz eine Menge anderer theils 
ald chemifches Agens oder Ingredienz nöthigen Subflangen. 
Heutigen Tages liefert Frankreich alle dieſe Gegenftände 
felbft von vorzuͤglicher Güte. und in folchem Ueberfluſſe, daß 
es andern Nationen davon abtreten Ednnte. Es liegt auffer 
unferm Zwecke umftändlich alle Dienfte aufzuzählen, welche 
die Chemie feit 30 Jahren den Künften leiſtete. Wir bes 

‚fchränfen ung auf einen uns näher liegenden Zeitraum , naͤm⸗ 
lich auf deg von der lezten Ausftellung im Jahre 1800 bis 
auf den gegenwärtigen Tag. 

Die Zortfchritte, welche die Chemie in dieſer Epoche ge⸗ 
macht hat, ſind auſſerordentlich und merkwuͤrdig. 


Die Bereitung der Saͤuren und die der Salze haben ſich 
ſehr vermehrt. Ganz Frankreich wetteifert in dieſer Bezie⸗ 
hung. Das Werfahren dabei hat ſich ſehr vervollkommnet, 
und der Ankaufspreiß der Erzeugniſſe iſt bedeutend gefallen. 








Na . “ 
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HS ein Beifpiel Davon führen wir die Preife von der Schwes 
felfäwre und der Soda an: fie find beinahe um das 10te 
ihres — Preißes geſunken. 
Cu — 
Das Verfahren. Soda durch Zerfezung von: Meerfalz 
(sel marin) zu erhalten, verdankt man dem verftorbenen Hrn. 
Leblanc; er hat die erflen Verfuche im Großen gemacht; 
allein dem Reverbier Ofen hatte er noch nicht bie geeignete 
Korn gegeben; er erzielte daher nur unvollkommene Refuls 
tate , und erlebte ed nicht aus dieſem Verfahren die Grund: 


lage eines vortheilhaften Zweiges "der Induſtrie hervorgehen 


zu ſehen. Hr. d'Arcet heobachtete, daß bie Unvollkommen⸗ 
heit der Reſultate von der Form bed. Ofens herruͤhre; und 
aͤnderte dieſe mit dem groͤßten Erfolge ab. Bon dem an 
wurde Die Bereitung der Fünftlichen Spda (Die tft der Name 
für die aus der Zerfezung des Meerfälzes fich ergebenden) 
ein fortlaufender ‚Snduftries Artikel. Lange wurde Die kuͤnſt⸗ 
liche Soda von Vorurtheilen verworfen; “aber die Erfahrung 
hat fie alle niedergefänpft, 

Bei der Ausftellung von 1906 bemerkte. man, daß bie Spies 
gelgläfer von Saint:Gobin, die fchönften, Die man jest in Europa 
kennt (?), aus franzöfifcher Soda gemacht waren, welche 
aus Meerfalz erzeugt wurde 77): feit der Zeit war die Be⸗ 
reitung der Soda für gut gefprochen. Die Kunft diefe Subs 
ſtanz zu erzeugen ift auf einen fo hohen Grad von Vollfoms 
menheit gebracht worden, daß fie gegenwärtig ein Handels⸗ 
artikel geworden ift, welcher für das Beduͤrfniß jeder andern 
Kunſt nach den eigenthämlichen Graden bereitet, abgegeben 


2) Man vergl. die 2gte Antnerk. S. 165 in diefem „Hefte: Die 
dentſche Glasfabriken, die doch bis jezt die ſchoͤnſte Spiegel: 
gläfer erzeugten, bedienen ſich ausſchließlich der Pottaſche. D. 


⸗ 
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— 


wird. Vor der Einrichtung dieſes neuen Induſtriezweiges 
lieferte das Ausland heinahe allein dio fuͤr unſere Kuͤnſte 
ndthigen Soden. Sie wurden unter dem Namen Soda von 


„Alicante, Afche von Sizilien, egyptiſches Natrum eingeführt. 


Heutzutage erhaͤlt Frankreich nur mehr ſehr geringe Quanti⸗ 
täteii von vieſen Soden 72). 


Alaun. 


Die Bereitung des Alauns hat ſich ſeit der: Ausſtellung 
von 1800 ſehr verbeſſert, und erhielt einen hohen Grad vpn 
Vollkammenheit. Allein ver Gebrauch feiner Erzeugniffe hat 
mis den vorgefaßten Meinungen einiger Manufalturiften im⸗ 
mer noch einen Zweikampf zu beftehen, und jedes Jahr wird 
eine bedeutende Menge des Alauns von Rom eingeführt. 
Um ben Grund diefer Borurtheile. Eräftig zu beleuchten, ers 
achtete es die Jury für.ndthig ‚ alle .anf der Auöftellung er= 


ſchienene Alaune einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen. 


Eine unter der beſonderen Beguͤnſtigung ber Aufmun⸗ 
terungs⸗ Geſellſchaft im Jahre 1805 durch Die Hrn. Roard 
und Thenard übernommene Arbeit 78) beftättigte. baß bie 
Urſache der Verſchiedenheit der Alaune in Anwendung auf 
Färbersi,; ‚von dem Verhäftniffe herrühre, in welchem fie 
mehr oder. minder ſchwefelſaures Eifen enthalten, Diefer 


Eiſenſtoff iſt nicht einmal immer ſchaͤdlich; im Gegentheil 
iR ein ſoſcher eiſenhaltiger Alaun für Arbeiten in Xeder, 


22) Vorzuͤglich noh für die Mörlanopplrothfärbereien, für bie 
ſich troz aller Aupreifungen dann doch bie durch Ausſcheidung 
gewonnene Soda nmoch nidht ganz eignet, indem man wit 
‚einer von ſolcher Soda bereiteten ſchwachen Lauge Feine. Mich 


— nmicht leicht zerſezende, gleichfürmige oͤligſeifige Berbindung 


* darſtellen kaun. Man vergl. hiemit die Abhandlung des Hru. 
Murian Im 2 Bd. ı Heft ©. 68. in dieſem Journale. D. 

23) Wir-theilten diefe lnterfuhung in unferm neuen Journal 

fürdie Dend; Särbes und Bleichkunſt im 1 Be S. 128 u. f mit. D. 


— 








a des & tranıöfifäen Sunkfieisen 5 

für Wolleufärberei , ‚ wenn man eime.dunfle Farbe erzeugen: 
will, vorzüglich gefucht; aber er hat dabei das Unangeneh⸗ . 
me, daß er bie lebhaften und lichten Schattirangen: etwas 
matt macht, was vornehmlich der Faͤll ift, wenn man ihn 
hei Seivenftoffen anwendet. Der Alaun von Rom enthält. 
gar fein Eifen, oder doch ‚nur in fahr geringem Grade, daher. 
ihn die Färber für den lezteren Gebrauch dem gewoͤhnlichen 
Hlaune, weicher weit miehr Eiſen haͤlt, vorziehen. Die Hrn. 
Roard und Thenard aber haben gezeigt, daß man vers 
mittelft ‚der Kryſtalliſirung jede Art von Alaun gang | rein 
herſtellen konne. 

Nicht auf bloßem Ausſpruch der Theorie beruhet die Bes 
Hauptung,, daß die. durd) eine fehr forgfältige Kryſtalliſi rung 
gereinigte Alaune den Alaun von Rom volllommen erfezen. 
Hrn. Roard bewieſen häufige Verfuche „ die alfe mit der 
dieſem Chemiker ganz befondern eigenen Genauigkeit angeftelft 
wurden, daß die franzdfifchen Alaune, gut zubereitet, für 
die zarteften Schattirungen auf Seidenfloffe eben ſo vortheil⸗ 
hafte als der roͤmiſche ſind. Dieſe Reſultate beſtaͤttigt der 
Graf de la Boulaie-Marillac, durch feine Verſuche mit den 
Gobelins. Er ließ, der Vergleichung wegen, mehrere Geis 
denbilfchel mit Cochenille, Wau und gelben Faͤrbeholz färben, 
und nahm zu den einen römifchen, zu den andern nach der 
Manier des Hrn. Chaptal und D’Arcet gereinigten Alaun; bei 
feinem diefer Buͤſchel zeigte. fi w eine Verſchiedenheit in den 
Farben. 


Eſſisſaͤnre aus bereitet. 


Die Bereitung der Eſſigſaͤure durch Verkohlung 
des Holzes ift eine neue Erfindung. Vor dem Jahre 
1806 hatte man. zwar bereits einige Verſuche gemacht ; aber 
erft in. der gegenwärtigen Zeit wurde das Verfahren in feinem. 
gonzen Umfange feftgeftelt, und die Anwendung beffelben 


v 
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mit großem Erfolg eingeführt. Mehrere Känfte von Belang, 
wie die Zärbereien, die Zeugbruckereien gebrauchen die Eſſig⸗ 
‚ fäure unter Geftalt des efligfauren Bleies oder Eiſens. 7*).. 

Die Herren Mollerat zu Pouilly (an der Gold⸗Kuͤſte), 
Payen und Pluvinet haben Salmiad aus ihrer Fabrik auf 
Die Ausftellung gebracht, welcher den auslaͤndiſchen ganz 
erſezt. 

Herr Jakob von Marſeille hat Borax gellefert, den er 
an Borarfäure erzeugte: bieß iſt eine neue Erfindung. 


Bleftweiß (feines), 


Unfern Bedarf an Bleiweiß lieferte größtentheilg das 
Ausland bis zur Entftehung der Fabrik von Elihy, Das 
Bleiweiß von diefer Fabrik ift von erſter Qualität, Bei der 
Ausſtellung wurde eine mehrere Fahre hindurch in den Con: 
fervatorium der Künfte und Gewerbe aufbewahrte Tafel vors 
gezeigt, auf welcher Das Bleiweiß von Clichy neben hollaͤn⸗ 
diſchem zu ſehen war. Die eine Haͤlfte der Tafel Car mit 
jenem, bie andere mit. dieſem überzogen. Das Bleiweiß von 
Clichy harte feine Weiße unverändert behalten; während dag 
son Holland matt geworden war, und ind Gelbe binüber 
fpielte 7°). Eine zweite Tafel diente zum Beweife, daß ed 
die Farben, mit denen es gemiſcht wird, beffer erhält, 





74) Hr. Mollerat hat die Kunk, Effigfäure (acidum aceticum) 
” aus Holz zu erhalten, darint vervollfommnet, daß er dieſes ver: 
kohlt: er konzentrirt dieſe Saͤure dergeſtalt, daß ſie ſich bei einer 
maͤſigen Temperatur kryſtalliſirt, und er bringt ſie in den 
moͤglichſt reinſten Zuftand, fo dab die einzelnen Kryſtalliſa⸗ 
tionen weiß und durchfichtig find, wie Eiß vom reinen Waffer. 
Dadurch hat er den Känften, die Efigfäure brauden, großen 
Dienft geleiftet. (Das Verfahren die @ffigfäure aus der Holz: 
fäute rein darzuſtellen, werden wir in einem der nähften 
‚Hefte dieſes Journal mittheilen. D.) - 
. 757 Der Hr Berichterſtatter hätte uns auch fagen follen, ob bag 


. i / 
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Hr. Des moulins, Zinnoberfabrikant, ſtellte Muſter ſeines 
—— aus; es iſt der ſchoͤnſte, der in Frankreich bereitet 
wird. 


Hr. Rouques, drAby (Tarn) * Paſtell⸗ Indigo vor, 
der dem beften indi ifchen Indigo nicht nachgiebftt. 


Seifem 
Die Bereitung der. Seife. ift feit der Anbſtelung von 
1806 ſehr vorgeſchritten. Fruͤher war ſie etwas ganz Frem⸗ 
des in Paris. Die am meiſten geſuchte Seife wird aus 
bisher wenig geſchaͤzten Stoffen beseitet 7%). Das: Vers 
— dabei verdankt man dem Hrn. d’Arcet. 


‚Erzeugniffe von Nahrungs - Stoffen 
gudern 


Die BVerfertigung des Runfelrübenzuders Satte vorzuͤg⸗ 
lich deshalb guten Fortgang, weil derſelbe wegen den ſtarken 


zur Vergleichung der Guͤte gewaͤhlte hollaͤndiſche Bleiweiß 
auch reiner Bleikalk (kohlenſaures Blei) geweſen iſt; denn 

auch in Holland wird wie in allen andern Bleiweißfabriken 
der Bleikalk mit wohlfeilern Materialien zur Malerfarbe ver 
miſcht und das Präparat dadurch verfaͤlſtht. Dieſe Verfaͤl⸗ 
fhnngd s ober wie man in dieſen Etabliſſements ſagt Prolon⸗ 
gattonsmittel find: ſchwefelſaures! Blei, ſchwere Kreide, 
Gyps, Kalkſpat, Schwerſpat, KTalkerde, Thonerde u. ſ. w. wie 
ſie ſi ich durch ihre Örtliche Lage die Fabriken am wohlfeilſten ans 
(Hafen koͤnnen. Die Menge des Zuſazes des einen oder audern 
der eben genannten Materialien zu dem: Bleikalk richtet ſich 
nach dem böhern oder — —— des Farb⸗ 

materials. D. 

6) Die Wahl ſolcher Stoffe ee: bisher — — und 
gute Seife liefern, verdienen unfere ganze Aufmerkſamkeit. 
Das Seifefieden därfte bei uns ſowohl in den Verhaͤltniſſen 
der Lange zu den Fetten, ald auch im Sieden felbit anf fes 
ſtere Orundfäze zuruͤck geführt werben, bann wuͤrden wir nicht. 
nur beffere, fondern auch viel, wohlfellere Seife erhalten. D. 
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Zaren: Auflagen für die Einfuhr des Zuckers, felbft in hohem 
Preife fand; nachdem aber der Abſchlag oder wenigftend die 
Verminderung der Einfuhrszoͤlle, den ausländifchen Zucker 
mir dem in Frankreich bereiteten in Konkurrenz gefezt hatte, 
glaubte man, dad Unternehmen aufgeben zu. muͤſſen, weil 
nun wenig Sicherheit babei wäre: Doch hat Hr. v. Ehaptals 
Beharrlichkeit, und die Vollkommenheit, die er allen Theilen 
des Verfahrens dabei zu geben mußte, dieſe Kunſt fo ſehr 
gehoben, daß wir hoffen Dürfen, Frankreich koͤnne ſich feinen 
ndthigen Bedarf an Zucker ſelbſt bereiten 77), 

Es ift entſchieden, daß der aus Runkelruͤben bereitete 
. Zuder mit dem, welchen dad Zuderrohr liefert, von gleich: 
artiger Subftanz if. Auch bat hie Erfahrung dewiefen, daß 
der Anbau der Runkelrüben zur Zuderfabrifation das Wachs. 
thum des auf folche gelder unmittelbar hernach gefäeten Kornes 
befdrdere, und daß der’ Abfall von den Runkelruͤben ein 
ganz vorzügliches Futter für dad Vieh gebe. 

Auſſer dem Zucker liefern die Runkelrübenzuder - Zabria 
Ten auch aus dem Syrup eine bedeutende Menge Brandwein, 
und befchäftigen den Winter über eine große Anzahl Arbeiter. 
Demnach verdient in vielfacher Hinficht diefer neue Induſtrie⸗ 
Zweig die bffentliche Aufmerkſamkeit und die Unterſtuͤzung der 
Regierung: Seit 1806 bat die Kunft den Zuder zu kdutern, 
große Fortfehritte gemacht. Hr, Charles non Rosne wendet 





"779 Auch. Bei und in Deutſchland duͤrfte Die Gewinnung des Zucker 
aus Runkelruͤben für die Unternehmer noch mit großem Vor⸗ 
theil verbunden feyn, menn die zahlreichen Erfahrungen benügt 
nnd bie Fabrilation auf einem hierzu geeigneten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lokale naternommen würde. Iſt die Angabe des 
Hrn. Ferdinand Muͤzel in Krayn in Gchlefien, welche der⸗ 
ſelbe im Allg. Anzeiger der Deutſchen Nro. 101. 1819 mits 
theilte richtig, fo dürfte jedem wohlhabenden Guͤterbeſizer zu 
dieſem Unterrehmen zu rathen ſeyn. D. 
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dabei die thierifche Kohle an, wodurch bie Verfertigung des 
Runkelruͤbenzuckers fehr erleichtert, und die kauterung des 
Zuckers aus Zuckerrohr ſehr vervollkommt wird. 


Sallert. 

Lange ſchon hatten Männer , welche ſich mit dem df⸗ 
fentlichen Wohl und der Verbeſſerung des Schikſales der 
aͤrmern Klaſſe deſchaͤftigten, ihr Augenmerk auf die in‘ den 
Knochen befindlichen Gallerte, und auf die bedeutende Menge 


des daraus zu erzielenden Nahrungsftoffes gerichter. Um 


ben Ertraft zu erhalten, machte man den Vorſchlag, die 
Knochen durch Zerſtoßen in den Zuſtand der Verſchmelzung 
zu bringen, oder dazu den papininiſchen Topf zu gebrau⸗ 
chen; bald aber gab man dieſe Mittel wieder auf, oder 
brachte fie nur mit geringem Erfolg in Anwendung. Endlich 
ſchlug Hr. d'Arcet vor, durch Salzfäure den phosphorfauren 


Kalk, der einigermaßen in den Knochentheilen fich findet, 


aufzuldßen, und fo die reine Gallerte, der biefe Säure 
unſchaͤdlich ift, darzuftellen. Diefed Verfahren Frönte der 
befte Erfolg. 


Bei der Austellung fahe man Köpfe von Ochſen, welche, 


auf dieſe Art behandelt, noch die — Form des Skelettes 
beibehalten hatten 78). 
Die ſo aus den Anochen bereitete Gallerte dient zu mannich⸗ 





23) Noch hat ſich kein deutſcher Eenmiter ernſtlich die Muͤhe ge⸗ 
J nommen Das Verfahren des Hru. d'Arcet die phosſphorſaure 
Kalkerde durch Salzſaͤure von der Gallerte auszuſcheiden, zu 
prüfen und das Verfahren zur Darſtellung im Großen befannt 


su machen. Es wäre der Gemeinnüzigteit des Gegenftandes 


wegen recht fehr zu wünfchen, daß fih jemand dieſer hoͤchſt 
dankbaren Arbeit unterzöge und das ausgemittelte Verfahren 
mittelft Salzfäure deu phosphorfanren Kalk von der Gallerte 
fm Großen mir Sicherheit abzuſcheiden faßlich uud verſtaͤnd⸗ 
lich mittheilte. D. : 


\ ! J 
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faltigem Gebrauch. Verſchiedenartig bereitet benuͤzt man fie 
zur Nahrung; auch liefert fie den beſten Leim. Es hat ſich 
gezeigt, daß dieſe Subſtanz ald Nahrungsmittel angewendet 
fehr nahrhaft, leicht verdaulich und heilfam ift. 
Der Menſchheit leiftet demnach einen wefentlithen Dienft 
die Entdedung eined Verfahrens, welches eine gefunde und 
angenehme Nahrung aus Stoffen bereitet, die fonft als un⸗ 
nuͤz weggeworfen wurden. Noch einen andern Vortheil ger 
währt diefe Kunft Dadurch, daß fie die Salgfäure, die in Ue- 
berfluß in den Sodafabrifen durch Zerfezung des Meerfalzes 
bereitet wird, aber nur fehr wenig Abgang N in = 
gefezt hat. R — 

Fläßige Nahrungsmittel. 

Hr. Clement hat das Verfahren, Brandwein aus Kar⸗ 
toffelabfällen zu brennen, vervollkommnet. Seine 
vorgezeigten Muſter von ſolchem Brandwein waren von vor: 
zuͤglicher Guͤte, und trefflich der aus dieſem erzeugte Aniſett. 

Töpfer: und Porzellain : Waaren. | 

Hr. Ußfchneider von Saargemuͤnd (Moſelle) ift Erfinder 
der jchönen, bei der Auöftellung bewunderten, gebrannten 
Erden. Sie ahmen ben Porphyr, Agat und Fafpis im An⸗ 
fehen: fowohl als in der Härte nach; aud) in gemeinen Töpfers 
waaren bat er fehr vieles mit Erfolg geleiftet. a 

‘ Die Verfertigung von Porzellain’ift um die Mitte ded 
18 Jahrhunderts in Frankreich einheimiſch geworden 79). 





7) Na Chaptal ſollen ſi 2 in Frankteich ſechzig Porzellainfa⸗ 

britken, und davon ein und zwanzig in Paris befinden. Hr. 

Brogniart kannte im Jahre 1808 in Paris nur fünfzehn, die 

aufammen im Durchſchnitte achthundert Arbeiter beſchaͤftig⸗ 

- ten. Im den Departements waren ihm die Fabriken von 

:: °  Eontalneblean, Limoge und Paen bekannt. Jezt befinden 

ſich in dem Departement Hauts Dienne fünf Porzellain⸗ 
| 
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Diefe Kunft erblüht recht erfreulich durch die Aufmunterung 
der Regierung. Anfangs betrachtete man fie hie und da nur 
als einen Gegenftand des Luxus; aber fie iſt nun fo ziemlich 
ind Leben getreten, und ward dadurch ein bedeutender Zweig 
der National: Induftrie, der fich durch ſich ſelbſt erhält, und 
ergiebigen Handel treibt. 

Sranfreich hat hierin entſchieden die Oberhand. Ganz 
Europa ſucht Porzellain von Sevres. Diefe berühmte Ma: 
nufaktur, anablaͤſſig bemuͤht die Arbeit zu vervollkommnen 


a. 








fabriten, die mit «280,600 $r. Unfoften 230,400 $r. Waare ers 
Jeugen und zweihundert Menſchen befhäitigen. Sie beziehen 
ihre Worzellainerde ſaͤmmtlich von Limoge. Die dltefte und 
vorzüglichfte ift die koͤnigl. Fabrik zu Sevres, welche im 
Jahr 1769 anfing aͤchtes Steinporzellain (porcelaine dure) 
zu verfertigen. Die Ehre der Erfindung des Porzellain ge: 
hört wie fo manche andere wichtige Erfindung den Chines 
fen. In Deutſchland ift der Apothedergehälfe Joh. 
Frieder. Boͤttger aus Schleiz im Voigtland Cam 4. Febr. 
1682 geboren) Erfinder diefer wichtigen Fabrikazion. Im 
Jahre 1710 wurde durch ihn Die Worzellainfabrife in der 
Albrechtsburg zu Meißen errichtet, und in dieſem 
Jahre das erſte europäifhe Porzellain auf der Oftermefle zu 
Leipzig verkauft. Die erſte Tochter der Meißner Yorzels 
lainfabrife war die Wiener, welhe in verbothener Liebe 
erzeugt wurde. Die Gefellfchaft erhielt am 27. Mat 1718 
von Kaifer Karl VL ein ausſchließendes Privilegium auf 
25 Jahre. Pas quier, Mitgruͤnder und Beſizer dieſer Fa⸗ 
brik, mußte fie im Jahre 1744 gegen Uebernehmung von 45,459 fl. 
Schulden dem k. Aerar überlaffen, in deſſen Befize fie fid) ders 
nalen noch, und / zwar in einem blühenden Zuftande befindet. 
Die Porzellainfabrite zu Höhft wurde im Jahre 1740 durch 
Mitwirkung eined Arbeiters Namens Ringler aus der 
Wiener Sabrife errichtet. Diefer hat das Geheimniß der 
‚Moffemifgung und eine Zeihnung vom Dfen dahin gebracht, 
‚und fofort aus Paſſauer Erde gutes Porzellain erzeugt. Diefe 
Fabrike gieng 1795 durch den Krieg zu Grunde, . Die Fabrik 


I 
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und ba Verfahren zu verbeſſern, kann man als die Mutter 
der in Frankreich nun begruͤndeten Verfertigung von Porzel⸗ 
lain betrachten. Durch ihr Beiſpiel treibt ſie taͤglich zur 
Vervollkommnung dieſer Kunſt an. Ihre Belehrungen ſind 
vorzuͤglich, ihre Arbeiter unterrichtet, und der Nachahmungskeifer 
bei den verſchiedenen Privatunternehmern brennend. 


Gegenwaͤrtig zerfaͤllt die Verfertigung des Porzellains in 
zwei verſchiedene, fuͤr fi) allein beſtehende Induſtriezweige: 
der eine behandelt die unmittelbar weiß gebrannten Stuͤcke, 
der andere die hernach anzubringenden Verzierungen. 





iu Fürftenberg an ber Weſer wurde 1744, die zu Zub 
wigsburg 1753, jene gu Brudberg. im Anfpahifhen 
1759 errichtet. Die Gründung der Nymphenburger 
Porjellainfabrik fallt in bas Jahr 1747. Die im Jahre 1754 
zu Frankenthal in der Rheinpfalz von Ringler errich⸗ 
tete Fabrikt wurde im Jahre 1799 mit der Nymphendurget 
vereinigt. Die Porzellainmanufaktur in Berlin wurde 1751 
von dem Kaufman Wegeli gegründet, und 1763 won der 
Kegierung um 225,000 Thaler Abernommen. Die Fabriken 
von Florenz und Neapel find von neuerer. Entitehung. 
Die Porzellainfabrik in Koppenhagen entſtand im Jahre 
1778. Auch hat Rußland fuͤnf Porzellainfabriken, wovon die 
zwei großen (die kaiſerl. zu Gt. Petersburg, und die 
einem Eugländer gehörige zu Dimitrow in ber Stadthal⸗ 
terſchaft Moskwa) über ſechſshundert Arbeiter beſchaͤftigen 
ſollen, die aber bie jezt noch keines dem auslaͤndiſchen gleich⸗ 
kommendes gutes Porzellain liefern. Die drei. kleineren find 
zu Riga, SiemsE, und in Oberzahlen in Liefland. 
Bei dem täglich größer werdenden Bedarf an diefen Geſchir⸗ 
zen könnten noch mehrere Etablifements ihre Rechnung fins 
den, vorzüglich wenn bei einer mehr oͤlonomiſchen Regie fich 
Gefaͤlligkeit in den Formen und in ber Maplerei 
ı . vereinen, D. 
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Weißes Vorzellaim I 
Um 'guteß Porzellain zu verfertigen find zwei Dinge 
nothwendig. 

1) Muß die Maſſe feſt ſeyn, d. h. ſie muß den Veraͤn⸗ 
derungen der Temperatur, und ſelbſt dem Anſtoßen im haͤus⸗ 
lüchen Gebrauche widerſtehen. 

2) Muß die Glafur nicht jenen Fehler Haben, den man 
Aufriß (tresaillure) nennt, und der fich dadurch zeigt, daß 
Bei der geringften Veränderung die Olafur Riffe befünmt. 

Noch andere Eigenſchaften, als z. B. die Weiße der 
Maſſe, die vollkommen reine Glaſur, die Leichtigkeit des 
Stuͤckes, die Reinheit der äußern: Seiten, die Seinheit und 
Richtigkeit der Ränder , gehdren zu einer vorziglichen Bears 
beitung , und vermehren die Schhnheit umd den Werth des 
Porzellains. Mo indeifen hieran es fehlt, da Fann man die 
Preiße herabfezen, aber nichtd kann die Fehler der Zerbrech⸗ 
fichkeit und der Ei inriffe verguͤten. Alles fo verunftaltete 
Porzellain ift durchaus fehlecht ; die Käufer mögen es zuruͤck 


‚fehieben ; und ud ber Werkftätte eines forgfamen Fabrifans . 


ten folte nie ſolches hervorgehen. 


' Zur’ Zeit der Ausſtellung von 1806 war Die Kunſt, — 
zellam zu machen, vorzüglich den Teig dazu zu bereiten, 


Ziemlich vorgeruͤckt; es hielt ſchwer, neue Fortſchritte darinn 
"ga machen; demohngeachtet haben ſie einige Zabrikanten noch 
mehr vervollkommnet, fie. haben die Maſſe noch feſter gemacht, 
und den Formen mehr Reinheit, den Verzierungen mehr Ge⸗ 
fällige® gegeben. Michts deſto weniger iſt das weiße Porzellain 


in feiner Äußeren eigentlichen Güte merfbar gehaltiger geworden, ' 


Der Wetteifer der einzelnen. Zabrifanten hat vielmehr Ver⸗ 


minderung der Preiße bewirkt, was aber von eden ſo großer | 


Wichtigkeit ift. 


Die Arbeiter, die mit jedem — ſich mehr Uebung und 


Geſchicklichkeit erworben hatten, konnten nun auch deſto 
Dingler's polyt. Journal III. B. 4. Heft. 16 
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beffere und wohlfeilere Waare liefern; und es ift der Preiß 
der Handarbeit für viele Stüde, namentlich für Teller, um 
Stel geſunken, ohne Nachtheil der innern Güte derfelben. . 

. Man bemühte fi) am Brennmateriale zu erfparen ; richt 
fowohl durch Veränderung ber feit 10 Jahren beinahe fich 
ganz gleich bleibenden Form der Defen, als durch deren 
befiere Benuzung, fo daß man jezt faft um 3 mehr Teller, 
als vor 10 Jahren in einen Dfen bringt, wodurch die Koften 
des Brennmaterials ſi ch auf eine groͤßere Menge von Er⸗ 
zeugniſſen vertheilen. Das Brennmaterial kommt in Betreff 
des Verkaufspreißes des Porzellains vorzüglich in Betrach⸗ 
tung. Ueberall, wo der Preiß dieſes Materials zu hoch iſt, 
befinden ſich die Manufakturen vor weißen Porzellain in 
einer nicht ſehr vortheilhaften Lage. Seit mehreren Jahren 
fuͤhlte man die Nothwendigkeit, die Ausgabe fuͤr Brennma⸗ 
terial zu verringern, recht ſtark; dieß leitete nicht nur auf 
die eben genannte Oekonomie beim Brennen, ſondern be⸗ 
ſtimmte auch mehrere Fabrikanten, in jenen Departements/ 
wo Holz im Ueberfluß waͤchſt, Manufakturen zu errichten, 
und bis in die dickſten Wälder die Berfertigung des: weißen 
Porzellains zu verſezen. Dieß iſt auch die Urſache, daß in 
Paris ſeit 1810 die Zahl dieſer Fabriken abgenommen hat; 
und man darf dieſe Verminderung nicht als einen Verfall 
dieſer Kunſt anſehen, ſie iſt im Gegentheil die Folge einer 
verſtaͤndigern und den Regeln der Oekonomie angemeſſenern 
Einrichtung des Geſchaͤftes. Die Bereitung des Porzellains, 
die ſich Aufangs blos in Paris feſtſezen zu wollen ſchien, hat 
ſich nach und nach über ganz Frankreich ausgebehnt. Paris 
wird jedoch immer feinen Vortheil durch bie Verzierungen 
haben ; da man nur hier und nirgend fonft alle Hülfsmittel zur 
Ausführung in Modellen und bie ‚geichikteften Künftler fin 
det. Es läßt ſich aus der gegenwärtigen Bewegung und 
dem Gange des Geſchaͤftes die — Ne wo das 
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in. den Manufakturen der Departements bereitete weiße Por⸗ | 


zellain nad) Paris geliefert werden, wird ‚um: dort verziert zu 
werben. Unter folchen günftigen Umftänben koͤnnen die Preiße 
fallen, ohne mit verminderter Güte der Waare verbunden u 
feyn, und dadurch wird ber Verbrauch des Porzelkaind uns 


fo größer , und der Handel, den Paris und die Departemenz - 


tal- Städte damit treiben, um fo blühender werden. Doch 
koͤnnen die Zabrifanten in den Departementen zu diefen Vor⸗ 
theilen nur dadurch gelangen, daß fie alle mögliche. Mühe 
und Sorgfalt anwenden, ihren Erzeugniffen jene nothwen⸗ 
digen Eigenfchaften zu geben, die ein gutes und ſchoͤnes Por⸗ 


zellain haben muß. Sie müffen ſich die Schhnheit der Forint 


angelegen feyn laffen. Die Jury wird ihnen dann mit ber 


von 1806 zurufen: „Die ſchoͤne Form trägt viel zum Preiße 


„des Porzellaines bei. In der Ausführung Foftet fie nicht 


< smehr als die gefehmadlofe, oft noch weniger. Wie be⸗ 
„deutend auch immer die Ausgaben für Modelle von den 

„beften Kinftlern der Hauptftadt feyn mdgen; auf die Menge 
; „der nach diefen Modellen verfertigten Stuͤcke berechnet, - 


„werden fie nicht merklich ſtaͤrker ſeyn.“ — Die Jury wird 


“dabei bemerken, daß die Form der zum gewoͤhnlichen Ge⸗ 


brauche -beftimmten Stüde der Bequemlichkeit: nicht nachz 
theilig ſeyn dürfe, daß aber durch Fleiß und Sorgfalt fich 
fehr leicht Bequemlichkeit und aa mit: une ver⸗ 


Ir. 
— 


20) Es wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß der Zuruf det Jury von 
18060 in unſere deutſche Porzellainfabriken gedrungen waͤre; 


gewiß wuͤrde eine noch größere Sorgfalt auf die Etrelchung 
zweckmaͤſigerer und gefälligerer Formen ihrer ‚Gefäße 1x. vet⸗ 
wendet worden feyn. Daß es oft nur einer offenen Erin⸗ 
nerung bedarf, um Worftände folher Fabrifen für die Mers 
vollfommaung ihrer Fabrikate zu interefliren, davon, haben 
wie und auf unfere Bemerkung in dem Berlchte uͤber bie Frank⸗ 
furter Herbfimefle von 1818 in der Allg. Zeit. überzeugt, in⸗ 


10 * 
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Verzierung det Favence und bes vorzellalns. 
Das Porzellain kann verſchieden verziert werden. Die 
Hand eines geſchikten Kuͤnſtlers vermag die koſtbarſten Mah⸗ 


lereien datauf anzubringen: dann aber iſt der Stoff nur noch 


ein untergeordneter Gegenſtand, und der Leinewand bei einem 
Gemählde zu vergleichen, deren Werth im Verhaltniffe zu 
dem Gemäßlde verſchwindet. Arbeiten dieſer Art verlangen 
ein ganz befonderes, ja gewiffermaßen ein individuelles Talent; 


“ fie können nicht in ſo vielen Erzeugniffen beſtehen, Daß. da: 
durth ein fortlaufender Handelszweig gebildet würde; hebft- 


dem gehdren fie auch gar nicht mehr zu ven Künften der In⸗ 
duftrie, deren Zweck Einzig und allein-ift, Mittel zur Aus: 


fuͤhrung anzugeben, -die-von einer mit gewbhnlicher Geſchik⸗ 


lichkeit auögerüfteten Arbeiterklaffe mit Erfolg ergriffen wer⸗ 
den Finnen. Gut gelungene Verzierungen koͤnnen nicht wohle 
feil im Preiße feyn, beſonders werm fie reine Handarbeit find, Ä 
nur allein Durch ein mechanifched Verfahren gelingt es, Be- 
ſchmack, richtige und forgfältige Ausführung mit Wohlfell⸗ 
heit zu vereinen. 

Es mag nur ohngefaͤhr 15 Jahre ſeyn, daß man ſich in 


Frankteich mit dem Druck von Verzierungen auf Porcel⸗ 


Nat und Fayence befhäftiget. Hr. Gonord brachte zu 
der Ausſtellung von 1806 Porzellain, auf welches Durch ein 
mechaniiches Verfahren Kuͤpferſtiche aufgedruckt waren. Bei 
der dießjaͤhrigen Ausſtellung hat er aͤhnliche Stuͤcke vorge⸗ 
zeigt. Er iſt dabei auf ein hoͤchſt ſonderbares, und nicht zu 
bezwelfelndes Reſultat geſtoßen: er giebt nämlich eine Kupfer⸗ 
"platte her, um Stüde von verfchiebener ‚Größe damit zu 
verzieren; er dehnt oder verkuͤrzt fobann die Zeichnung nach 
Verhaͤltniß der Größe bes Stuͤckes, durch ein mechaniſches 


ee FE FE 
dem es ſich die uns zunaͤchſt gelegene worzellalnfabtike bisher 
‚mit Erfolg angelegen ſeyn ließ, — Formen Iren 
 zubringen. D 
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ſchnelles Verfahren, und gar ohne die Kupferplatte ſelhſt 
zu veraͤndern. Wir werden noch Gelegenheit haben, über \ 
dieſe neue Entdeckung— welche die Graͤnzen der Kupferftechera 
Tunft ziemlich. erweitert, zu ſprechen 813. 

Seit ohngefaͤhr 10 Jahren gehen aus der. Werkſtaͤtte deg 
Hm. Legros d'Aniſy Fayence und Porzellainarbeiten hervor, 
welche durch Drud und Stich, verziert fi fi nd, 

Die Maplerei auf Porzellain hat ſeit 25 Jahren bedeu⸗ 
tende Fottſchritte gemacht. Man verdankt ſie größtentheile 
Hm. Dilb; er verfertigt gute Farben, und. giebt fi ſich viele 
Muͤhe bei ihrer Mifchung. Diefer Induſtrie zweig verbreitete 
fi ich bald auffer den Werkitätten bes Hrn. Dilhs; dadurch hat 
nun die Porzellainmablerei eine Vollkommenheit im Colorit 
und in den feinen hellen Schattirungen m bie fie vora 
bem nicht hatte, | 
' Die Palette des Porzellainmahlers it mit mehreren 

neuen Farben bereichert worden, unter denen wir das Grin, 
aus Chrom anführen, ‚welches man nicht mit. jenem auf. 





— — 


u en | 
a2) Hier if der Bericht, — den Hr. u. Coſtaz ſich begiehts 
Hr. Gonord hat eine Entdecung gemacht, deren Ankuͤndi⸗ 
gung das Publikum in Erſtaunen ſezte. Wenn man ihm eine, 
geffodene . Kupferplatte giebt, fo bedient-er ſich derſelben nach 
jedem, beliebigen, Mapftabe. Er macht fie größer oder kleiner 
gls dag Mufter ift, und. dieß in wenigen Stunden, aber ohne. 
irgend eine andere Platte dazu zu nehmen. Giebt man, 
ihm. 3. ®. eine Kupferplatte von großem. Arlasformat, ‚nie 
die Berhreibung von Egynten. hat, fo 'vertleinert er den 
Stich zu Dftavformat, ohne die Platte ſelbſt zu verändern. 

Die Wahrheit der Sache haben mehrere Glieder der Jury, 
bie Hr, Gonord in, feige. Werkſtaͤtte eingeladen hatte, beſtaͤt⸗ 
tiget. Auf ihren Bericht erhielt Hr, Gonord eine goldene Mer 

daille. Er wendet ſein Verfahren gleichmaͤſig auf alle Arten, 
von Subftangen, auf Papier. 4 wohl «ie Metalle, each, 
Inin ꝛc. an. 
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Chrom für, die große Ofenhize bereiteten und fuͤr einfache 
Faͤrberei beſtimmten gruͤnen Farben verwechſeln darf, von 
denen mas Muſter auf der Ausſtellung von 1806 ſah. Das 
Grün von dem wir fprechen,, tit eine Farbe, die für Schat⸗ 
tirungen fehr empfaͤnglich ift, nnd mit welcher Landfhaften 
ſo vollfommen wie mit Dehlfarben gemahlt werden koͤnnen. 

Ein Stuͤck Porzellaig ohne alle Verzierung, ift weit mehr 
werth, als ein ähnliches mit Halbgold uͤberdecktes. Ein 
Fabrikant, der ſich hierin einer Nachläffigkeit ſchuldig macht, 
kann unmöglich dad Zutrauen feiner Käufer behalten. Die 
Wohlfeilheit kann einen ſolch groben Fehler unmoͤglich ent⸗ 
ſchuldigen, und eine Manufaktur, die ſolche Erzeugniffe ge: 
wöhnfich liefert, muß nothwendig ihren Ruf verlieren und 
zu Grunde gehen 82), Hr. Legros d'Aniſy hat bei der Ver: 
goldung des Porzellains ſehr gluͤcklich das Verfahren des 
Steindrucks anzuwenden verſucht. 

Bigher war mit dem Aufdruͤcken der Vergoldung das 
Unangenehme verbunden, daß manche Stellen ſehr unvoll⸗ 
kommen blieben; man mußte ſie entweder ſo laſſen, oder mit 
der Hand nachhelfen ; bei Lezterm Foftete die Fagon beinahe 
eben fo viel. Bei der Austellung fah man porzellainene 
Zeller, auf welchen ein Frieß in Gold breit und fortlaufend 
durch das oben. angeführte Verfahren aufgedrüdt war, volls 
kommen aͤhnlich der Handvergoldung. Ein Std diefer Art 
foftete fonft wenigftens 10 Franken; gegenwärtig wird es 
um 1 Sranfen verfertigt. F 
Bereitung der Farben zur Vvorzellainmahlerrei. 

Ehemals bereiteten ſich die Porzellainmahler ſelbſt ihre 
nöthigen Farben. Jezt macht dieſe Bereituyg eine beſondere 





32) Wo bei freier Konkurrenz mehrere Etabliſſements beſtehen; 

andbers iſt es aber bei Aerarialfabriken, wo die Liebhaber oft 
gezwungen find entweder fchlecht geformte Sabrifate zu kaufen 
oder auf diefe Geſchitre zu verzichten. D. 
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Kunſt aus, und iſt ein eigener von der Porzellainmahlerel 

getrennter Induſtriezweig. Dieſe Trennung iſt ſehr vortheil⸗ 
haft. Man erhält dadurch Farben, die ihrer Beſtimmung 
mehr entſprechen, weil ſie von Leuten gemacht werden, die 


ben Effekt beurtheilen bnnenn, wenn bie damit: beniahlten 


Stuͤcke in den Ofen kommen. Der Porzellainmahler braucht | 
jezt nichtmehr feine Arbeit zu unterbrechen, um erfe Färben 


anzureiben; er Tann fogleich feine Palette hit allen ihm. noth⸗ 


wendigen Schattirungen verſehen. Richts giebt wohl “einen 
fpreihendern Beweiß von dey Verbreiting ber Porzellainfas 
biitatien, als das Emporkommen einer Kant,‘ welche ns 


a a bat, jenet die Farben zu tiefer u 


Spiese tolas. k 
.. Die Spiegelgläfer, bie die Danufafiue: von St. PR 
zur Austellung ſendete, zeichnen fit) ale durch eine vorzuͤg⸗ 


liche Behandlung und befondere Reinheit des: Glaſes ana: fe 


find zugleich von aufferorbentlicher Grbe; 
Dieſe Erzeugniffe.beweifen, daß Die Glasfabrik von St. | 
Gobin, die feit langer Zeit ald die erſte europaͤiſche in Ver⸗ 


fertigung pon Spiegelgläfern galt, de as a Beh 


ten verfieht, 

Die Compagnie ber Manufakturen von Et. Kukin 
(Meurthe), von Montherme (Ardennen) und von Cirey fiefert 
Fenſterglas, weißes Glas, halbweißes, fogenannte Tiſch⸗ 
Glaͤſer, farbige Glaͤſer, Glocken uͤber Uhren, Spiegelglaͤſer ꝛc. 


Die Spiegelglaͤſer verfertigt man in-St. Quirin. Dieſe 


Fabrik, die zur Zeit der lezten Ausſtellung, GSpiegelglaͤſer 


von gewoͤhnlicher Groͤße durch das Blaſen erzeugte, hat jezt 





33) Dieſe Porzellaiu⸗Farbenfabriken erleichtern auch die Gruͤu⸗ 
bung neuer Porzellainfabriken weſentlich, Auf dieſen Gegen⸗ 

ſtand werben wir bei einer andern Gelegenheit zuruck kom⸗ 

am. D. | ’ 
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das vollkommnere Verfahren des Gußes — * 84), Ehen 
dieſe Compagnie has: in der Glasfabrik zu Eirey die. Verferti⸗ 
gung. Heiner Spiegel nad) Nürnbeuger Art, unternommen, 
welche ſonſt allein- Deuefchlgnd lieferte, wodurch bedeutende 
Snmmen außer Lande giengen 87). Abe Erzeugnifle der verſchie⸗ 
denen Fabriken diefer Compagnie find fehr forgfältig gear⸗ 
heitet; vie.färbigen Glaͤſer haben befondere Schönheit. 

mes mn . Belsgang der Spiegelglaäſer. 

"Die ‚Belegung ‚macht bei einiger. Größe des Glafes wegen 
ber. nöthigen Länge, der Zinnfolie , die der des Glaſes ‚gleich 
feyn, muß —viele Schwierigkeiten. Auch den Transport vers 
zinnter Glaͤſer von beſonderer Größe begleiten mißliche Um⸗ 
ſtaͤnde; es iſt ſchwer, Penfelben zu unternehmen ohne Vers 
leg des Stanniols, modurch ben "Spiegel entftellende 
Flecken entfichen ‚denen man nur durch eine neue Ueberzin⸗ 
ung, dęs ganzen Slafen:ahbelfen kann; eine fehr Toftfpielige 
Arbeit, zu der Apparate gehbren, die nicht immer bei der 
Hand find. Der Stanniol am Spiegel ift auch der Einwir- 
kung der Mauer, eder eines fonft. — mer unters 
worfen. 

Hm. Beföore, Epiegelfobritanten von Paris, — es 
dieſe Unannehmlichkeiten zu entfernen, wenigſtens fie ſehr zu 
veriudndern. Er bat. ein Verfahren erfunden, wodurch man 
ein Spiegelglas mit, mehreren an einander geſezten Blaͤttern 
verpinnen fann. an biefe Weiſe bededt er auch ein Koch 





.) Su den‘ — Glalabriten Hat man von jeher bie Glas⸗ 
- tafeln zu großen Spiegeln gegoffen. D. 
"#5) So entreißt man und einen Induſtriezweig um den andern, 
ohne daß wir durch etwas anders einen Erſaz erhalten. Hätten 
 wisiinben Freiheit des Handels und‘ dürften unfere Rürubers 
ger Spiegelglaͤſer frei in Frankreich eingeführt werden, fo 
würden die fransöfiihe Fabrikanten doc wohl ſchwerlich mit 
vrſern Landölenten Concurrenz halten Einnen. D. 
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in dem Stanniol, ohne dem Spiegel eigen Sieden zuzugiehen ; 
den Stanniol: aber ſchuͤzt er durch einen Firniß gegen — 
Einfluß der Feuchtigkeit. Dadurch hat ex ber | 
tigung einen wahren Nuzen geleiſtet. 

Kryfkallverfertigung. FR 
Seit Tanger Zeit bezog Frankreich feinen Bedarf an 
Kryſtallglaͤſern vom Auslande; heutzutage verficht es⸗ ſich 
ſelbſt damit. Unſere Manufakturiften in dieſem Fache rich> 
men ed mit jeder Natidn hinſi chtlich der Reinheit und "bed 
| Werthes der Kryſtalle auf. Diefe Kunft if bei und to bes 
kannt, daß die Jury es für unndthig hielt Auszeichnungen 
dafuͤr zu 'ertheilen. Cine andere mit der Kryſtallverfertigung 
verwandte Kunſt aber verdient noch beſondere Aufmerkſambkeit | 
in.der Aufmunterüng ,' namlich das Kiyſtallfchneiden. Tau⸗ 
ſende von Arbeitern ſind damit befchäftigt, dem Kryſtall die 
Facçettirungen und Verzierungen zu geben, bie ihn fo koſtdar— 
ſchoͤn und gefucht machen. Der Geſihmack und die gufe 
Ausführung hat auch dieſe Kunſt unter uns gehoben ; J fie ie | 
ift ein bebeutenber Handetsartikel geworden. 


Berfhledene Gegenftände, — 

Hr. Lutton iſt ſchon lange mit dem. Auffuchen eines 
Mittels befchäftigt, auf den Glasgefäßen, in welchen Saͤu⸗ 
ren aufbewahrt werden, Aufſchriften anzubringen, die durch, 
die ſtaͤrkſten Säuren nicht vertilgt werden Fonnen. Die. Res 
fultate feiner Bemuͤhung erwarben ihm hei ‚der Ausſtellung 
1806 eine Medaille pon Bronze. Gegenwärtig hat er, fein 
Verfahren noch verbeſſert, und Neues erdacht. | 


Inkruſtation ern. 


Die Inkruſtation auf Kryſtall hat ſich vervoilbommnet, 
und. iſt gegenwärtig ein betraͤchtlicher Induſtriezweig. Laͤnger 
{don brannte man Figuren in Glas, Erden, Farben, u vgl. 
ein; heutigen Tags iſt dieſe Arbeit in der Manufaktur zu Ereufot 


a 
5 J 
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zur vollendeten Kunft erhoben worden, Die ausgeſtellten Ge⸗ 
genſtaͤnde haben das Publikum ſehr angezogen. 
(Wird fortgeſezt) 
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XXXII. 
Pri—- Aufgaben des polytechniſcen Vereins für das 
j 7. Königreich Baiern. 


BR Zeier des Namenöfeftes Seiner Majeſtat des Königs 

Baiern beftimmat ber polytechniſche Verein aus ſeinen 
Sen für bie Jahre 1821 und 1822, Sechzig Dus 
katen, als Aufmunterung zur vᷣdſung — Aufgaben, 
nämlich; ; 

I €inen Preis von fünf. ind zwanzig 
D ufat en, für biejenige baierifhe Dorf: Gemeinde, 
die, mit Zuziehung eines kundigen Bauwerkmeiſters, ihren 
Wohnort und, ihre Marfung, bid zum. Schluße 
des Jahres 1822, am plan⸗- und zweckmaͤßigſten 
verſchoͤnert, beſonders alle Feld⸗ und Dorfwege, in ge⸗ 
hoͤriger Breite; fo viel moͤglich nach geraden Linien, trefflich 
| bahnt und mit den erforderlichen Abzugögräben verſieht; da, 
wo es num immer thuͤnlich, Baumreihen pflanzt; die Duͤn⸗ 
gerſtaͤtten hinter den Staͤllen verſteckt, nach den bewaͤhrteſten 
landwirthſchaftlichen Regeln, anlegtg die Hofraithen und 
C. „‚meindepläge fäuberlich prönet; die Garten: Einfaffungen 
geſchmackvoll, die Wohnhaͤuſer, die Stiftungs- und Commu⸗ 
nal⸗Gebaͤude von außen und innen reinlich herſtellt; bie 
Ufer der Cominun- Gewäffer, die Brunnen, die. Bruͤcken, 
Stege und Durchläffe vorzüglich gut unterhält, für Neubau: 
ten hoͤchſt überlegte Baulinien feſtſezt; allenthalben freundlich 
aufraͤumt, und im gauzen Dorfe, ſo wie in der Markung, 
Reinlichkeit und Ordnung verbreitet; "worüber ſich jede kon⸗ 
kurrirende Gemeinde durch beglaubigte Zeugniſſe und Plane 


ar 


a 


für das Königreih Baiern. 2812 


gehdrig auszuweiſen hat. (Der Bauwerkmeiſter, welcher ſich 
hierbei beſonders thaͤtig zeigt, — die Vereine »: Mer 
daille 86), — 

‚u. Einen. Preis von. fünfzehn Dukaten, 
für denjenigen, der bis zum Schluße, des Jahres 1827 ein 
durch Erfahrung, bewährtes- Mittel zur: Öffentlichen 
Belanntmachung-serlegt, womit ferchte Mauern (aus 
watürlichen , oder Fünftlichen Steinen) im Innern der Ges 
bäude bauerhaf t troden geſtellt werden kdnnen. 

II. Einen Preis von zw anzig. Dufaten, 
für benjenigen / der bis zum Schluße des Jahres 4332, ein 
nicht zu koſtſpieliges Verfahren ausmittelt, und genau ber 
ſchrleben vorlegt, wie dem aus Getreide und Kartoffeln ers 
zeugten Brandwein das Fuſeldl gaͤnzlich denommen.,. und 
ſolcher — was Geruch und Geſchmack betrifft — dein Franzs 
brandwein vollkommen gleich gemacht werden Tann. Da 
jährlich für Rum, Arak, Franzbrandwein und: feile-Rigtreurs 
eine große Summe in. dad Ausland geht, und gegenwärtig 
ein beträchtlicher Vorrath von Korn « und Kartoffel: Brands 
wein in DBaiern vorhanden iſt, fo duͤrfte ſich derjenige, der 


diefe Aufgabe loßt, ein nicht geringes Verdienſt um das Va⸗ 
terland erwerben. 
) Es wäre aͤußerſt SE diefer Preis durch ſreiwiliga 
Beiträge mehrerer patriotiſchen Baiern bie auf die Summe 


von 1000 vaterlandiſchen Thalern gebracht werden könnte. Yu 


‚ bürfte es hier wohl am rechten Orte ſeyn, anf die vom Bau⸗ 
rath Vorherr, (der obige Preißaufgabe veranlaßte), Früher 
erſchienenen Abhandlungen und Aufſaͤze, „über Doͤrfer⸗ und 
Laͤnder⸗Verſchoͤnerung,“ im allgemeinen Anzeiger der Deut⸗ 
ſchen, Jahrg. 1307, Neo. 177 u. 178, dann Jahrg. 1808, Nro. . 
‚346, und in der Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1819, Nro. 114, 
Beilage Nero. 64, aufmerkfam zu machen. Eine dieſen hoͤchſt 
wichtigen Gegenftand möglichft erfchöpfende Abhandlung wird 

> in einem der nähftfolgenden ‚Hefte dieſes Journals exihenen. 


— 


N 


‚Berichte migthellen, 


- einnehmen würde, 


> J 
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Ein beſonderes Comite ans bem Verwaltungs: Ausfchuße 
des polptechnifchen Vereins wird die bis zum Schluße des 
Jahres 1822 eingegangenen Lbfungen ber vorſtehenden Auf— 
gaben praͤfen, und Belicht darüber erſtatteri; worauf ſodann 
die Vertheilung der Preiſe an die wuͤrdig befündehen Kon⸗ 
lurrenten, befannt geinacht werden fol." . ' 
® — J XXXlIl. 1 . b | 
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> 7 Gabuftrie: Husftelhung in Augthhurg · 


Am 15. October wurde in Augsburg durch den er zer 
ein des Hberdumaufteifes dad: Tahresfeft der Induſtrie-Aubſtel 1g 
durch feierliche Reden und Ertheilung non Medaillen und Preisdi; 
plome an die Ausfteller ber vorzäglichften Induſtrie-Gegenſtaͤnde 
efeiert. Wir werden in dem folgenden Hefte d. J Die interefante⸗ 
en Gegeliflände dieſer au telung aus dem hierüber erigienenen 


2 . 
» . 
— — 


Thermometer ald Weder. 


: 56 J. G. Colbert gat::einen Weder ‚der als Feuerlärm : Ans 
ftalt (Fire -Alarum) im Zimmer gebraucht werden dann, bey Hrn. 
Adermann in London aufgeteilt, Dieter Wecer iſt eine fianreis 
he Verbindung eines Stahlfeder: Thermometerd (wovon abe 
in der Ankündigung biefes Inſtrumentes in Hrn. Udermann 
Repository .of Arts, literatgre etf!Fashiens new series LVMII. 
October 1820 3. 247 nichts gefägt ift) mit einem gewähnlihen We⸗ 
der. Die Maſchine iſt traghar, und hat ſtatt eines Zifferblattes 
einen in 130 Grade eingethellten Halbkreis. Wenn man den Beben, 
um einen halben oder ganzen Grad der Temperatur und no höher 
ftellt,, fo wird, fobald die Temperatur noch. höher feigt, der Weder 
gar ſchlagen, und die Gefahr yerfünden. So viel Ichtt ungefähr 
ie Ankündigung dey Akermann am angeführten Orte. Es If 
aber offenbar, daß ein ſolcher Weder fih von jedem Sriedbberger 
Uhrmacher an.jeder Stud; und Taſchen-Uhr anbringen läßt, wenn 
man berfelben die Meine Vorrichtung bepfügt, welder Hr. Bre⸗ 
Holzmann in: Wien erfand. (Siehe Neus 
daß es folglich keines befgndern 


quet in Parid , um } 
7), 10 di 
bait, det den Play im Zimmer umfonft 


d 
. ’8 ie 11. T De 
—— 





Leslie's Hygrometer als Pruͤfingsmittel des Alkohol⸗ Gehale 
| 0 te8 in geiftigen Slüßiäfetten. 87) | 
Hr. W: Ritchie zu Perth fand neuerlich durch einige Verſuche, 
daß — durch Bern ang hervorgebrachten Kühlung auf 
#7) Am Thomsons Annals, The philosophical m a- 
. gasine by A. Fillo.ch. 8. London. N. CCLXIX. Sept. 
1820. 8. 229, m — 
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Kesite'd Hngrometer, und dem Alkohol: Gehalt 
Zeiten ein foͤſtſtehendes und gerades Verhaͤltniß Statt bat, ) 

ſtrich von drey fehe empfindlihen Les lie'sfhen Hpgrometern die 
Zwiebel des einen: mit ſtartem Brandwein (whisky), des. auberk 
mit einer Mifhung vongleihviel Brandwein und Waller, des dritten 
mit Wafler: das mit Waſſer beiirihene ‚Hygrometer- zeigte 40 © 

das mit Wafler und Brandwein 64°, das mit. Brandwein 88 ©, ald 
tiefften Grab der Kälte. „Dahe⸗ folgendes Verhaͤltalß: 
24 zu a8 wie die Stärte des mit Muffer verküännten 
Brandeweines zu der Stärte des ſtaͤrkſten Brands 
weines. Hr. Ritchie unterfuhte bey verfniedenen Temperatus 


ren der Atmosphäre verſchiedene Mifhungen von Waffer und Brands 


wein, und -fand jtet® daſſelbe Verhaͤltniß. 


. Mittel gegen Kohl- und Krautraupen. 88) . 
Der Hr. Stadt: Phyſikus Dr. Tkautnez zu Goͤrlitz ruͤhmt 
die guten Wirkungen des von Bautzen aus im öffentlichen ‚Blättern 


gegen die Kohl: und Krautraupen empfohlenen Mittels. Es beſteht 


dieß in, Golgendem! — * 

„Man macht um bad ganze Kraut⸗ oder Kohlfeld ringsumher 
eine 2 bis 3 Finger breite Furche; Deßgleichen auch zwifchen jedem 
Beete eine folde Zuche der ganzen Känge des Feldes nach mit eis 
ner Hade, und fdet Hanfkoͤrner in dieſelbe. Diefer nun aufgegan⸗ 
gene Hanf bleibt ftehen bie zur Reife umd verhätet das Hereintome 
. men der Raupen fowohl in erſteres, ale and in letzteren.“ 


\ Ehrenbezeugungen. 


Die bisherigen Forrefpondirenden itglieder der £. baterifchen 
Akademie der Wiffenfhaften, Berzelius zu Stedhölm, Biot nnd 


Gay Luffac zu Paris, Dalton, Davy und Wolalton zu London, 


Meyer zu Göttingen und Mohs zu Frevderg, find mit Töniglis 
her Genehmigung von der Alndemie, Der im Auslande kein ausge: 
zelchnetes Verdienſt entgeht im die Klafle ihrer auswärtigen ordents 
lichen Mitglieder verfeht worden. 
— | Nekrologe. ln 
‚Der hoch berühmte Dr, Johann Murray, von Cdinburg, 
Bes am 22. July I. 3.5 lange wird fein Tod in England als ein 
ationalverluſt gefühlt werden. Seine Werke find im In: und Aus: 
fande befannt. Er trug wefentlih ‚dazu bed, bie Chemie auf jene 
Stufe, zu erheben, auf welcher fie jebt fteht Immer war er Met: 
fier feines Gegenftandes, und glädliher Grperimentator. Klarheit 
zeichnete ihn auf Dem Lehrſtuhle, wie in feinen Schriften, aus. Die 
innere Kraft feiner Talente hob ihm jene Höhe, welche. allgemein 
bewundert wird. N 


Den ı8. Septeinber d, 3, ſtarb m Münden Alois Ramis, 


Mechaniker an- ber 8. Alademie der Wiſſenſchaften im 50. Jahre fei: 
nes. thäligen Lebens. He. Ramis war nuſtrettig einer der gefdidtes 
en Mechaniker unferer Zeit, der bei einem geringen Einkommen 
ür Due an — eg i 'G * : — 
eu 1. October d. J. ftarb Hr. Joh. Hausmann, einer der 
Gründer der ſchoͤnen Kaftun-Manufaktur zu Logelbach bei Colmar. 
- Den 23. Detoberd, J. ftarb Hr. Beer, Inhaber der unter der 
imma Better und Schraps ruͤhmlichſt bekannten Spinn⸗ und 
attunmanufaftyr ig Chemmit. Dura ihn verlor bie Belt einen ſei⸗ 
ner edeliten und gemeinnäsigiten Mitbürger, 


55) Aus J. 3. Kan ſars Memorabilien der Hellkunde, Staatsarz⸗ 
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— Fruͤh 7 uhr. Mittag zu. ETIZ qQu. 
1. 26”, nz 912 10”, 


j 2, 26, 6, 
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4. 26, Ö, 
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arometer mit Eorikr. 
+. 10° Reaumur. 





Hoͤchſter Stand: 


267,117, 28 den 10. 
um 11 Uhr 7 Mittag. 


Tiefſter Stand: 
207, 377, 08,. den 
um 5 Uhr 2 früh, - 
Größte Veränderung: 

0, 3 2. 
Schnelle Veraͤnderung: 
Den 22. „tieg das Bart: 
meter 07,3”, 13. von 
5 Uhr 2° früh bis 9 Uhr 
Nacht. 

Mittel aus dem hoͤch⸗ 
ſten und tiefſten Staud. 

26%, 74, 18. 


Mittel der Barome—⸗ 
ter = Stände mit Got: 


26°, 8° 120009. 


‚tere Stände ohne 
Eorrection s 


260”, 8, 32 0909» 


| Mittel des Reaumur: 
Thermometer neben 
dem Barometer. 


fe 13°, 07444 





rection + 109 Reaum. 


Mittel der Barome⸗ 
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90, o 100, 814. 100, 0] SO: 1 — W. 1. 
11, O 13, 3% 8, 2 Wet - SW. 1 

8% 1%, IH 1 ei lem: W. 2 
or 14, 24 7, 81 RW. 1 O. 1 
1* 15, 2]+ 9, 51 60.1 — 
01* 15, 044 0, 7 D, 
2) 14, 92 10, 5] ©. HR. 
olF 16, 5/10, 0 WIM. et aD. 
81*æ 14, 0 9, 81 NO. > 
4 16, 8I% 10, 8I ©. 
st 13, Bl 10, SI Nı NEN. * 1. 
ılF 17 00% 0,.8| NO. |ND. | 8. 
or 1, 54 9 51. Sı |ESO.2 SO.1 
6 15, 21 10, 08 91.12.1108 
si F is, 1l$ 11,01 ©. INS 1ı1ND.ı 
2 413, 1 1%, oINW. 11RW. 1SW.1 
1F 16, 312 10, 0]. S. |WRB I RW.i 
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o+ 6 2aF 6, 21 Sı 19681. N. i. 
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8+ 7, 591* 6 0 W. 1W. 2MW.1 
21* 0, SH 7, 01 NRı| Wat W.1 
0+ 10, 6 æ 8 01 W.2 JſeW. 1.SW.1 
sit 15, oſ*æ 9, op SW. 11 W. 2 © 1 
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ii 8 O0 5 01 NW. I N2.| NS. 
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81 13, 0 E 9, -8 S. 1D.1 INDA 
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2356 ©. Start’s Auszug feines meteorol. Tagebuchs. 


15. heiter 
10. Regen 
17. itruͤb 

18. heiter 


24.|Regen 
25. verm. 
20. —— 
27. truͤ 

28. verm. 
29. verm. 
30. Nebel 





Witterung. 
\erap 7uHelMit. 2 uhr Nachts om. 





jRegen 
2lverm. 
1 Hagel 
verm. 
2lverm. 
1|heiter 
Altruͤb 
Averm. 


Uſtruͤb 
 2itrüb 


Zitrüb . 
Aheiter 
Aheiter 


heiter 


2Regen 
1Uſchoͤn 


AUverm. 


2Negen 
Regen 
1Regen 


⸗ßge en 


Itruͤ 
Altruͤb 
altrüb . 
Altruͤb 
aiträb 
alverm. 
Atruͤb 
aſſchoͤn 


Zitrüb 
Ziheiter 
Regen 


Ziheiter . 


2ſchoͤn 
Uheiter 
Altruͤb 


AUtruͤb 


Averm. 


ıfhon . 


z trüb 


Averm. 


Aheiter 
Alheiter 


Uheiter 


Altruͤb 
1ſchoͤn 
Aſſchoͤn 


2 Regen. 


Atruͤ 
Aheiter 
Aſtruͤb 
Altruͤb 


'ı|verm. 


Atruͤb 


‚11Regen 
Altruͤ 
Aheiter 


Aheiter 


2ſchoͤn 


alträb 1. Atruͤb 1u.2 








1 
AHeiter 2 

2 * 1 
2Schoͤn 2 
11Schoͤn 1 | 
2iDermifcht 2 


“| A 1 












2 Di. Negen 2 


Mit Negen 1 
27 Mit Schnee 2 


1 Windſiu⸗ 
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'»Sapbammun 
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— salld 


10 


ad 
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Summariſche Ueberſicht der 
Witterung. 


Veſchaffenheit Yer| Tage) Nädte 


ums | gmmmmnfeaen 
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I. 


pas 
> 0 


10 





Berg, des Reg enwaffers 


96. 


— aller Beobachtungen: 
486. 
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14. ſſchoͤn 


10. Regen 
17. truͤb 
heiter 
9. Regen 
— Regen 
21, truͤ 


22,1 Regen: 


23, truͤ 

24. Regen 
25. verm. 
26. Stegen 
97. truͤ 

28. verm. 
29. verm. 


‚30. Nebel 


Mit 


EDER 


trüb 


tel. 


15. heiter - 


Witterung. 
Frah 7 uhr Mit. 2 uhr Naqts gl. 


zjRegen 
Ziverm. . 
1Hagel 
verm. 
Ziverm. 
Uheiter 
Altruͤb 
2 verm. 


Aſtruͤb 
Altruͤb 


Atruͤb 
Aheiter 
Ziheiter. 
Aheiter 
Regen 
Uſchoͤn 


Averm. 


2Regen, 
2Regen 
1Regen 
2Regen 
Itruͤ 
Altruͤb 
altrüb . 
Atruͤb 
Altruͤb 
1verm. 
Altruͤb 
2 — 


1 elle tin. 2 





ſchoͤn 





2 tr 1 
Aheiter 1Heiter 2 
Regen 2Heiter 1 
Aheiter 21Schoͤn 2 
Afchoͤn 11Schoͤn 1 
Uheiter 2Vermiſcht 2 
Atruͤb 11Vermiſcht | 
AUtruͤb Truͤb 2 
2verm. 2f2rüb 1 
1ifchön... ap Mit 2 
trüb 11Mit Nebel 1 
Zlverm. 27 Mit Regen 2 
Ziheiter 2Mit Regen 1 
I lheiter 21Mit Schnee 2 
1iheiter . 1 Mit Schnee 1 | 
trüb . 1] Mir Reifen 
Aſchoöͤn 11Mit Hagel 
Aſchoͤn 11Mit Wetters 
2Regen 21. leuchten 
trüb 21Mit Gewitter 
Aheiter 11Mit Winde 
Zitrüb ge 1. Grades . 
trüb 21Mit Winde 
yiverm. 1 II. Grades }. 
2ltmib 11IMit Winde: 
1 en 234. . III. Grades 
Altruͤb 21Mit Winde 
Ziheiter _ 2 IV. Grades. 
Aheiter aee 


— 


— — 


J 


lallloall 


„> 
na 


13 


10 


Summarifche Weberfiht der 
/ Witterung. 


Beicaffengeit 2 der| Tage] Nädte 


WR 


‚| 















| cr 


12» 20 co 


Lo} 


10 


— des RAegenweſers 


0°, 1, 


0°” 
Anzahl aller Beobachtungen] 
| 486. © | 


90. 














— — — 
⸗ 


‚Jreonal Bd. 3. Tab IK 









— —— — 
J | 
r 1 
‚ 
DIL 1 


ä — — 
D0 
AM. 
l Ik, | 
“ 


Ken“ 1" vie 
ee, 
— in 


FA 

=. At ee 
— Halt oa \ t 
Al 

a 


’ 
IT 
Hin 


Tan 


— EEE 
\ 


In! 


—— — 
= 


ii 
"l 


j 


—— — 





inet 
I 7 m ii N) 
——— 00— — DANN IN 
































— Km 
a 

u 9 

f I 

! | 

| Hı 

1 | li) 
Li IH J 


7 
| | 
! | | IRRE) 
ä x | 
. ITTT W 4 
| | 
| 
\ 4 il | 
- b | 
[ 
| 
—* nn 




































































— ———— LEITET STETTEN 





n Bas nam num — —— 
|| F I Na, >: 
I — ill! IM EN 

— — 



























































































































































IN 


Terre 


— AUN — 
— — 





® --- 





2 X R IV. : ‚ ’ i | . \ 
Siflung des dem m Wihh. use, bön Beiniscomb, 
Faͤrber in der Grafſchaft Glouceſter, unter dem 
15. Sul, 1815 ertheilten Patentes auf einen 
neuen und verbeſſerten Grundſazi in Errichtung von 


Streck⸗ Rahmen (Racks) um Wollen⸗Tuͤcher und 
Andere Artikel zu ſtrecken. | 


Uns dem Repertory of Arts, Manufac turen, et 
Agriculture. Second Series. N. CCXKXl. 
October ı820, ©, 257. 


Mit Abbildungen auf Tab. XXII. 


J. erfläre hiemit, daß meine Erfindung, und die Weiſe 
chrer Ausfährung in folgender Zeichnung und OR 
Deutlich befehrieben und beftimmt if. 
Erftiärung 

A; Tab. XxXII. (XIV. Kupf. Tafel ini Orig.) ſind die 
Seitenwände der Waͤrmſtube im verticalen: Durchfchnitte. 

B. flgrke Stangen, die quer über die Stube laufen, 
und deren Enden in A befefligt find: fie tragen C. 

G. Stangen mit einem Ausfchnitte an ihrer oberen Seite 


zur Yufnahme von D, parallel mit A geftelt: - 


— — ee — —: 


D. Raͤder, welche in den Ausfchnitten von C laufen; 
und die Tuchſtrecker führen. 

E. Streder um dad Tuch in "feiner Breite zu ——— 
* fobald F gedreht wird. 

F. eine Kurbel an dem einen Ende eines jeden Strediers; 
welche die Stange G eG und zugleich auch das an G bei 
feſtigte i. | 

Auen, polyt. Journal ni. B. 4* gef: 17 


ur" - un 
B — 1 ER Ext‘ 


" zu mul men 
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E, wie Kund D. 


ten E, Raͤder K, und Schrauben ohne Ende 
— B; zwölf Q; dreizehn R; zehn N; 
ind P; ein V; ein 0 1; ein 02; ein N 15 
3; ein T; ein F; einG. An — einen Ende 


ahmen enthaͤlt: jede Thuͤre ſteht F oder V 
n demſelben Ende der Stube iſt ein Verſchlag 
weichen die Streckrahmen, wenn es noͤthig iſt, 
son Q geleitet, welche ſich in dem Verſchlage 
) fortiezen, hinausgeraͤdelt werden koͤnnen. Der 
5 innenwendig ungefähr ſieben Fuß länger und 
er feyn: drei am jeder Seite von C, und 
‚Berfchlage von Holz getragen werben. 

te an V.O M T deuten die Haden an, an 


) das Tuch auf den runden Stäben W-, welche 
1X (inE) ſtecken, während es in dem Ver⸗ 
fgehangen. 

ibe, die nur einen einzigen nach der gewoͤhn⸗ 
gerichteten Rahmen halten kann, muß ſieben 
1, und die Arbeiter find darin der Hize ausge⸗ 
em neuen Plane aber ſind fie derſelben nicht ſo 
und acht Streckrahmen fordern bloß eine Stube 
und achtzig Zollen Weite von auſſen. 

| ſchlag iſt weiter, um Raum zum Strecken der 
ut side eloths) zu gewinnen; 

deffen 1% 


) 


: s od “.. ‘eo. 


Digitized Ai 


Füße: u. andere Artikel zu reden 250. 


Die Ychfe von KL ruht auf MM, iſt ander 


Stredrahnien find beiläufig eilf Räber ; eilf 


ſo viele — 5 — verticale Thuͤren, als dieſe 


anten oder Sahlleiſten des Tuches befeſtigt ſind: 


2 
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G. eine lange durch H geſtuͤzte Sum, umI =. die 
Kurbel F zu drehen. 

H. Träger oder Stüzen, welche auf M RER oder 
darauf befeſtigt ſind. 

I. Schrauben ohne Ende, die an G befeftigt- und ſo 
geſtellt find, daß fie rechts und links abwechfelnd K drehen. 


K. Raͤder, welche von I gedreht werden, und an jeder 
Eelte ein Eleines Rab oder einen Triebſtock — der in 
die Zähne von E E eingreift. - 

L. Triebſtoͤcke, die ſich mit HK drehen, um das horizon⸗ 
tale Stuͤck M durch Einwirkung auf E E zu en oder zu 
ſenken. 

M. Horizontal⸗Stuͤck, welches H trägt. ꝛc. 

N. Boden des Streckrahmens, parallel mit M, geftägt 
von E, Welches auf der Achfe von D ruht, 

O. Giebel des Stredrahmens, mit horizontalen Reis 
. bungs:Rädern P, welche in Q laufen. 

...P Reibungs-Räber, um den Gtredrahmen vertical und 
parallel mit A zu halten. 

Q. Leiter für P, die an Räangeſchraubt find. 

R, eine Stange wie B, nur umgelehrt/ in 4 ruht, 
und die Leiter Ohaͤlt. 

S. eine Walze oder verticaler Cylinder, deren achſe an 
einem Ende ſich in N, an dem anderen in O dreht. 
W. eine Platte, die an dem einen Ende von M M be 
feftigt, und um S gebogen ift. 

" ‚Die Streder werden aus der Stube in der richtung 
T V, wenn man bei V zieht, herauögeräbelt. | 


V. der Kopf oder das Kurbel = Ende des Streckrahmens. 
Das Stuͤck Tuch wird von V um S T gefchlagen und gurid 
gegen V auf der anderen Seite des Stred’rahmend geführt: 
es wird geftredt, wenn ME durch das Umdrehen von F herab: 

2 l * v 


\ 











f 


N 


um Willen, Züder u. andere Artikel zu flreden; 259. 


gezogen wird. Die Achſe von KL ruht aufM Mi, ift ander 
Aufjenfeite von E, wie Kund D. 

An jeden Streckrahmen find beildufig eilf Räder, eilf 

m. Pfoften E, Räder K, und Schrauben ohne Ende 

13; zwoͤlf C5 dreizehn B; zwölf Q; dreizehn R; zehn N; 
eben ſoviel M und P;en V; en O1; ein O2; enN N1; 
ein N 2; ein S; ein 7: ein F; ein G. An dem einen Ende _ 
der Stube find fo viele schmale verticale Thuͤren, als diefe 
Stube Stredrahmen enthält: jede Thuͤre ſteht F oder V 
gegenuͤber. An demſelben Ende der Stube iſt ein Verſchlag 
angebaut, in welchen die Streckrahmen, wenn es noͤthig iſt, 
längs C, und von Q geleitet, welche ſich in dem Verſchlage 
ber Länge nach fortfezen, hiiausgerädelt werden Tonnen. Der 
Verſchlag muß innenwendig ungefähr fieben Fuß länger und 
ſechs Fuß weiter ſeyn: drei an jeder Seite von C, und 
Q Fantı in dem. Verfchlage von Holz getragen werden. 

Die Puncte anV:O M 'T deuten bie Haden an, an 
"welchen bie Kanten oder Sahlleiſten des Tuches befeſtigt fi find: . 
vorläufig wird das Tuch auf den runden Stäben W-, welche 
in den Löchern X (in E) ſtecken, während ed in dem Ver: 
ſchlage ift; aufgehangen! . 

Eine Stube, die nur einen einzigen nach der gewoͤhn⸗ 
chen Art eingerichteten Rahmen halten kann, muß. fieben 

Fuß weit ſeyn, und die Arbeiter find darin der Hize ausge- 
fest. Nach dem neuen Plane aber find fie derfelben nicht-fo 
bloß geftellt , und acht Streckrahmen fordern bloß eine Stube 
son nur fünf und achtzig Zollen Weite von auſſen. 

Der Verfchlag ift weiter, um Raum zum Strecken ber 
Halbtücher (out side cloths) zu gewinnen; 

VUrkunde deſſen ic; 


— 
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XXXV. 


Ecllruns des dem Thoinas Jones, Eiſengießer in 
Bradſord-street, Birmingham , in der Graffchaft 
Warwid, und Karl Blimley, Raffmeur von 
Birmingham auf eine Verbeflerung in den Wind: 
und Dampf: Mafchinen erteilten Patentes dd. 
27. Mai 1818 | 


Eus dem Repertory of Arts, Manufaetures et 
Agriculture. Second Series. N. CCXXI. 
October ı820. ©. ayı. " 


Mit Abbildungen auf Tab. XXL 


- 


j M, Thom. Jones und Carl Plimley erflären, daß 
unſere Erfindung oder Verbeſſerung/ und die Weife, wie fie 
auögeführt wird, in folgenden Zeichnungen und Erflärungen 
dargeſtellt ift: wir umgeben den Stämpel mit einem Körper 
von Waſſer oder anderer Fläfigkeit, ſtatt ihn zu packen (mit 
Hanf zu umminden), wodurch er luftdicht und feine Reibung 
minder, als durch das Paden wird. Mir nehmen einen 
hohlen Cylinder, zum Unterſchiede Sark genannt, einen 
äußeren Eylinder, von welchem die Figur den Durchſchnitt 

zeigt. 

Sr. i. Tab. XXI. (XIV. Tafel im Orig. ) wovon die 
Kraͤmpe (flanche) der rechten Seite abgefondert erfcheint, am 
Gemeinſchaft mit dem Behälter herzuſtellen. In dieſen ſtellen 

wir einen hohlen Cylinder von kleinerem Durchmefler, den 
wir den inneren Eylinder fiennen, Nr. 3, ungefähr von halber 
Hdhe des dußeren, fo daß er von auffen eine Höhle oder 
einen Raum für den Staͤmpel läßt, in welchen berfelbe frei 
im Waſſer oder in irgend einer anderen Fluͤſſigkeit arbeiten 

i | 


Jones u. Plimley Verbeſſerung in Wind⸗ u, Dampf-Mafhinen. 361 


Tann. Dieſer Eylinder wird an feiner Krämpe mit der Srämpe 
von Nr. 1. zufammengefchraubt. In diefem Cplinder ift, wie 
Ni. 9. zeigt, ein Durchgang für den Wind, und an feinem ' 
oberen Ende befinden fi) eine oder mehrere Klappen; das 
ımtere Ende ift offen, ym ber Luft Zutritt ju geflatten, und 
bie Wind: Mbhre geht, wie Fig. G zeigt, durch diefelbe. 

Wir machen auch den Stämpel Nr. 2, aus einem hohlen 
Eylinder von Eleinerem Durchmeſſer ald Nr. 1, und vom 
größerem ald Nr. 3, und fielen ihn in ben erfteren, und 
über ven lezteren, doch fo, Daß er weder auf oder an den⸗ 
felben druͤckt: er arheitet dann in der Höhlung zwifchen dena 
felben, die mit Waſſer oder mit einer anderen Fluͤſſigkeit aus⸗ 
gefuͤllt iſt. Die Länge des Stämpels muß fo bemeffen ſeyn, 
daß, wenn die Mafchine. ihren Stoß nach aufwärts führe, 
das untere Ende derfelben his unter das obere des Cylinders 
Nr. 3. reicht, wie Nr. 9. zeigt, und in dem Waſſer oder 
einer anderen Fluͤſſigkeit eingetaucht bleibt. Wir mächen einen 
Behälter Nr. 4, für das Waſſer oder eine gudere Fluͤſigkeit, 
welche; durch das Wechſelſpiel des Staͤmpels, aus ihrer 
Lage kommt, um das Ueberlaufen zu vermeiden. Er iſt an 
die Krämpe von Nr. 1. angefchraubt, 

Diefer Behälter fleht mit der Höhlung zwifchen den. Eya 
lindern Nr. 1 u. 3, wie Nr, 9. zeigt, in Merbindung, ,. 

Mr, 5. iſt die gewoͤhnliche Wind Röhre mit er ihren. 
"Klappen, 

Nr. 6. die obere Kappe des Eylinders Nr. 13 fe zeigt 
ihre Klappen, den Durchgang für bie Wind Röhre und bie 
Stämpelftange, 

Nr. 7. Durchſchnitt des Staͤmpels, das Ealibre deſſel⸗ 
ben darftellend. 

Nr. 8. die Kappe bes Eylinders Nr, 3, feine Klappen 
und e Luft: Röhre, 


262 Jones u. Plimley Verbefferung in Wind: u. Dampf Mafhinen. 


Die oben Befchriebenen Theile werden auf die gewdhns 
liche Weife zufammengefezt, und find in Nr. 9. in ihrer. Vers 
bindung im Durchſchnitte dargeſtellt. Das Waſſer oder eine 
andere Zluͤſſigkeit wird in Nr. 1. beinahe ſo hoch aufgefuͤllt, 
daß es faſt an das obere Ende des Cylinders Nr. 3. reicht, 
und über das untere Ende des Staͤmpels geht, ſo daß es 
ftetö einen Wall gegen den Zutritt der Luft bildet. Der 
Stänpel ift mit den übrigen Theilen der Mafchine auf die 
gewöhnliche Weife verbunden. Wenn die Mafchine abwärts 
ſtoͤßt, fo treibt fie die Luft in die Windröhre bei a, und das. 
durch den Stämpel weggedruͤckte Waſſer wird von dein Be- 
hälter aufgenominen ‚ und ſteigt in demſelben auf bei dem 
Stoße nad) aufwärts. Die Luft wird durch die Klappe bei 
b in die Winds Röhre getrieben, und das Waſſer kehrt in 
den Cylinder Nr. 1. zuruͤck. Die Klappen c d dffnen und 
ſchließen ſich wechſelweiſe in der Wind-Roͤhre, nach der Ein⸗ 
und Gegenwirkung des Windſtoßes und ber Atmofphäre auf. 
diefelben. 

Die Cylinder, der Staͤmpel und der Behaͤlter, deſen 
wir uns bedienen, ſind von gegoſſenem Eiſen; die Weite und - 
Grdße der Enlinder, des Stämpels, der MWind- Röhren, der 
Klappen und anderer Theile diefer Mafchine find der - cht 
und dem Bedarfe des Kuͤnſtlers ——— 

—— deſſen ꝛc. 
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XXXVL — 


Erklaͤrung des dem Joſ. Tu rner, Mechanikers zu 
Layton in der Grafſchaft York dd. 8. April 1816 
ertheilten Patentes auf ein verbeſſertes Raͤderwerk 

und die Amwondung deſſelben zu nuzlichen Zwecken 
mit oder ohne Maſchine. | 
Aus dem Repertory of Arts, Manufactures. et 


Agriculture. Second Series. N, CCXXL 
Octob. ı820. G. 259. 


Mit Abbildungen auf Tab. XXI. 





t 


T, Sof. Turner erkläre hiermit, daß mieine Erfindung 
eines verbeflerten Raͤderwerkes in Folgendem erklärt und bes 
ſchrieben if. Der Zweck meines verbefferten Raͤderwerkes tft 
eine mechanifche Kraft ‘mit fteter Umdrehung entweder durch 
die ausdehnende Kraft des Dampfes oder durch den hydro⸗ 
ftatifchen Druck einer niederfteigenden Wafferfäule zu erhals 
ten; oder: ich benüze mein Räderwerf um Waffer oder andere 
Fluͤſſigkeiten durch Anwendung irgend einer mechanifchen 
Kraft, welche die Mafchine in Umlauf fezt, in die Höhe zu 
heben. Im erften Halle wird mein verbefferted Raͤderwerk 
diefelbe Wirkung, wie eine Dampf: Mafchine, hervorbringen : 
der Dampf wird aber zur Erzeugung einer flätigen Umdre⸗ 
hung ftatt einer abwechfelnden Bewegung benuͤzt, welche 
Umdrehung man zur Erreichung aller jener nuͤzlichen Zwecke 
anwenden kann, zu welchen man die Dampf⸗Maſchinen bis⸗ 
‚ Ber gebraucht Hat, oder noch gebrauchen wird. Diefe Ans 
wendungen meines verbefierten Raͤderwerkes koͤnnen entweder 
mit oder ohme Kurbel und Flugrad ober irgend eine gleich 
mäßige Vorrichtung gefchehen, da die Bewegung deffelben 


— 


{ 


\ 
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ſtaͤtig und regelmaͤßig iſt. Eben fo wird mein verbeffertes 
Raͤderwerk, wenn, es zum Waſſerheben gebraucht wird, ale 
eine doppelte. oder Druck⸗ und Hebepumpe wirken, es kann 
"aber, wegen feiner Umdrehung, zu allen dieſen Zweden ohne 
Kurbeln, Hebel oder andere: ähnliche Vorrichtungen, die fonft 
ndthig find um die Pumpen zu treiben, angewendet werben. 
Form und Bay meiner Mafchine find in folgenden 
, Zeichnungenserflärt, in welchen Fig. 1. Zab. XXL. (Tab. 
XV. im Original) den Plan derſelben ſo darſtellt, als ob 
fe o offen wäre, und ihre innere Einrichtung. zeigte: 

Sig. 2. iſt ein anderer... Plan. Fig. 3. und 4. find 
Durchfchnitte durch die Achſe der Mafchine in verfchiedenen 
Richtungen, um die inneren Theile derfelben zu zeigen. 
AA, BB, CC iſt der Cylinder oder das aͤußere Ge⸗ 
haͤuſe der Maſchine, welches aus zwei oder mehreren Theilen 
beſteht, die mittelſt Schrauben ſo aneinander befeſtiget ſind, 
daß fie einen zirkel⸗ ober ringfdrmigen Durchgang - bilden, 
deffen Querdurchfchnitt wieder Freisfdrmig iſt, ‚wie. EE.i 
Gig. 3 und 4. zeigt. Der Stämpel. F, $ig. 1. paßt genau 
in den ringfdrmigen Ditcchgang , und wird durch den Drud 
des Dampfed darin herumgedteht, welcher hinter ihm. ober 
ander Seite E auf ihn wirkt, während vor ihm, : oder an 
der Seite von G , ein leerer Raum gebildet wird. Da ber 
Stämpel mit einer Central: Platte G verhunden ift, welche 

auf der Achfe oder dem Schafte H befeſtigt iſt, ſo wird 
dieſer Schaft in Bewegung geſezt, und durch ein Raͤderwerk 
-L, oder eine andere dazu vorzüglich geeignete Verrichtung, 
wird dieſe Kraft der Moafchine jedem anderen nüzlichen 
Zwecke mitgerheilt, zu melchem fie angewendet werben fol. 
| Die Weile, auf welche die Kraft des Dampfes eine 
Umdrehung in dem Staͤmpel hervorbringt, iſt folgende: zwei 
Klappen oder Schieber K und L ſind an den gegenuͤberſtehen⸗ 
Br den "Seiten beö ringfdrmigen Durchganges oder. Eplinders 








; ‘ 
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E E’fp angebracht, fivie ſie in Fig. 1 und 5. dargeſtellt 
find. Die Kante der Central: Platte G, welche mittelſt 
eines hervorfpringenden Armes mit dem Stämpel in Berbins 

song fteht, muß fo eingerichtet feyn, daß fre den Durchgang 
Des Eylinders E E, wie es bei L gezeigt iſt, verſchließen 
and den Durchzug des Dampfes durch denſelben hemmen 
Edunen 29) ; oder der Schieber kann gedffnet werben, wie 

de, pumetirten Linien zeigen, um den Stämpel F frei durch 
den Cylinder durchgehen zu laſſen. Dieß geſchieht wenn er: 
um feinen Mittelpunct 3 feitwärts, aus dem Cylinder in die’ 
Büchfe oder in das Gehaͤuſe M, bewegt Rd: welches au 

feiner Aufnahme vorgerichtet iſt. 

Die Schieber werden durch eine Mittheilung von außen, | 
anßerhalb der Mafchine, in Bewegung gefezt, fo daß jeder 
derfelben ſich zu dffnen anfängt , ſobald der Staͤmpel F fich 
demſelben naͤhert, und bereits vollkommen offen ſtehen wird, 
waͤhrend der Staͤmpel durchgeht, und dann wieder in ſeiner 
Bahn herabſteigen wird. 

NO, Fig. 1 md a. find — ——— durch 
deren jeden der Dampf, wechſelweiſe eingelaſſen und auß 
dem Cylinder ausgezogen wird; diefe beiden Durchgänge bee’ | 
finden fih an den beiden gegenuͤberſtehenden Seiten des 
Mittelpunctes der Maſchine, und find mic‘ Klappen oder’ 
Haͤhnen verſehen, welche durch die Thätigkeit dee Maſchine 
in folcher Aufeinanderfolge gedffiet und gefchkoffen werden’ 
konnen, baß, wann der Dampf bei einem Durchgange aus“ 
dem Be in den Cylinder eintritt, er in bie freid Luft 





.9) Defe — ik ud im Originale chen fo andeutlich — 
daher woͤrtlich uaͤherſezt: 3, The edge of ‚the central plate, 
G, which has the projecting arm to communicate with 
the piston , must be made so that they can be made to 

amut up the- -passage of tbe eylinder etc. 


I 
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oder in den Eondenfator bei dem anderen seeniberiehene 
Durchgange audtritt. 

Die Vorrichtung, welche die Schieber HL m. Thätig- 
keit ſezt, und bie Worrichtung, welche die Klappen zum 
Einlaffe und ‚zum Auszuge des Dampfes durch die Durch- 
züge N und O Öffnet, wirken .gemeinfchaftlich mit einander 
und.auch mit der Bewegung bed. Stämpeld, fo daß, ſobald 
nur immer der Stämpel bei einem Schieber durchgegangen 
iſt, alſogleich, ſo ſchnell wie moͤglich, lezterer wieder auf 
ſeine vorige Stelle herabſinkt, und bereit iſt den Durchgang 
des Cylinders hinter dem Staͤmpel zur ſchließen; und in dem 
Augenblicke, als der Staͤmpel durch die naͤchſte Oeffnung 
durchgegangen iſt, wird wieder neuer Dampf in dieſelbe ge⸗ 
laſſen, und wirkt zwiſchen dem Schieber und dem Staͤmpel, 
um dieſen durch ſeine Ausdehnunnekraft in dem Cylinder 
vorwaͤrts zu treiben. 

Um das Spiel der Maſchine noch. Veutlicher an erklären, 

denke man fi) die Theile in der Lage von Fig. 1; der Schie⸗ 
ber L iſt gefchloffen , und der Dampf fließt durch den Durch⸗ 
gang O in den Raum. zwifchen den Schieber L und den Staͤm⸗ 
pel F; zugleich ift.aber der Durchgang N offen in den Eon: 
benfator , um ben Dampf aus dem übrigen Theile des 
Cylinders auszuziehen, und den Druck von der vordern 
Seite G des Staͤmpels zu entfernen. Hierdurch muß noth⸗ 
wendig. der Druck des Dampfes, welcher hinter dem Stämpel 
an. ber Seite von F wirkt, denfelben in Bewegung fezen, und 
zwar in der Richtung. des Pfeiles, . ‚and. den Arm ver. Gen: 
tral: Platte vor ſich her treiben. Der Schieber K ift nun 
- in der Deffnung begriffen, und bis ber vorfpringende Theil 
der Platte'G zu ihm’ hinfommt, hat'er fi ch ganz in die 
Buͤchſe = gedffnet, wo er ſo lang bleibt, bis der Stämpel 
F bei ihm durchgegangen iſt. Dann faͤngt er wieder an 
herabzuſteigen, und bis der Stampel zu der Deffnung des 


— 
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Durchganges N gelangt iſt der Schieber K vollkommen zu 
und verfchließt den Cylinder. Sin dem Angenblide als ber: 


Staͤmpel über die Deffuung bed Durchganges.N gegangen 


ift , find die Dampf: Klappen. durch die Mafchine gewechfelt, 
fo daß der Dampf in den Durchgang N eisigelaffen, und der⸗ 
felbe auch durch den anderen Durchgang O in ben Conden⸗ 
fator abziehen kann. Der Dampf tritt folglich in den Raum; 
zwifchen N-und R, und da er: auf diefe Meife Hinter dem: 
Stämpel ift, treibt er ihn immer vorwaͤrts gegen den Schies: 
ber L, welcher. durch die Einwirkung der Mafchine aufzus 
Feigen anfaͤngt, und ſobald der hervorſpringende Theil G der: 
Central⸗Platte ſich ihm naͤhert, wird er in die Buͤchſe M. 
ſich zuruͤckgezogen haben, und den Eylinder zum REINE 
des Staͤmpels frei und offen laſſen. 

Nachdem der Stämpel bei dem Schieber bunchgrgdugen, 


ift, fleigt L alſogleich wieder. herab, und hat fich bereits: 


auf feinem Standorte fefigefezt bis der Stämpel zur. Oeffnung 
O gelangt; und in dem Augenblife als der Stämpel uͤber 


' 


dieſe Deffnung hingegangen ift, werden die Dampf Klappen, ° 


wieder gewechfelt, fo daß der Dampf bei O hinter dem, 
Stämpel eingelaffen, und zwifchen dem Schieber L und dem. 
. Rüden des Stämpeld thätig wird, und biefen vorwärts 

treibt: dieſelbe Lage, wie fie in der Figur dargeftellt ift. Auf. 
| diefe Meife wird der Drud des Dampfes immer, hinter dem 
Stämpeli in: Thaͤtigkeit geſezt, und vor —— ein — 
Raum gebildet. 


Die Schieber K und L werben durch die Hebel 9, 10 in: 
Bewegung gefezt, welche außen an den: Büchfen M befeftigt- 


find, fih aber auf demſelben Central: Stifte 3 bewegen, auf 
welchem die Schieber fich innerhalb der Buͤchſe drehen. 

Die ‚Hebel find, wie Fig. 5: zeigt, gabelfdrmig, um. 
auf beiden Seiten der Buͤchſe kerabzureichen, und die Central⸗ 
Stifte 3 Inufen durch die Seite: der Büchfe und auch durch die 
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"Gabeln der Hebel 9, 10: fe biegen ſich aber nicht um die 
Löcher: 

Um die Bewegung von den Hebeln an den Auffenfeiten 
der Buͤchſen auf die Klappen innerhalb derfelben su bringen, 
werden krumme Spangen 11, it" von den Hebeln durch die 
Seiten der Büchfen M geführt, und mit dem Arme der 
Schieber zufammengefügt. Um diefe Spangen werden Schluß: 
buͤchſen angebracht, um fie dort luftdicht zu N wo fie 
durch die Seiten der Buͤchſen M laufen. 

Die Enden der Hebel 9, 10 find in einem: — 
Ausſchnitte eingeſchloſſen oder in einer Rinne Z Y:, welche 
an der Zentral: Achfe H befeſtigt if. Big. 2, ſtellt Die Form 
derfelben dar in dert Augenblike, wo die Schieber geſchloſſen 
find, auſſer der Zeit naͤmlich, wo es nothwendig iſt, fie zu 
heben, damit der Stämpel neben durch kann. Um bie 
Schieber, wann fie gefchloffen find, luftbicht: paffen zu 
machen, werben file etwas gıdßer als der Durchmefler der 
Eylinder angelegt, und in Salzen, die innenwendig ringsum 
Diefelben Taufen, aufgenommen, und die Klappen werden 
‚gegen eine der: Flächen jeber dieſer Falzen abgefchliffen, fo 
dag fie ohne alles andere Band Iuftdicht fchließen. 

Der Stämpel befteht aus mehreren Segmenten, bie Durch 
unter benfelben liegende Federn verbunden find, weiche fie 
auswärts gegen bie innere Flaͤche des Cylinders treiben, und 
wird alſo dadurch ohne alle Umhuͤllung von Hanf luftdicht. 

Die Kante der Central: Platte G, welche mittelft ihres 
vorfpringenden Armed mit dem Stämpel in Verbindung fleht, 
muß luftdicht zwifchen den oberen und unteren Hälften, aus 
welchen der Eylinder befteht , fhließen, um das Entweichen 
des Dampfed zwifchen benfelben zu Hindern, und doch zus 
gleich diefe Platte fich frei an ihrer Stelle drehen laffen, Zu 
dieſem Ende tft die Kante biefer Platte mit zwei meffüigenen 
Ringen umgeben, welche über einander gelegt und mit Federn 
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zwiſcher ſich verſehen find, fo daß fie dadurch gegen die obere 
und untere Flaͤche des Mittelraumes, auf welche fie genau . 
Durch Zufchleifen angepaßt. find, angebrüdt werben. Diefe 
‚Ringe erftrecten ſich um etwas mehr ald die Hälfte des Lim 
fanges der Platte G, umd find mittelft eined winfelig gebos 
genen Stiftes, 7 Zig. 1, daran befeftigt, welcher fie mit - 
derfelben zugleich fich drehen macht: fie verlangen aber keine 
andere Befeftigung, da ber Druck des Dampiet Ne an hrer | 
Stelle erhält. | 

Um das Entweichen des —— durch vie Deffnung 
oder Theilung zwifchen ben beiden Ringen 5 und 6 zu hin⸗ 
dern, iſt ein dritter Ring, 7, 8, fo darauf angepaßt, daß 
er ihre Fugen bedeckt, und die aͤußere Kante deſſelben, welche 
rund oder halb kreisfoͤrmig iſt, wie ein Pater noster iſt, wird 
in einem correfpondirenden Einfchnitte in den Kanten der 
Schieber aufgenommen, wodurch dann die. Kanten der 
Schieber, wann diefe lezteren gefchloffen find, und. die 
Kante der beweglichen Central⸗Platte genau in einander 
paffen. Die Klappen, welche abwechfelnd ben Dampf: in 
den Durchgang N O laſſen, koͤnnen eben ſo eingerichtet ſeyn, 
wie diejenigen, welche zulezt ‚ven Dampf in den ‚oberen und 
unteren Theil des Cylinders an der. gemeinen Dampfs 
Maſchine einlaſſen; der zweckmaͤßigſte Bau derſelben iſt 
jedoch in Fig. 4. dargeſtellt. | 

22 iſt eine eiſerne Buͤchſe, in welche der Dampf 
aus dem Keffel gelaffen wird. Diefe Buͤchſe iſt unter den 
Cylinder der Mafchine befeſtigt; 17, 18 find zwei Oeffnun⸗ 
gen, aus welchen gefrämmte Möhren aufwaͤrts zu ben Deffe - 
Hungen N OÖ des Cylinders ſteigen; noch find auch zwei an⸗ 
dere Oeffnungen, 19 und 20 vorhanden, welche ſich mit ge⸗ 
bogenen Roͤhren abwaͤrts gegen den Condenſator 8 drehen. 
T.V find Buͤchfen oder Becher, welche an den gegenuͤber⸗ 
fiehenden Enden eines- Hebel TWV beleſtigt ſind, deſſen 


& 
a 
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Mitrefpunet der Bewegung W iſt. Die Büchfen ode. Becher 
dienen zur Bedeckung der Oeffnungen auf die in der Figur 
dargeſtellten Weiſe, und die Flachen oder Kanten der Buͤch⸗ 
fen find fo zugefchliffen, daß fie genau auf die flache Platte 
oder Oberfläche paffen, in welcher fi ch die Deffmmgen 17 
und 18 befinden. ' 

Wenn die Büchfe Toben ift, wie in ber Figur, ſo deckt 
ſie die beiden Oeffnungen 17 und 19, und verbindet ſie mit 
einander, und daher wird auch der Dampf in dem Cylinder 
durch 17 und 19 in den Condenſator abgefuͤhrt. Zu gleicher 
Zeit befindet ſich aber die Buͤchſe Van dem entgegengeſezten 
Ende des Hebels unten, und laͤßt in dieſer Lage die Def 
hung 18 unbedeckt, fo daß der Dampf, mit welchem die 
Buͤchſe gefüllt ift, freien Durchgang in den Cylinder erhält. 
Wird der Hebel T V ar feinem Mittelpuncte WV fo benoegt, 
dag die Büchfe V Hinlänglich indie Höhe kommt, und die 
Andere Therabgedruͤckt wird, fo iſt die Wirkung‘ durchaus 
umgefehrt, d. h. die Buͤchſe V bringt die Deffnungen 18, 
welche von dem Cylinder zur Oeffnung 20 führen, die zu 
dem Condenfator leitet , in Verbindung, und die Oeffnung 
47 wird aufgededt, fo daß fie den Dampf aus der Buͤchſe 


durch diefelbe in den Eylinder bei der Seffnung N läßt. 


Diefer legte Wechſel der Buͤchſen wird durch eine aͤhn⸗ 


Tiche Vorrichtung, wie an anderen Dampfmafchinen zu gleichem 
Zwede bewirkt, nämlich durch excentriſche Bewegung oder 
auf eine andere Weiſe: jedoch in jedem Falle mit genauer 
Beachtung, daß dieſer Wechſel in dem Augenblike ſtatt hat, 
wo der Staͤmpel uͤber die Oeffnungen geht, -und zwar fo, daß 


der Dampf durch jene Oeffnung eingelaſſen wird, welche der 


Staͤmpel in feiner Bewegung hinter ſich läßt, und daß ber 
Dampf durch jene Deffnung abgezogen wird, gegen „welche 


er fi hinbewegt. Mein verbeffertes Raͤderwerk kann durch 


die ausdehuende Kraft: des Dampfes allein in Thaͤtigkeit 
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geſezt werden, und in biefem Galle kann der Condenſator weg 


bleiben und der Dampf in die freie Luft hinausgelaſſen 


werben; ich ziehe aber die Anwendung eines Condenſators 
vor. Die-Luftpumpe iſt in ber Zeichnung nicht dargeſtellt; fie 


kann aber an der Mafchine auf irgend eine bei anderen Mas 


ſchinen gewöhnliche. Weife angebracht und entweder durch 


eine Kurbel an der Achfe. des oberen Rades I, oder durch e 


einen Balken, oder auf irgend eine andere für den Ort der 
Anfftellung der Maſchine taugliche Weife in Thaͤtigkeit gefezt 
werden. Eben dieß gilt von.dem Keffel. Da ich aber auf 
die Erfindung aller diefer Theile Feinen Anſpruch mache, und 


‚die Mafchiniften diefelben ohnedieß kennen, fo ift es nicht 


noͤthig, fie umfländlicher zu beſchreiben. 
Fig. 6. flellt die Weife dar, wie die Heißwaffer-Pumpe, 


welche. den Siedekeſſel meines Raͤderwerkes mit Waſſer ver⸗ 


ſieht, in Thaͤtigkeit geſezt wird. 
A iſt die Stange ber £uftpumpe, von welcher ein 


Aufſaz B vorfpringt. DEF iſt der Hebel der Heißwaſſer⸗ 


Pumpe G, deſſen Ende D durch den Aufſaz B gehoben wird. 
So oft die Stange A der Pumpe aufwärts fchlägt, druͤckt 
diefer Schlag den Stämpel in ber Pumpe G nieder, und 
treibt dad Maffer hierdurch in den Siedekeſſel. Die Menge 
Maflerd aber, welche auf diefe Weife jedesmahl in den Keſſel 


; gebracht werden ſoll, wird auf folgende Art beſtimmt. Ein 


Stellbalken mit Einſchnitten HI ift über dem HebelbalfenD F, 


wie in Fig. 7. angebracht, um zu hindern, daß der Stämpel - 


der Pumpe über eine gewifle Höhe emporſteigt, und diefe 
Höhe kann nach Belieben geftellt werden, je nachdem man 
ben Stellbalten H dent Hebelbalken mehr oder minder nahe 
bringt, indent erfterer auf einer Stange beweglich aufgefezt 
iſt: die Einfchnitte werben folglich in verſchledener Hoͤhe zu 


ſtehen kommen. Der Stellbalken wird durch einen Draht 


H mittelſt eines Glodenzuges K, deffen Draht L mit eines 


⸗⸗ 
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ſchwimmenden Brette in dem Keffel in Verbindung fecht, 
in Bewegung gefezt. Wenn alfo bas Waffer im Keſſel in 
voller Höhe ſteht, wird der Stellbalten. dem: Hebelbalfen fo 
nahe gezogen, daß der unterffe Einfchnitt von jenem dieſen 
fängt, und dein Stämpel der Pumpe kaum geflatten wird, 
fich über jenen Punct zu erheben, auf welchen er durch die 
Einwirkung des Vorſprunges auf dem entgegengefezten Ende 
des Hebels herabgedruͤckt iſt: ſo wie aber das Waſſer in 
dem Keſſel ſinkt, und das ſchwimmende Brett mit ihm, 
wird der Stellbalken von dem Hebelbalken weiter abgezo⸗ 
gen, und lezterem wird dadurch erlaubt höher zu fleigen, 
and mehr Waller in den Keffel zu bringen, um wieber bie 
vorige Höhe deffelben zu erlangen. _ ' 
2 Urkunde deffen ıc. 99). . 





| —— Da die Beſchreibung bieſer Erfindung nicht dad Verdienſt 
der Deutlichfeit hat, iſt nicht die Schuld des Ueberſezers, 
der fi wohl auch die Frage erlauben moͤchte, ob diefe aller- 
Dinge ſehr ſchoͤn gedachte Maſchine bereits irgendwo ig An⸗ 
wendung fteht. Sie ſcheint ihm wenigſtens zu infommengefezt 
- und zu leicht dem Verderben usterworfen, dub wenn fe 
alles leiſtet. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß irgend ein po: 
lytechniſches Juſtitut alle geprieſenen und yatentirten Erfin⸗ 
dungen p ruͤf en, urd die Reſultate hieruͤber mittheilen 
wollte 21). Schender unſterbliche Baco fagte: „malo Acade- 
miam ruminantem, quam quae nova detegat.‘‘ Den 
Wunſth dieſes unſterblichen Mannes ſollten wenigſtens bie 
polytechniſchen Inſtitute erhoͤren, da die Akademien ſeit 200 
Jahren dagegen taub geblieben ſind. A. d. 0. 





92) Nach nuſerm Antrag dürfte dieſet Wunſch durch den poly⸗ 
techniſchen Kreis-Verein in Augsburg in der zu gruͤndenden 
polytechniſchen Akademte wo nicht ganz doc groͤß⸗ 
„Sentaeite tealifirt werden. D. 
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Hrn. Beckw ay zu Lewisham in Kent. 
Was den Transactions of the Society for the En: 
 souragementofärts, Mänufactüres dt Cöh- 
merce. Ueberſezt ?2) aus dem. Reperitory of. Arts, 
'Manufactures et Agrieulturd I, Serien: 
N. CCXXII. November. 1820. ©..941. 


Hr. Wetwap erhielt für dieſe Mittpetlung die ſilberne Iſin⸗ 
Medaille und 15 Guineen. 


Mit Abbildungen auf Tab. XI: 


F. I. Tab. XXII. (Zaf. XIX. im Orig.) zeigt die Meſchine 
abgenommen und zuſammengelegt, (zugleich mit den uͤbrigen bei 
ihrem Gebrauche nothwendigen Werkzeugen) , fo daß fie von 
einem Drte zu dem andern hingefahren werben kann. B if 
Das Geſtell, welches, wenn es umgekehrt wird, die Stiize 
der Mafchine bildet, wie Fig. 3. zeigt; C ift das Meffer; 
D die Gabel; E der Stift Sig. 7; B der Pfoſten Fig. 4; Gdie 
eingetheilte Stange oder ber Hebel Fig. 6; H dad Gewicht 
mit feiner Kette, wie Sig. 8. zeigt; II das Geſtell öder die 
Scale, worauf bad Heu gelegt wird, 


92) Mit. Hinweglaffung. eines Zeugnifes von 16 Mitgtiebern Bee 
Geſellſchaft, welches Hm. Bedway ale Erlinder | diefer Vor⸗ 
richtung. und die Brauchbarkeit berſelben bezeugt, da die ‚An: 
3° wendung wicht nur nicht mehr Zeit fordert, als bie gewoͤhn⸗ 
Sich, mach welcher die Binde meiſtens nach deih Sefihte; 
und folglich bald zu leicht, bald ſzu ſchwer gemacht werben; 
fondern noch um 3/6 mehr Heubuͤnde gemacht werden, als 
gewohnlich und ohne Mage gebunden werben. Die Maſchine 
Toftet 3 Pf. Ronisdors). Hr. Bedwap verkauft haͤhrlich 
. 22 366 Fuhren (dohd) Hr, und rechnet fär Vinden und 
Waͤgen auf die Fahr 2 Schill. 6 Den. 
Binglers polye. Journal I. B. 3, Geft, 18 . 
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Fig. 2. Das Rad und das Geſtell; die übrigen Theile 
Aind abgenommen; a ift ein Hälter, durch welchen der Stift 
E läuft, und feft gehalten wird. 

Sig. 3. Das Beftell umgeftirät , fo wie e8 als Stuͤze 
für die Mafchine gebraucht wird, bb die beiden Löcher, in 
welchen das untere Ende des Pfoftens F befeftigt wird; c 
der Griff und das Blatt der Schnalle (lates), ‘welche ein 
in einem Winkel gebogenes Stuͤck Eifen ift, durch welches 
ein Stift läuft, der als Mittelpunct der Bewegung dient. 
Wenn man daher beit Griff bewegt, laͤßt fi) das Geſtell, 
Auf welches der Band Heu gelegt wird, nach Belieben be 
feftigen oder bos machen; indem naͤmlich das Blatt A ent: 
weder in das. Roc) €, Fig: 5. BED oder aus deinfelben 
herausgezogen wird, 

Big; a. dei Pfoſten F. Das untere Ende f wird im ben 
chen b b Fig. 3. aufgenommen und befeftigt; % ift det 
Haͤngepunet fuͤr die Meſſerkante h des Hebels Fig. 6. 


Fig. 5. das Geftell Ti Sig. 1, auf welches der Bund 
Sei gelegt wird. Es iſt hier ſo gezeichnet, als ob es zum 
Wegfahren zuſammengelegt waͤre; in Fig. 8 hingegen hat 
es feine wahre Lage in der Maſchine. ii iſt das, Bett, 
auf welchen ber Bund Heu Viegt; kk find die Angeln, 
mittelft welcher e5 zum Wegfahren zuſammengelegt werden 
Zaun; 1 ift ein gekruͤmmtes Stüd Holz mit einem Aus: 
ſchnitte in der Mitte m, um das kurze Ende n des Hebels 
aufzunehmen Sig. 65 0 0 Fig. 5 und 8, find zwei Ein: 
ſchnitte, im welche die Heubänder gelegt Bad ebe der 
Bund Heu auf das Bett kommt. 


Fig. 6. iſt der Hebel oder die ſtaͤhlerne —— deren 
u Arm auf die gewöhnliche Weife eingetheilt ift. Der 
Haden, die Nette und das Gewicht Aub- in H gezeigt 
Si 8. 
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gig. 7. ifl ein eiferner Stift E, welder, weni es 
durch den Bund Hen geftoßen iſt, denfelben vor dem. Zer⸗ 
fallen ſichert, wenn er aus dem Heuhaufen auf die Ma⸗ 
ſchine gebracht wird. — 

Fig. 8. Die Maſchine in im̃ aufgerichteten Zuſtande und 
zur Arbeit fertig. 

Die Weiſe, wie mit dieſer Maſchine gearbeitet werden 
mußs iſt Folgende: Itens Abnehmen der. verſchiedenen Theile 
der Maſchine Fig. 1; wodurch ſie in den Zuſtand Fig. 2. gebracht 
wird. 2tend Abnehmen bed Rades und Umkehren des Ge⸗ 
ſtelles Fig. 3 ; 3tens Auffteden des Pfoftens; atens Auflegen 
des Hebels auf den oberften Theil des Pfoftend, und Ans 
Hängen des Geftelles I I; 5tend ‚Herrichten der age durch 
Aufhängen der Kette * des Gewichtes; otens Befeſtigen 
des Geſtelles durch Bewegung des Griffes c der Schnalle, und 
dann Vorruͤcken des Hackens des Gewichtes auf jenen Thei⸗ 
lungspunct des Wagbaſtens, welcher dad Gewicht des 
Heubundes anzeigt; zen?“ Einlegen- zweier Heubänder in 
die Kerben und Ausſchnitte o o au jeder Seite des Geftelles, 
wie in Fig. 8; Btend Auflegen des. Heubundes auf das Ge: 
ſtell; Ablaffen deffelben ; und Zulegen oder Wegnehmen des 
Heues, bis das verlangte Gewicht gefunden iſt; neuerdings’ 
Sperren des Geftelled und Biden des Heubundes mit den 
Heubändern. Wird der Bund He Dann abgenommen, fo 
werben zwei neue Heubänder an der Stelle der vorigen eins 
gelegt, und der zweite Heubund wie der erſte gemacht, 
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Lrklärnng bes dem Joh. Lewis, Tuchmacher, Wilh. 
Lewis, Färber, und Wilh. Davis, Maſchi 
niften, , alle von Brimscomb in der Graffchaft 
@loucefter, ertheilten Patentes dd» 15. Fanuar | 
1818 auf gewiffe Werbefferungen an Scherma— 

ſchinen zum Scheren (sheering or cröpping) der 
Wbollen-⸗ und anderer Tücher, welche diefer pe: 
ration bedürfen: als fernere Werbefferung eins 

von Joh. Lewis genommenen Patentes auf ein 
verbeſſerte Scher⸗ Maſchine dd. 27. Zub 


1815 9°). 
Mus dem Repertory of Arts, Manufactures, et 
Agriculture. Second Series. N. CCXXII. Ä 
November 1820. S. 327. ze 








Mit Abbildungen auf Tab. XXIL ' ae 





We erklaͤren, daß unſere Erfindung hiermit ausfuͤhrlich 
beſchrieben und in beiliegender Zeichnung deutlich darge⸗ 
ſtellt iſt. | 

. A; Tab. XXII. (im Sriginät Tafel XVII.) Re ein voll⸗ 
Poutmener Metall⸗Cylinder, an welchem ein breiediger Stahl: 
draht befeftigt iſt. Diefer Draht ift vorläufig um den Cylin⸗ 
der A in Form einer Schraube gewunden, wie B in Fig: 1. 
zeigt, und ift gehärtet. In jeder Figur der beigefügten Zeich⸗ 
nung zeigt derſelbe Buchſtabe denſelben Theil der Mafchine: 
Die beiden Enden des Drahtes B laufen durch fehiefe Löcher 
in den Enden der Walze A, und werden durch daran“ ange: 


93) Diefes Patent ik im XXXVI. B. ©, 257. dieſes Wette. 


(In unferem Sournale im 2 Bd. 3 Heft beſchriebden und die 
Maſchine auf Tab; XIII. abgebilder,) 


* 
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ſchraubte Mitterchen feſt gehalten: eine Flaͤche des Drahtes 
iſt in Beruͤhrung mit der Walze A. Die Achſe von A dreht 
fi in Schlitten €, weiche in das Stuͤck D durch die Schraube 
E eingefezt werden koͤnnen. 

D wird an die Stucke F angefchraubt, welde in H 
durch die Schraube G eingefezt,, und durch die Schraube i 
befefligt werben können. 

A dreht ſich, ald um feinen Mittelpunkt, ‚um Die befe⸗ 
ſtigten Stifte K, welche in rechtwinfelige Löcher 'T ee 
und durch Mütterchen befeftigt: werben koͤnnen 

T laͤßt fich in dem Wagen V durch Mütterchen an jede⸗ 
Seite der Stuͤcke P einfezen, welche an V befeftigt find, und 
Ti an V durch. die. Nuß X befeſtigt. Viſt — 
die Schraube W befeftigt. | 

: I ift ein Stahlblatt, welches gehärtet und an bie Mes 
talls Stange t angefchraubt iſt, welche durch Schrauben an 
H befeftigt ift. N.und O find eine Anzahl dünner flacher 
Metall⸗Federn, welche an, den Stangen P Q befeftigt; find, 
welche Stangen. P Q durdy Schrauben an das Stuͤck S feſt 
gemacht find, Dieſe Federn, Fig. 4, muͤſſen mit einem 
duͤnnen Stuͤcke Leder oder mit einer anderen dienlichen Sub⸗ 
ſtanz bedeckt ſeyn, um zu verhindern, daß ſie nicht in irgend 


ein. Loch oder in irgend eine Unebenheit Rue, meldet 


gefchoren werden foll, eingreifen. | 

Die Federn N O Fönnen in der Fig. 4 oder 5 gejeichnes 
sen Form verfertigt werden, woſelhſt fie in, einer mit Fig. 3. 
einen rechten Winkel bildenden Ebene dargefteht find. L iſt 
ein Theil von D, der wie ein Griff gebildet ift, um E von N 
aufzuheben, indem man das Stuͤck HR um die Mittelftifte R 
dreht. 

Die Entfernung von F gegen N läßt ſich dur big 
Schraube R ftellen, welche auf P ruht. An Pift eine Feder 
M wueſchraubt, um den Griff L duch eine: Mrz zu 
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fiuͤgen, wenn derfelbe quer über M in der Richtung ber punc⸗ 
tirten Linie erhoben wird. 

Der Wagen V ift rüdwärtd und vorwärts beweslich auf 
dem Geſtelle Y, und zwar mittelſt der Leine Z, welche ab: 
wechſelnd auf den Rollen oder Krommeln a aufgewunden if. | 
V wird gegen fi gezogen durch das Eingreifen der Schraube 
ohne Ende dder bed Wurmes c in die Zähne des Rades b, 
welches einen Griff r an feiner. Uchfe bat; um V von f nad | 
d zuruͤck zu führen, nachdem zuerſt die Schraube ohne Ente 
ce aus b durch Nieberdriden des Griffes g 108 gemadt 
wurde. Die Schraube ohne Ende oder der Wurm oc iſt au 
der Achſe der Rolle oder des Treibers d befeſtigt, welcher 
durch eine Leine ohne Ende e, die um bie Treiber oder 
Rollen g fh läuft, gedreht wird. 


Die Achfe von h ift in einem fenfrechten Einfihnitte des 
Geſtelles Y beweglich, und wird durch ein Gewicht i nieder: 
gezogen, um die Leine ohne Ende hinlänglich zu ſpannen. 
Die Achfe ded Treibers f trägt den Treiber oder die Rolle j, 
auf welche Die bewegende Kraft angeniendet’wird. j dreht 
die Achfe von f mittelft eines Zängers (clutes), und win 
ausgehoben, wenn der Wagen V nahe genug an das Ende 
der Mafchine bei £ j kommt, und zwar mittelſt einer hervor: 
tragenden Stange, welche an v eingeſezt werden kann, und 
daran befeſtigt iſt. 


Der Treiber oder die Rolle g if an der Achſe dei Malze 
A befeftigt. o if eine Rollwalze an beiden Enden der Ma: 
ſchine: ein Stüd Tuch wird an dem einen Ende” an o befe: 
ſtigt, und das andere Ende dieſes Tuches iſt mit einer Menge 
von Hacken verſehen, um; wie gewöhnlich, bad zum Scheren 
beſtimmte Tuch zu halten. | 

Die. Rollwalzen o laſſen ſich durch die Griffe x. ſtellen, 
und durch das Bramswert (ratchet - work) p ſperren. 
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K find zwei parallele Cylinder, auf welchen das zum, 
Scheren beftimmte Tuch aufgerollt wird, fie werden durch 
Die Kurbel m gedreht, und durch dad Braͤmswerk l, wo es 
nöthig iſt, geſperrt und feſt gehalten. Zwei parallele hoͤlzerne 
Stangen n find mittelſt Schrauben, an ihren Enden an dem 
Geftelle Y der Mafchine befeflig.. 

Das zum Scheren beflimmte Tuch wird um eine der 
Walzen k gewunden, über eine der Stangen n geleitet, dann 
zwifthen O N und N I durchgeführt, und zunächft an einem 
Städe Tuches befeftigt,, welches.an der anderen Walze k 
feft gemacht wurde, und über die Stange. n gebracht. Die 
Sahlleiften oder Enden des zu feherenden Tuches muͤſſen an 
den vorerwähnten Haden, welche durch die Walzen o bewegt 
werden, befeftigt werden. Ein ſchmaler Streifen Pläfch ift an 
der Oberfläche von A parallel mit dem Drahte B angebracht 
um als Buͤrſte zu dienen, und das Wolenhanr, welches von 
dem Tuche geihoren werben foll, aufzurichten; ftatt ber 
Pluͤſch mögen auch Borſten, welche gleiche Wirkung hervor 
bringen, in den Cylinder A eingefügt werden. 

Die Form der bier beichriebenen Maſchine ift yon 
Scheren in die Quere, von Leiſte zu Leiſte. | | 

Fig. 6 und 7 flellt die Form der Mafchine dar, wenn 
fie das Tuch der Länge nad), von einem Ende zu dem ana 
deren, Scheren fol. Die. Breite des Gefteles Y, ig. 7, 
muß grdßer feyn ald die Breite des breiteften Tuches, dad 
man fcheren will. An dem einen Ende der Achfe 1 des Cy⸗ 
linders A iſt ein Wurm, oder eine Schraube ohne Ende, 
welcher das Rad 2, die Achſe 3, und den Wurm 4 treibt. 
Der Wurm 4 treibt das Rad 5, und die Walze 6, welche 
mit Drahtkarden bedeckt if. An der Achfe der Walze‘ 6 iſt 
ein Treiber 7’, der den Treiber 9 durch eine gekreuzte Leite 
ohne Ende 8 in Bewegung fezt. Eine Walze 10 iſt an der 

Achſe des Trelbers 9 befeftigt, und dient zur Aufnahme des 


! 
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Tuches 11 von der Karden⸗Walze 6, nachdem daffelbe aus 
dem Troge 13 gezogen, und waͤhrend des Durchganges 
zwiſchen O und N, und zwiſchen N und I geſchoren wor⸗ 
ben if, 


Menn ein bedeutender Theil des Zuches 11 auf ber 
Malze 10 aufgerolft ift, fo wird die Leine 8 auslaſſen, und 
dadurch das Tuch vor allem Nachtheile durch eine zu große 
- Epanpung beffelben fichern, 


Die Stange O Fig. 6. ift beſtimmt um das Tuch 1r 
nehe an dem feften Theile des Federnbettes binzuleiten, 
bamit die Spannung des Quches fo viel möglich in Der 
Richtung der Länge der Feder oder der ‚Federn gefchieht, 
und folglich das Tuch nicht im Stande ſeyn kaun das Fe⸗ 
bernbest von den fchneidenden Kanten zu entfernen. Um die 
Sahlleiften des Tuches 11 vor dem Scheren zu verwahren, 
werben zwei duͤnne Stuͤcke oder gebogene Platten von Metall 
12 (Fig. 6.) mittelft der Hand'an dem bemeglichen Ende 
ber Feder oder der Federn N, genau über jede: Sahlleifte ans 
gebracht, da die Sahlleiſten ſich zwiſchen N und den Platten 
12 befinden. u x 


In der nun beſchriebenen Maſchine nehmen wir ale 
unſere Erfindung in Anſpruch: 


ıfend die Anwendung ber platten Federn N 0, ig. 3, 

und der Feder oder Federn N, und der Stange O in Fig, 6 
und 7, um das zum Scheren beftimmte Zuc zu leiten, und 
an die ſchneidenden Kanten. anzudrüden, To daß der Zug 
dieſes Tuches fo. viel alß möglich in der Ricptung | der Feder 
oder der Federn N geht, damit es Feine Kraft befommt, 
has Federnbett von den ſchneidenden Kanten zu entfernen, 


tens die Anwendung des — fäbfernen Drei 
8 B an dem Chlinder a — — 








an Tuchſcher Mafchinen. 281 


Ztens die Anwendung einer beſondern Subſtanz, welche 
an oder in dem Cylinder A befefligt iſt, um bie ran 
des zu fcherenden Tuches aufzubärften. 

Und tens die befchriebene Methode ein Tuch quer von 
einer: Sahlleiſte zur anderen mittelſt einer ſich umdrehenden 
Schere (rotatory eutter) zu ſcheren. Man muß bemerken, 
daß es rärhlih ift feine Zücher von einer GSahlleifte zur 
anderen zu fcheren: grobe Tücher Hingegen, und an jedem 
Tuche Überhaupt die Unterfelte (the wrong side) wich beffer 
von einem Ende zum anderen geſchoren. 

Fig. 1. Anſicht von dem Ende, und Fig. 2. Anſicht von 
der Seite ſtellen die Maſchine dar um das Tuch quer von 
einer Sahlleiſte zur anderen zu ſcheren. 

Fig. 6. Anſicht von dem Ende, und Fig. 7. Anſicht von 
der Seite ſtellen die Maſchine dar, um das Tuch von — 
Ende nach dem anderen hin zu ſcheren. 

Fig. 3. zeigt den Wagen und eine Anſicht der Scheren⸗ 
Blaͤtter 1B von ihrem Ende. 

Fig. 4 und. 5 find en Barmen, des Bere 
Bettes. 

Urkunde deſſen ꝛc. 


Bemerkungen der Patentträgen 


Man wird gefunden haben, daß gegenwärtige Mafchine 
das erſte und einzige Beifpiel von Anwendung einer fi um: 
drehenden Schere ift, mittelft welcher das Tuch quer von 
einer Sahlleifte zur anderen gefchoren wird, Ihre Vorzüge 
find Yezt im Handel fo wohl hefaunt, daß .alle weitere Der 
ag a Aber ftäfig find. 
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Erklärung des dem Wilh. Moult in Bedſord-square 
im der Orafſchaft Middlefeg unterm 14. Auguſt 

* 1816 ertheilten Patentes auf gewiffe Verbeſſerun⸗ 
‚gen feines früheren Patentes dd. 23. Mai 1814 

auf eine verbefferte Methode Maſchinen zu treiben, 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et 
Agriculture. Second Series. N. CCXXII, 
| Nov&mber ı820. S. 333. 


. Mit Abbildungen auf Tab. xxii. 





_ . .- 


Meine Verbeſſerungen find auf: jenen Theil meiner früheren 


Erfindung anwendbar, welchen ich in meiner. Erflärung des 
früheren Patentes ?*), mit folgenden Worten erflärte: „Eine 


. andere Form diefer Erfindung ift, wenn, - flatt eines Cylin⸗ 


ders um die Mafchine zu treiben, ich zwei Gefäße an den 
entgegengefesten Enden des Werk - Balfens anbringe, welche 
unter fih in Verbindung ſtehen, und eine hinreichende . 
Menge Waflerd oder anderer fchwerer Fläffigkeit in folcher 
Menge anwende, daß. eines derfelben davon voll-wird, Dann 
durch Dampf die Fluͤſſigkeit in dem Gefäße, welches fich an 
dem herabgedrüdten Ende bed Balkens befindet, wieder aus: 
treibe, fo daß fie durch den Verbindungs » Kanal in das - 


. andere Gefäß an dem erhöhten Ende des Balkens übergeht. 


Durch diefes abwechfelnde Uebertragen der ſchweren Fluͤſſigkeit 
von dem herabgedruͤckten Ende des Balfens auf das erhöhte 


erhält. man eine Kraft die ſtark genug iſt, Die Mafchine in 


Thaͤtigkeit zu ſezen. Der Dampf wirkt-in der Mafchine auf 


« folgende Weife: aus dem Keſfel iſt eine Rohre geleitet, welche 


94) Im Repertorv XXVI. B. S. 223. 
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durchd die Achſe des Balkens mit einem Drehegelenke laͤuft, 
und dann. in ein Gefäß am Ende des Balkens gelangt, das 
geſchloſſen ift.. and welches ih das Dampfgefäß nenne; 
dieſeß Gefäß fteht mittelft einer Röhre, die längs dem Bals 


ten bingeführt ift, in. unmittelbarer Verbindung mit einem 


anderen Gefäße, welches oben offen iſt. Das Drehgelenk 
der Dampfröhre in der Achfe des Balkens kann in Geſtalt. 
eines Hahnes gebildet ſey, ſo daß derſelbe, wie der Balken 


um feinen. Mittelpunkt ſchwankt, gedffnet und gefchloffen 
: wird; es ift fo eingerichtet, daß ed freien Durchgang eröffe. 


net, fo oft Dagjenige Ende des Balkens, welches das Dampf⸗ 
gefaͤß fuͤhrt, unter der horizontalen Lage zu ſtehen kommt; 


in me anderen Lage aber wird ed Den Durchgang fließen, 


"Meine —— Berbeferungei an der io eben bes _ 
fprochenen Methode Mafchinen zu tleiben, beftehen darin, 
haß flatt eines der befagten Gefäße an den Enden des Bal⸗ 
tens frei in die-atmöfphärifche Luft offen zu laffen, ich diefe 
beiden Gefäße (ließe, dem fogenannten Dampfgefäpe aͤhn⸗ 

lich: mache, und die Kraft bed Dampfes fo- anwende, daß 
dieſer immer an dem oberen Theile jenes Dampfgefaͤßes ein⸗ 


teitt,. welches ſich an. dem herabgedruͤckten Ende des Balz 


fenö; hefindet, und Dusch feinen Druck oder. durch ſeine Aus⸗ 
behnungsfraft. zwifchen dem Dedel des Gefäßes und; der 
Oberflaͤche der ſchweren Fluͤſſigkeit, welche darin enthalten 


iſt, wirkt, fo daß dieſelbe herausgedruͤckt und gezwungen wird 


durch die Kommunikationsrohre zu gehen, und in dem am 
deren. Gefaͤße aufzuſteigen, welches ſich an dem entgrgenger 


ſezten ober erhobenen Ende des Balkens befindet, und zu⸗ 


gleich die, ſchwere ‚Shiffigkeit. frei. aust einem Gefüge in · da⸗ 
anberg.ühergehen läßt. ; Iche bringe ferner eint Verbindung 
zwiſchen dem an. dem erhöhten Kuba das: Baſkans ·befindlichen 


Gefäße und det freien Kuft.an,, fo:dap.ienes, Dampf: heraus 


/ 
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treten kann, welcher bei dem festen Streiche in das befagte 
Gefäß, während es herabgebrüdt war, hineingetrieben wurde, 
und folang in demfelben bfeiben und ven Raum deffelben 
aus fuͤllen wird, bis es ihm geftatter iſt durch die befprochene 
Verbindung In die freie Luft zu entweichen, und der aus dem 
Dampfgefäße der entgegengefezten Seite hereingedruͤckten 
fchweren Fluͤſſigkeit Play zu machen. Wenn die Maſchine 
auf dieſe Art eingerichter ift, fo muß ſie fo beſchaffen ſeyn, 
Daß fie nur durch Die auddehnende ‚Kraft des Dampfes allem 
wirft, fo wie eine Hochdruck Maſchine (highpressure- en- 
gines), und der Dampf wird in die freie, Luft‘ hinausgelaſ⸗ 
fen, nachdem er feine: Wirkung hervorgebracht hat ich kann 
aber bie Verdichtung des Dampfes zur Erzeugung eines 
leeren Raumes in dem in die Höhe gehobenen Dampfgefäße 
benizen, und dann wird die ausdehnende Kraft des in das 
 niedergedrädte Dampf: Gefäß eingelaffenen Dampfes defte 
leichter die ſchwere Flüffigkeit aus bemfelben austreiben und 
in das erhöhte Dampfgefäß auffteigen machen.‘ Um ber 
‚ Yeeren Raum zu erzeugen, bedierie ich mich des wohlbelanns 
ten Apparates der Luftpumpe und des Verdichters mit einer 
injection, wie an den Dampf = Mafchinen nah Watt'd 
Gruudſaze; ich führe die Ausleitungs⸗ oder Entleerungs⸗ 
- Röhre von dem erwähnten Berdichter zu dem. Drehe⸗Gelenke 
im Mittelpunfte der Bewegung des Balkens, und mittelſt 
eines Hahnes oder einer Klappe erbffne ich eine Verbindung 
zwifchen der befagten  Ausleitungs-Röhre und dem in der 
Höhe fiehenden Dampfgefäße, wodurch der Dampf abgeleitet 
und folglid) ein leerer Raum in bern erhbhten Gefaͤße gebil⸗ 
bet wird. Die zweite den gegenwärtigen‘ Verbeſſerungen bes 
ſteht in dem Baue des Hahnes! ober des Drehe⸗Gelenkes. 


welcher den Dampf aus dein Reffel den Dampftefaͤßen mit⸗ 


rheilt. Die dritte iſt eine Verbeſſerung der Methode aus den 
Gefaͤßen jede auch noch fo: kleine Menge Waſſers auszu— 
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keeren, welche. durch ie des Dampfes darin erzeugt 
worden ſeyn mag... 

Um die Erklärung ‚meiner Berbefferungen noch deutli⸗ 
cher zu machen, und die Weife zu zeigen, näch welcher fie 
fih auf meine frühere ‚Erfindung ‚anmenben laflen, babe 
ich hier eine Zeichnung einer meiner Methoden Mafchinen zu 
treiben, auf ‚weiche, die gegemvärtigen Verbeſſerungen ans 
gewendet wurden‘, beigefügt, Sch bemerke, daß ich hiesmit 
nicht. Anſpruch auf ein. ausſchließliches Privilegium mache, 
alles, was hier in diefer Zeichnung Dargeftellt iſt, ‚u fertigen, 
gu gebrauchen. und zu verkaufen; ..fondern nur jene Theile 
deſſelben, die hier - mit kleinen Buchſtaben bezeichnet. find; . 
‚die mit, Capital⸗Lettern bezeichneten find mir ſchon in meinem 
früheren. Patente dd. 25. Mai 1814 zugeftanden. Die mit 
Ziffern bezeichneten Theile find. ‚nicht ‚meine Erfindung, fons 
Dem auch andern Maſchinen eigen, und hier bloß angefuͤhrt, 
‚am zu zeigen, wie fie. bei meiner Berbefferung zu ie 
find. Ir e 

Die Zeichnung Sig. 1» Jab. xxii. (im Original Tafel 
XVIII.) ift ein Aufriß ‚oder fenfrechter Durchfchnitt, - und 
Sig. 2. ein Horizontalplan der. oben: befchriebenen Mafchine, 
in welcher jedoch Queckſilber oder ein fehnelzbares Metall 
als ſchwere Fluͤſſigkeit angewendet iſt. | 

Aa find die.beiden Dampfgefaͤße. 

B C die Verbindungsröhre zwifchen beiben aus gegoffes 
nem Eifen, auf ihrem Mittelpuncte der Bewegung in Gleiche 
gewicht gefezt, fo daß fie wie ein Wagebalken ſchwanken 
kann, oder wie der Werkbalken einer Dampf⸗Maſchine; 1 — 1 
iſt das Geſtell, welches den beſagten Mittelpunkt der Bewe⸗ 
gung ſtuͤzt; 2— 3 die Verbindungs⸗Stange mit der Kurbel, 
Au. 5: Rad und Trieb ſtock, und ( das Schwungrad: dieſe Theile 
ſind dieſelben, wie “in der Dampf-Mafchine, und hauen 
auf mehrere gewöhnliche Weifen vorgerichtet werden. .. 
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E e find die Röhren, welche den. Dampf von den Beiden 
gegenüberftehenden Seiten des Hahnes h, wie auch Fig. 2 
zeigt, oben nad) dem Dampfgefäße A a hinleiten.- Der 
Wirbel des befagten Hahnes (the core or plug) iſt unber 
weglich in berfelben Linie mir jener der Achſe D ober bes 
Mittelpunktes der Bewegung befeſtigt; dieſer Zapfen iſt in⸗ 
nenwendig hohl, und die Dampf: Röhre G iſt mit dem einen 
"Ende deffelben verbunden, fo daß der Dampf aus dem Keffel 
in den hohlen Zapfen des Hahnes geleitet werden kann. 

g ift Die Ausleitungs⸗Roͤhre, welche mit dem eigegene 
geſezten Ende des Wirbeld des Hahnes verbunden Ift, (wie 
man in Fig. 2 u. 3 ſieht) und nach dem Verdichter 7 hinab: 
fteigt, welcher , fo wie die Berdichtungs⸗Tiſterne 9 9, und 
bie Luftpumpe 8 eben fo, wie an den übrigen Dampf- Ma- 
ſchinen, vorgerichtet, und entweder durch eine Stange 1, 1, 
die von dem Balken B °C herabhängt, oder auf irgend eine 
andere fchicfliche Weile. bewegt werden. 

f h ift die Huülfe des Hahnes, in welche der befefligte 
Mirbel deffelben F genau paßt, und welche mit den Dampf: 
röhren e E genau verbunden ift. _ 

Die ſchwankende Bewegung des Valkens mit feinen 
Gefäßen Aa auf feinem Mittelpunfte D wird eine ahmliche 
Bewegung: der Huͤlſe des Hahnes Th um den befeſtigten 
Wirbel F erzeugen. Auf diefe Weife wird der Dampf, der 
"durch die Rohre aus dem Suͤdekeffel auffleigt, auf folgende 
Weiſe vertheilt werden: Die Hdhlung oder Oeffnung in dem 
Zapfen F, in welche der Dampf eingeleitet würd, dffnet ſich 
on der untern Seite des Wirbels bei 1 Fig. 3, während die 
AMrige Höhlung, Die mit der Ausleitungsrohre g in Verbin: 
dung ſteht, an dem oberen Theile des Zapfend bey k, wie im 
Fig. = und 3 ſich Uffnet, indem beyde diefe Höhlungen im 
mnerhalb des Wirbels des m in a unmittelbare 
Verbindung ſtehen. 0 x 
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Wenn der Balken in horizontaler Lage ift, fo r ‚aller 
Durchgang: durch den Hahn abgefihloffen, und fein Dampf 
vermag dur) denfelben zu ftreichen; wenn hingegen der Bal- 
Ten bewegt wird, wie in Fig. ĩ, daß ein Gefaͤß A höher 
oben, das andere.a tiefer unten fteht, veird beynahe Die ganze 
ſchwere Fluͤßigkeit das Gefäß a einnehmen ; zugleich wird. 
aber auch, durch diefe Neigung des Balkens, die Höhlung 
£ des Hahnes in Verbindung mit der. Deffnung I FI ge⸗ 
bracht, welche ſich an der untern Seite des feſten Zapfens F 
befindet, und auf dieſe Weiſe Dampf aus dem Siedekeſſel in 
das Gefaͤß a bringen, in welchem dieſer Dampf durch feine aus⸗ 
dehnende Kraft die ſchwere Fluͤßigkeit auötreiben, und durch 
die Röhre CB in das Gefäß A führen wird, im welchem 
dieſelbe anffleisen muß, da fich ein leerer Raum dafelbft 
erzeugt hat, weil, fobald. die Höhlung k mit der Deffhurig 
k oben an dem Zapfen E in Verbindung geſetzt wurde, ein? 
Verbindung aus dem Gefäße A dur E, h, kund g mit 
dem Verdichter 7 Statt hat. Nachdem auf diefe Weife die 
ſchwere Fluͤßigkeit in das erhöhte Gefäß übertragen wurde, 
wird das Ende B des Balkens herabfleigen, und fo die 
Kurbel bewegen muͤſſen. Wenn das Gefäß A herab gefun- F 
ken, und a hinauf geſtiegen iſt, wird neuer Dampf aus dem 
Keſſel in A eingelaffen, während der in a enthaltene Dampf 
in gen Verbichter abgeleitet, und fo die ſchwere Fluͤßigkeit 
wieder nad) a übertragen wird, fobald diefes Gefäß in der 
‚Höhe flieht. Auf diefe Weife muß die Mafchine ohne Un⸗ 
terlaß auf die Vorrichtungen 4, 5, 6, oder fonft auf Pum⸗ 
pen oder andere Mafchinen einwirken, welche an dem Balz 
ten BC befeftigt find, fo wie an Dampfmafchinen. 

- Meine dritte Verbefferung zeigt fih beim Fig. 15 fie 
befteht in zwey Tellern, m n, die in kleiner Entfernung 
von einander angebracht find, fo, daß fie zwifchen ihren 
Nändern rings annher 'eine Heine Deffnung laſſen. Aus dem 


N . 
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inneren Raume diefer Teller ſezt fich eine Rößse. r fort, - 
welche durch die Seite des Dampfgefäßes geleitet, und mit 
ber Dampfröhre e E verbunden wird. Auf die Weiſe wird, 
wenn irgend ein Waſſer in den Dampfgefäßen durch" Ber: 
Dichtung der Dämpfe erzeugt werden follte, daſſelbe auf dei 
Oberfläche der ſchweren Zlüßigfeit ſchwimmen, und wenn 
Diefelbe in dem Dampfgefäße in vie Höhe fleigt, wird das 
Waſſer durch die Deffnung zwifchen den beiden Tellern in 
diefelben einfließen, und in dem unteren m zurüdgehalten 
werden, bis es durch die Röhre r in die Nöhre E oder e 


abfließen, und fo durch den Hahn in den. Berdichter entwei: 


‚hen Tann. Zugleich wird auch, wenn die ſchwere Fluͤßig⸗ 
keit zu: hoch in dem Dampfgefäße auffchlagen , oder ſogar 
an. dem Deckel deſſelben anſchlagen ſollte, diefe Fluͤßigkeit 
nicht ſo leicht Zutritt a Die me ‚Teller mn e 
halten. | 


Eine Heine hangende Klappe s Befindet PN in der. Möhre 
2, welche dem Waffer freyen Ausflug von m nad E ge: 
flattet, dem Dampfe aber nicht erlaubt, "durch den Teller 
‚in das Dampfgefäß einzutreten, wodurch ſonſt das Waſſer 
aus lezterem entfernt wuͤrde. In einigen Faͤllen moͤgen die 
Rohren rr, ſtatt in die Röhre e oder E eingefügt zu fepn, 
beſonders zu dem Hahne geleitet werden, von welchem aus das 

. Wafler auf ein Mal in die Ubleitungsröhre g geführt werden 
kann, fo daß alle Gefahr, daß das Waſſer dem Dampfe den 
Durchgang durch Die befagten Pfeifen verlege, befeitiget wird, 
Da auf dieſe Weife beyde Gefäße die Einwirkung des Dam: 
pfes empfangen, und die fchmere Fluͤßigkeit aus dem here 
abgefuntenen in das emporgehobene übertragen wird, bringt 
die Mafchine unausgefezt Thaͤtigkeit in die damit verbundene 
Vorrichtung, welches in-meinem früheren Patente nicht fo 
wollfommen bewirkt wurde, 
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Form und Bau des Apparates Tonnen vom der gegebe: 
nen Zeichnung bedeutend abweichen, ohne deßwegen die we⸗ 
fentlichen Eigenfhäften jener Berbefferungen zu BR 
die ich * erflärte, raue . ꝛc. 
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Grflärung des dem Anton Radford Strutt, Baum⸗ 
wollen-Spinner zu Mackeney in ‘det Grafſchaft 
"Derby ; ertheilten Patentes auf Verbeſſerungen 


in dem Baue der Schloſſer und Klinken oder ei | 


“ (Locks et Latches) dd.. 18. Decke 1819 . 
Aus dem Repertory of Arts, Manufacrureg et 
 _ Agriculture Il. Serios. N. OGXXH 

November- 1820. ©. 231: F 
Mit. Abbildungen Auf Tab. Kaul, z 
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T, erklaͤre, daB meine Etſladung in Folgenden beſcheie— 


ben iſt: ſis beſteht erſtens in einer Anzahl von Hebeln, auf 
welche ein Schluͤſſel nahe bei ihrem Mittelpunkte wirft, und 


‚ die am Umfange ihre Ausſchmtte beſizen, welche dem Riegel 
erlauben zu ſchließen, ſobald fie -alle unter einander Torre: 
Tpondiren 5“ diefe Hebel oder Matten Tonnen entwette fd vor⸗ 
gerichtet ſeyn, daß fie mittelſt einer Feder auf ihre vorigen 
Stellen zuruͤkkehren, oder durch ihre eigene Schwere, wenn 


diefe hinreicht, zuräcfollen. Auf diefe Weiſe wird eine 


Heine Bewegung’ des Schluͤſſels eine große an dem Umfange 
bervorbringen-;.man erhält einen großen Raum Tılr Ste blinden 
und Raum genug: für mehrere treibende Kerben,. welche, wo 


es ndthig if, durch verſchiedene Shit, die durchuud nicht 


unter ſich gleich find, in Thaͤtigken gebracht werden künnen. 
Dingler's volvt. Journal III. B. 3. Seft. 19 
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So wird hier Schluͤſſel, uud halber und ganzer Hauptſchluͤſſel 
(sub- master et grand- master key) anwendbar. 2iens in 
der Befeſtigung bes Gchloffes an der Thuͤre, oder Des 
Deckels (lid) an dem Schlee, fo daß es weder von Dex 
Thuͤre abgenommen, noch in Städe zerlegt werden kann um 
den inneren Bari defielben zu fehen, außer wenn mah einen 
Mufterfchlägfel bei ver Hand bat. Ein entfchiedener Unter: - 
ſchied zwifchen diefem Schloffe und den gewöhnlich gebraͤuch⸗ 
lichen Schloͤſſern iſt dieſer, daß in den lezteren der Schluͤſſel 
durdy die Bogte eder Wach⸗Balken (wards) geht, oder 
diefelben wenigſtens in gehdrige Lage bringt, und and) den 
Riegel bewegt, während in diefem Schloſſe der Schläffel nur 
die Hebel in die gehdrige Lage zu bringen bat, und ber 
Niegel mit der Hand bewegt wird⸗ 

In Tafel XXII. Gig, 1. (im Original Tab. XVI. ) aſt 
A eine bilinie Platte over ein Hebel von Eifen, Mefling, oder 
einem anderen fchidlichen Materiale, dergleichen mehrere in 
Beliebiger Anzahl parallel neben einander llegen konnen, je 
nachdem man nämlich niehe oder minder Sicherheit verlangt, 
Dieſe Hebel oder Plasten Fünmen entweder durch Zebern auf 
ihren Play, zurüdgeführt werden, ober durch ihr eigenes Ge⸗ 
wicht „wo dieſes hinreicht, zuruͤckfallen. 

B iſt ein Central⸗Stift, um welchen ſich a wie um 
ihren Mittelpunkt bewegen. 

. zeigt das Schluͤſſelloch, und die — Linie die 
Weite, in welche der Schluͤſſel gelangen Tann. 

‚ iſt der Schluͤſſel, und 1,2, 3, a u. 5 find Stufen 
oder Ausschnitte, die nach Belieben gemacht warden. Wenn 
der. Schluͤſſel eingeführt wird, fo wirken diefe Einfchnitte 
oder Stufen auf bie Hebel, und erheben pe zu verſchiedener 
Höhe: einige mehr, andere minder. 

EE iſt der. Riegel, 
F der Tummler abe). I 
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G eine duͤnne Platte, die an lezterem befeſtigt ft, und: 
wenn diefer gehoben an , gegen bie Kante aller — oder 
Matten druͤft. 

H ein Knopf, durch deſſen Beirtelpunft d der Bei. — 

Wenn nun der Schluͤſſel eingefuͤhrt und ſo weit gedreht 
tk, als die ‚punktitte Linie zeigt, und ale Hebel in neue. 
Lagen Eommen, wird der Tummler F verfucht werden aufs 


gufteigen, und wo die Kanten der Hebel oder Platten. von. 
der Platte G berührt werben, iR: in Jeder Platte ode in 
jedem Hebel ein Einfchnirt angebracht. EB ift nun offenbar, 


DaB der Tummler F gehobek,, und G in die Einfchnitte der 
Hebel dder Platten eingreifen kann, "Wenn man ben Griff: 
amd Knopf H dreht, ſo wird dadurch der Tummler F. gehoben, 
amd fihließt den Riegel E E, Der Riegel E E: wird durch 
‚bes Stift L, welcher in F. befeftige iſt, in feiner Lage erhal⸗ 


ten, indem diefer in bie Serben M unb N deö Riegels fällt. 


Dir Kante einer jeden Platte. ift in Heine Ausfchnitte ausge⸗ 
feilt, die den Saͤgezaͤhnen etwas aͤhnlich find ‚md jeden⸗ 
der verſucht dad Schloß zu ſtehlen, hindern zu erfennen.ob ee 
einen des Hebel oder Platter bewegt bat, bis einer der Kies’ 
feren wirkenden Einſchnitte oder einer der kleineren Lie, bloß 
da ſind um zu taͤuſchen) Gogegenuber ſtehen. ne | 

Ich betrachte den Grundſaz ber. Hebel als anwendbar 
auf Alle Arten von Schloſſetn. Der Riegel und ber Tummz 
ger Ihnen verfchieden feyn , fd wie, nach Unftänbeni, auch 
bie Merhode dieſelben zu bewegen, z. B. Big. 2, wo A bie. 


Hebel und Platten find, wie vorher; C vos Schluͤſſellvch; 3 


Voer Tummler; G die Spize, welche in die Einſchnitte der 

del oder Platten gehoben werben muß, wenn dieſe durch 

den Schluͤſſel in die gehbrige Lage gebracht worden ſind; BB 

der Riegel. Es iſt nun offenbar, daß der Riegel weder vor. 

wärts noch ruͤckwaͤrts durch das Daumen ſtuͤck OÖ gebracht 

werben kann, ohne den Tuntmiet Fund dir Platte € au 
19* 
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heben ;’und dieß kann nicht gefchehen, bis nicht Die Hebel 
‚oder Platten. mittelft- des Schluͤſſels in die gehbrige Lage Toms 
men. 3 ift überfläflig der verfchiedenen Arten: zu erwähnen, 
nach welchen diefer Grundſaz auf verſchiedene Schlöffer an: 
gewenbet werben kann. Der Riegel oder die Schließung 
kann auf mehrere verſchiedene eben nicht neue Weiſen ver⸗ 
fertigt werden. Der Grundſaz des Schloſſes iſt, daß der 
Riegel oder die Schließung durch irgend ein Hinderniß feſt 
an feiner Stelle erhalten wird, welches Hinderniß nur daun 
entfernt werben und den Riegel ſchließen laſſen kann, wann 
die Hebel durch den le in ihre gehbtige Lage gebracht 
find, Be 

Ein anderer bei dieſes Scloſſes nach einem neuen 
Geuindiae ; den Ich Hier ald Verbeſſerung anfpreche, iſt, daß 
wo es ubthig iſt, das Schloß an die Thäre und den Dedd, . 
oder-die' Schale des Schloffe® an das Schloß, (jedes ein: 
zen‘; ‚oder. beide "zugleich ) anzufchlagen, "fie fo befeftigt 
werden Bhumen, daß, ohne den eigenen Schläffel, Das Ju⸗ 
neve des:: Schloſſes nicht unterſucht werden kann. 


Fig. 5. AB C D iſt eine ſeichte Buͤchſe oder Schale 
son irgend einem tauglichen Materiale, welche das innere 
Werk des Schloſſes aufnimmt. 


Q if eine Heine in die Kante der VBuchſe gefeile Der: 
tiefung. 

SS find zwei Eleine am. der e gegenüber ſtehenden Seite 
der Büchfe an bes Kante derfelben befindliche Löcher. 
RR iſt ein dünnes. Stuͤck Metall mit. einem anderen 
Städe T, weiches auf bemfelben unter einem Kae me 
angebracht iſt. 

Wenn der Schluͤſſel eingeführt wird, wird-RR um feiner 
Mittelpungt V bewegt, und eine Anzahl von Einfehnitter in 
den Hebeln ober Platten, um die Spize T in der angezeig⸗ 
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ten Richtung ſich bewegen zu laſſen: — er Re aothe 
wendig ſich von der Kerbe Q entfernen. 
ABCD NR. 2. iſt der RE Sale | 
B 5. find. zwei Heine Br ; bie in die kbcher· von Nro. 
1. poflen, il F 
w iſt ein kleines an dem Dieter Sefefigtes. Stie —* 
mit einem Vorſprunge zwiſchen demſelben und dem Deckel. 


Vriſt ein kleines laͤngliches Loch in dem Deckel⸗ welches 


einem. Stifte ber Drahte den Zuuritt i in das Loch 2 "Sat; 4; | 


geftantet, re Bea 

Jezt fol nun: der Detel aufgeßezt weuben. . — 
erſt der Schluͤſſel eingeſteckt worden iſt, und die Hebel in 
ihre gehoͤrige Lage gebracht ſind/ (tt: es offenbar, daß R 
in der angezeigten Richtung: bewegt · und vpn entfernt 
werden kann. Waͤhrend nun bie Theilarin biefer Lage find, 
wird der Dedel aufgeſezt, und zwar werden zuerft bie Stifte 
8 8 Nro. rin die Löcher S S Nro. 4x zebracht. Der heil 
WR. 2. kommt in den Einfchnitt,,Q Mr. 1. Fr Nele 
Rage wird. ein Stift. oder Draht durch T in dqs Loch Z eins 
geführt, und AR wird wieder zuruͤck bewegt, und zieht XX 


hinter W, wodurch nun · der Dede angeriegelt iſt. Die Hebel 


fallen dann in ihre gewoͤhnliche Lage zunkd, und: es iR vffen⸗ 
bar, daß RR nisht wieder bewegt werden kaun, bis nicht 
der Schlüffel neuerdings auf die Hehel wirkt, und der. Theil 
T in die Einſchnitte eingreift. Wenn num ‚bie Schranben 
Durch die Loͤcher P PP P in bie Thüre eingeſchraubt warden, 
und der Deckel hierauf aufgeſezt wird, ſo iſt offenbar» ba 
dasjenige ‚geleifter ift, was verſprochen wurde, 
| Ich will nun dieſen Grundſaz auch auf eine Klinfe: ‚oder 


Salle, und zwar auf folgende Weiſe anmendenz dieſe: Weiſe 


laͤßt füch jedoch nach Umſtaͤnden mamigfaltig ahaͤndern. 
Big. A. find die Hebel oder Platten; G. das Eyhloſſel⸗ 


loch, und F der Tummler wie vorher. E E if: die, Falle. 


! 
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wilche fc: um denſelben Stift, wie der Tummler F° draft. 
: 3 iſt der Knopf und der Griff. ' Wenn bie Falle innenwen⸗ 
dig aa’ der Thuͤre, und die Thuͤre -zefchloffen iſt, fd kann 
Die Klinke oder Falle über den, Faͤnger 'S auffleigen, -indem 
- fie durchaus unabhängig von dem Tummler F ober irgend 
etwas anderem iſt. Es tft auch offenbar, daß bie Falle 
oder Klinke nicht von außen ander Thaͤre durch das Drehen 
des Griffes FI gethhoben werden kann, ohne zugleich den 
Tummler F zu heben, was nicht moͤglich iſt, wenn nicht 
vorerſt der Schluͤſſel eingefuͤhrt, und die. Hebel in bie ger 
5 —8 Latze fo‘ gebracht ſend, G in die Einfchnitte. einpaßt. 


—— des, Patentträgers. 


Die -Bortheile, welche ber. Pasentträger. durch dieſes 
— (welches:urfgrdüglich zum Privatgebrauthe erfunden 
wurde) zu erhalten Hoffe, waren: velllommene Gi: 
cherhrit, Einfachheit, Stärke, und Dauer— 
haftigkeit; geringe Koften und. ein folder. Bau 
des Schloffes, daß Ein — eine — Anzahl 
von diefen ‚Schiäffern fperren kann. 

: Die Sicherheit‘ diefes Echloſſes beruft auf weit aus: 
ſehender uUmficht, de fogar foweit reicht, daß Niemand, der 
mit dem Gruudfaze 648: Baues deſſelben bekannt iſt, jemals 
auf ·die Idee: kommen banu, ein Schloß diefer Art ſtehlen 
zu wollen. I; was noch mehr iſt, die: falfchen. Kerben an 
den Kanten biefer Hebel oder Platten muͤſſen nothwendig 
den Schloßdieb auf das groͤblichſte tänfchen, und ihn glauben 
‚machen, er verfahre ganz in der Ordnung ‚ wenn er him⸗ 
gi von dem wahren- Berfahren entfornt ift. 

Man hat fche viel über die Leichtigkeit geſarochen, mit 
weider man falfche Schlaffel zu irgend einem wohlfeilen 
| Schloſe machen kann; an dieſem Schloſſe wirkt der Schluͤſel 
| ef die Platten nahe an ihrem inelpunch, und die Aus⸗ 
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ſchnitte (weiche dem Riegel erlauben zu ſchlleßen, wenn fie 


zufammentveffen). befinden fi) an dem Umfange; die kleiuſte 
Abweichung, an dem falfchen Schläffel von dem wahren muß 
daher machen, daß dieſe Ausichniste nicht zuſammentreffen, 
: amd bis bieß nicht gefrbieht, kann das Schlof nicht gebffuet 
werben, ‚Wan muß auch bedenken, daß ber wahre Schluͤſſel 


bloß nach Willlür gemacht ift, und die Einfchnitte in deu 
Platten fpäter erſt gemacht werden. Es läßt ſich denken, 


dasß unzählige Faͤlle Statt haben kdunen, in welchen die Eiu⸗ 
ſchnitte oder Stufen (Steps) an dem Barte des Schluͤſſels 


she irgend erwas anderes, als eine regelmäßige framme Linie, - 


werben, oder daß die krumme Sinig eines Einſchnittes jener 
eines anderen ähnlich ausfalle. Es iſt auch jumoͤglich, daß 
irgend jemand mit Sicherheit beſtimme, an welchem Theile 
eines jeden Einſchnittes bes Schluͤſſels jede Plaste aber. jeber 
Hebel ruht, und die Schwierigkeit, einen Abdruck in Wachs ıc. 
davon zu nehmen, ‚ber gengu genug wäre, um uoch bemfel- 
Ben arbeiten zu fbgnen , wird jedem auffallen wulfen, ber 
mit diefem Gagenſtande vertraut if. - .; 

Was die Stärke, Einfgchheit und Daughaftigkeit biefes 
Schloſſes betrifft, ſo iſt es Hloß näthig Dieß zu bemerken, 
daß alle feing Theile groß und flark find, Die Reibung ay 


denfelben unbedeutend iſt, und daß her Gebrauch van Federn 


hei allen grhßeren Arten von Schlöffern au Ihren, Theren 


u dgl. unndthig iſt. Dieß trägt an dumpfigen Dertern und 
on Stellen, die der Witterung ausgeſezt ſind, weſentlich 


zur Dauerhaftigkeit bei. 

Dieſes Schloß geſtattet den Gebrauch eines Haupts 
ſchluͤſſels bei irgend einer Menge yon Schlöffern feiner Art, 
und felbit den Gebrauch eines halben Hauptſchluͤſſels 2), 





⸗2 Der Webrauq eines balben und eines ganzen Haurtſhlageta 
iſt ini wohlhabende Leute hoͤchſt wlnti. weine mit. einem 
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( Submastor's key), ohne daß dadurch der Bau des Schloſſes 
vergroͤßert oder die Einfachheit deſſelben auch nur im Minde⸗ 
#en vermindett wuͤrde; denn man nehme an, daß irgend eine 
Anzahl von Schloͤſſern von derſelben Groͤße gemacht werden 
ſell, und jedes. feinen eigenen Schluͤſſel habe, ſo wird, wenn 
an einem anderen Schluͤſſel die Einſchnitte nach Willkuͤr 
verfertigt werden ‚ und er in jedes dieſer Schlöffer eingefuͤhrt, 
‚und. darnad) eine Reihe von Einfchnitten in die Platten ges 
macht wird, ‚welche den Riegel ſchließen laffen, diefer Schlüfe 
fel.ein Hauptfchläffel, mit welchem man alle dieſe fo verferz 
tigten Schldſſer dffnen kann. Man nehme ferner an, daß 
wieder ein anderer Schluͤſſel verfertiget, und im dieſe Schloͤſſer 
zu 10, 20 oder 30 eingeführt werde, und darnach Einfchnitte 
in die Platten gemacht werden, welche ben Riegel fich. fchließen 
Laffen, fo hat man dann einen halben Hauptſchluͤſſel, der 
diefe 10, 20 oder 30 Schlöffer Öffnen wird, aber Feine 
andere. Man muß bemerken, daß der Raum, welchen man 
on dem Umfange dieſer Platten erhält, fo groß iſt, daß er 
mehrere Reihen von Einfchnitten geftattet, und doch noch 
inimer eine unendliche Menge von Abwechslungen auͤbrig laͤßt. 
Dieſe Schloſſer find alſo Millionen von Abaͤnderungen fähig. 
Ein anderer Vortheil an dieſen Schloͤſſern iſt dieſer, daß, 
wenn der Hauptſchluͤſſel zu einer großen Anzahl derſelben 
verloren geht, (was bei allen uͤbrigen Schlöffern nicht etwas 
Unbedeutendes iſt) die Einfchnitte in den Platten, welche 
durch den Schhäffel in Thaͤtigkeit gefest Ba mit geringen 


Schluͤſſel ie Schloͤſer ihres Seas, and wären fe noch fo 

zahlreich, öffnen, und doch verſchiedene Ubtheilungen deſſelben 
beſouders getrennt haben wollen, ſo daß z. B. der Haus⸗ 

meiſter oder Aufſeher eine gewiſſe Menge von Schlöffern 

mit feinem halben Hauptſchluͤſſel difnen kann, aber fein ans 

deres; eben ſo der Gaͤrtner, der Kellermeifter ꝛc., während 
‚nur ein Scluͤſſel alle dieſe Schloͤſſer zugleich ſperrt. 
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Koſtin veribthet. ober auf irgend eine andere Weiſe auöges 
fühlt, mad neue. Einfchnitte und ‚neue ‚Schläffel. gemacht 
werben koͤnnen, fo: daß der verlorne Schlüffel auf dieſe 


— — wird . 
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ehe: ic nach dieſer neuen Erfindung "werben in 
den zweckmaͤßigſten Formen und Groͤßen bei C. und H. €. 
Windle, Walfall, ben einzigen‘ Eigenthümern dieſes 
Patentes, verfertigt. | er 





Cetlärung — bes Joh · Thompfon, ebemals zu 
Ley Hall,in der Grafſchaft Salop, fpäter Eifer 
Meiſter und Kohlengraͤber zu Henley Coſtle in 
Wvorceſterſbire, gegenwärtig zu Charlotte?t terrace 
in Lambeth, Surrey, dd. 20. Sept. 1819 
ertheilten Patentes auf eine neue IN ethode dag 
‚Eifen aus feinen Erzen zu ziehen. 
Anus dem Repertory of Arts, Manufactures et 


Agriculture, Second Series, .N. SCCXXI.. 
“Octob. 1820. ©. 267. 


Main Erfindung beſteht im: einer verbeſſerten Methode - 
oder in mehreren Methoden das Eifen aus feinem Erze ober 
aus dem Eifenfleine ſo fuͤt verſchiedene Manufakturen: krauch⸗ 
bar auszuziehen und herzuſtellen, daß die gewbhnlisben Hochs 
und Schmelzdfen (Blast.or ameltipg. furnagen‘) 'bafeltiget, 
und dadurch, nebſt Erfparung. gndarer Musgaben, ; «ia großes 


Erfpamiß an — bedet un —“ 
wird. 


. 
- — S 
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Das Eiſenerz ober der Eiſenſtein muß entweder in feinem 
rohen oder gerdſteten (caleined) Zuftende, (welchen lez⸗ 
teren ich vorziehe) auf irgend eine ſchikliche Weiſe zerkleint 
-.(pulverized ) werden, ſey es nun burch die gewöhnlichen 
Stampfmählen, oder durch zwei odes mehrere Paare von 
Walzen aus gegoffenem Eiſen, welche horizontal arbeiten, 
und parallel ſenkrecht uͤbereinander geſtellt ſi ind, ſo Daß die 
Stide Eifenftein oper Eiſenerz, welche durch das erſte Wal: 
zenpaar gelaufen find, auf das zweite Walzenpaar fallen, 
unm auch zwifchen dieſen, oder zwiſchen and) mehreren Wal⸗ 
| zen durchzulaufen , bis fie binlänglich zerkleint find , was 
nach meiner Auficht erft dann Gtatt bat, wenn fein Stuͤckchen 
derfelben mehr größer ift als eine Haſelnuß. Der fo ze 
kleinte oder zerſtainpfte Eiſenſtrin kaum. nun geſchlaͤmmt 
ſ(washing) oder einem. anderen Derfohren unterzogen werden, 
wodurch alle matalliſche Theile neffelben, in fofern es moͤglich 
iſt, von ben uͤbrigen Theilen, aus welchen ex zuſammenge; 
ſezt iſt, getrennt und wieder geſammeit werden koͤnnen: dieſe 
Operation kann vorgenommen werben, der Mat wie ber 
aber: ed gut findet. | 
- Nachdem nun der Eiſenſtein gebdrig nerttelut wurde, er 
mag roh ober geroͤſtet geweſen ſeyn, vermenge ich ihn ent⸗ 
weder mit rohem / ungebrannten vder mit gelsſchtem ‚Kalle, 
und zwar in folgendem’ Verhaͤltniſſer wenn. ich ungebrannten 
Kalt nehme, fo nehme ich ein Viertel deffelben, dem -Ger 
wichte nach, auf drei Viertel zerkleinten Ciſenerzes oder Eifens 
ſteines; wenn aber: gelbſchter Kalt gebraucht werben fol, 
dann iſt nur ein Sechstel, dem: Gewichte nach, auf fünf 
Sechotel Eiſenſteines oder Eiſenerzes nbrhig.- | 
i Ich babe audy mit. Erfolge, und rathe dieſes einzuführen, 
WBraunfkeinsDrpb: als ein großes Huͤlfsmittel zum Fluſſe 
angewendet, indem daſſelbe eins „große Verwanbtſchaft zu 
„ben erbigen, Hiefelartigen und Tallartigen heilen des Eiſen⸗ 
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 erzed:heflgt;, ſehn zur Verglakang geneigt: und gang befons 


ders zur Werbefferung der. Befchaffenheit "des Eiſens dienlih 


At, mie dieß auch auf den: Eiſenwerken in Deutſchland ſchon 
ange. Zeit: ber durchaus erprobt iſt: ich ..glanbe auch, daB 
dieſer Zufaz bereits in den Hochhfen (Plast-fernace) Enge 
Jands mit Mpreheil angewerhet wurde: es wird aber: noch 
kraͤftiger in den Winddfen (air-furmage) wirken. Ich 
menge den Braunſtein Edas ſchwarze Oxyd deſſelben wird 
für DAS Beſte gehalten) mit dem Eiſenenze eutweder mit ader 
vhne Kalk, ziehe aber erſteres vor, ungefähr zu einem Iwan 
gigſtel oder Fuͤnfundzwanzigſtel, dem Gewichte nach, wit 
ohiger Mifchung ‚von. Erz und, Kalk. Nachdem dieſe Mi⸗ 
fhung-ven Eiſenerz und Kalk, (oder van Diefen beiden und 
Braunſteain ˖ zugleich) geboͤrig in obigem MWerhältniffe herge⸗ 
richtet wurde, trage ich fie in einen. gewöhnlichen. Wind⸗ oder 
Zriſchofen (air or. puddling furnace ) ſe ein, daß ſie auf 
eine Lage von abgeſchwefelten Steinkohlen (oobo) oder Holy 
kebhlen, welche beilaͤufig ein Zwolftel oder ein Vierzehutel 
des Gewichtes der oben beſchriebenen Miſchung von. Erg 
und Kalk betraͤgt, zu liegen kowmt: und fo muß jede foh 
gende Lage dieſer Miſchung auf eine aͤhnliche und hinlaͤng⸗ 
liche Lage van abgeſchwefelten Stein s ober. Holzfohlen gelegt, 
und mit derſelben bedeckt werden, ausgenommen daß die 
lezte Lage der Erz⸗ und Kalkmiſchung wicht m mit: VRR 
eine Kohlenlage bedeckt ſeyn darf. — 
Es iſt einleuchtend, Daß, da der Koblengehalt ſewohl 
on den: Stein⸗ als an den Holzkehlen weſentlich verſchieden iſt, 
auch. hie auzuwendende Menge nach der Beſchaffenheit bee 
ſelben verfchieden ſeyn muß. Ich befchräufe mich nicht ledig⸗ 
lich auf den Gebrauch der Stein: ober Holzkohlen, weil 
alles andere, mas eben ‚fo, vortheilhaft Kohlen zu erzeugen 
vermag, Dem: Hauptzwecke, an welchem * er: 
angewendet. meiden, elechfate entſpricht.. | 


. \ 


sn - Io Thompfonrs Methode 


Ein Minds ober Friſchofen auf obige Veiſe wit ben 
erwähnten Lagen zum Schmelzen gefällt 9%) ; es wid räth« 
Ich ſeyn diefe Lagen gelegentlich mit einer Eifenflange oder 

‚ mit einem anderen 'geeigneten Inſtrumente zu rüßren, nicht 
bloß während bes Werlaufes des Schmelzprozeſſes, jondern 
auch nach Vollendung deſſelben, "damit dad Ganze gehbrig 

geſchmolzen und- gefchieden wird. Nachdem das Eifen fo 
geſchmolzen iſt, muß der Boden bes Ofens ungefkochen 
Xtapped) werden, "Damit das fläffige Eiſen den Ofen ver: 
laſſen, und in die "verlangten - Formen“ sder Model Iaufen 
oder gegoffen werben kann: die Schlacken Tonnen entweder 
dem flüffigen Eiſen folgen, oder fie Tonnen vorlaufig durch 
eine numittelbar uͤber der Oberflaͤche deſſelben in dem Ofen 
angebrachte Oeffnung abgezogen und entfernt werden. Wenn 
aber ſolches fluͤſſige Eiſen in dem Ofen bleiben ſoll,num da⸗ 
Felöfb gefriſcht (poͤdaled) umd für den Hammet oder die 
Walzen vorbereitet‘ zu werben, dann darf der Ofen nicht .. 
Ä angeflochen und Die Sthlacken duͤrfen nur an der oberen Def 
nung abgezogen werden. Ich habe es fehr vortheilhaft ge⸗ 
funden, die oben erwähnte Mifchung von Eifenerzen und 
| Kalt mit Waſſer in Kuchen oder Kugeln zu formen, ehe man 
fie auf die Lagen von Kohlen in den Wird--:uder Garofen 
bringt, flatt fie in loſen und unverbundenen Seiden in ſolche 
Defen zum Schmelzen einzutragen, 

Es geht aus der Natur meiner: Cfeung: thervor, daß 
die Verhaͤltniſſe ber Materialien febiglich durch bie Erfahrung 
über den befonberen Karalter und die Eigenſchaften der ange: 
en Erze ie Ben .. dieſe ui aber fo 





36) * air or — furnace, so charged with the before 
_ mentioned materials, for the purpöse of fasing or mel. 

ting; — 06 ſcheint alſo hier im Drisinale etnas außgelaffen 
u ſeyn. A. d. MER, 
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fehr verſchirben, daß — zwei einander gleichen. Eben 


hieß: laͤßt ſich vielleicht auch: in demſelben Grade von den 
Kohlen. behaupten, da fie in ihrer Güte ganz aufferorbentlich 


von einander. abweichen, fo daß ber. Eigenshänyer eines Eis 
fenwerfes, der die Methode dieſes Patentes anwenden will, 
vorlaͤufig die Verhaͤltniſſe von Erz und Kohlen wird oft ver⸗ 
ändern wuͤſſen, bis er zu einem Reſultate — das ſeinen 
Winfohen-enigpricht: Ä 


Das Hauptfächliche meiner Erfindung ober. verbefferten | J 


Methode Eiſen aus dem Erze zu erzeugkn, beſteht alſo weder 
in den Materialien, welche ich anwende, noch in den beftimme 


ten Berhältniffen derfelben, die, ich, oben. beſchrieben habe, 
ſondern darin, daß ich die Anwendung der gewodͤhnlichen 


Hoch⸗ und: Schmelzoͤfen gaͤnzlich umgehe, und: dafuͤr den 


Wind⸗Reverberir⸗ imb Friſchofen gebrauche, um zum Ge⸗ 


brauche der Manufakturen Eifen aus Eifenerz zu erzeugen. 

Durch die Anwendung meiner verbeſſerten Methode oder 
Methoden ift «eine wichtige Erfparung an Brennmateriale, 
und eine, fehr bedeutende Merminberung. der verfchiebenen 
Auslagen ( die bei der alten und gewöhnlichen Methode Eifen 
zu erzeugen und zu ſchmelzen unvermeidlich fi ind) vollfommen 


erreicht, ° ee Au 





unmertang des — ———— Es wird woht Merfluͤſſig 


ſeyn für jeden Eiſenhuͤtten⸗Mann, daß wir hier bemerken, 
vie nach dieſem Patente, einſtweilen keiner unſerer Hoch⸗ 
fen und Eiſenherde eingeriffenwerden darf: denn mit allem, 
was bier in diefer Erklärung des Patentes erklärt ift, 
iſt eigentlich nichts erklärt, und es ſcheint dem Hrn. Patents 
träger fogar an den primis lineis der deutfchen Eiſenhuͤt⸗ 
tenkunde zu fehlen, die wir bier nicht noͤthig finden in feinem 
Patente zu commentiten. Indeſſen dürfen wir, fo hoch wir 

es auch in der Kunſt des Tubalkain gebracht haben, doch 


die Heinen Kunftgriffe halb wine und auf einer ſehr nies 


„ 


‘ 
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30%. Zpompfons Methode das Eiſen aus feinen Erzen zu ziehen. 
Ale Briefe, weiche man fraukirt an den Patent⸗Traͤger 
an die Londoner Stahl« Werke (London Swwal Works) 
Thames Bank, Chelsea addreſſirt, werden, fd. wie perfbus 
liche Erfimdigungen alle nbthige Auskunft finden. 


/ 








drigen Stufe der Tultur in Aſien, Aftika und Meneriis 
ſtehenden Volker, und ſelbſt der Zigeuner in Europe, wicht 
unbeachtet laffen, indem dieſe ‚Reuse mit einem geringen 
Aufwande von Fenermateriaie oft gans artig ihr Eiſen gewin⸗ 
neh , nad das gewonnene ſehr zut verarbeiten. Wir fahen 
ſchon manche Knuſt zu Ihrer urſpruͤnglichen Einfalt zuruͤck ſich 
neigen, ohne daß man darod, wie es ſcheint, glauben 
duͤrfte, wir ſtuͤnden ſchon ſo tief im Grelſenalter, daß wit 
wieber zue Kiadheit zuruͤckehren. Die Hhhke Gottheit 
eines: der. größten Volker, dad jemals wear, ber Zanns der 
Römer, batte zwei Geſichter, mit beren einem werwärtk, 
mit dem anderen eben fo fleißig und unverwandt nach raͤc⸗ 

waͤrts geſehen wurde. Damit ſeh aber nicht geſagt, daß 
in Künften and Wiſſenſchaften und fm polikiſchen wie im 
bürgerlichen Leben⸗ ſo, wie auf der Wallfahrt nah Et. Tags 
be Eompeftelle, zwei Schritte ruͤkwaͤtrs geſchehen muſſen 
gegen einen den man vorwaͤrts thut. Der Ueberſezer hat den 
Austent puddling furnace und to puddie im 
keinem Worterbuche gefunden, und uͤberſezt hiet bduß aus 
Conjectur. Puddie heißt eigeuntlich ein Moraft, uud to 

- puddle mit Moraft beſchmnzen/ Erde und Waſet unter 
dinanber Re: 
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Aleber bie Poctcuing des Catthamin; Beraten deſel— J 


ben gegen chemiſche Agentien, und Anwendung in 
den techniſchen Gewerben. 


Von W. 9 v. Kurrer. 





Mu dem Namen Carthamin, Hofe vegetal, Rouge 
vegetal, (Pflauzenroth) bezeichnet man feit kurzer 
Zeit ein im Handel vorkommendes, und zuerſt durch bie 
Frauzoſen überliefertes Farbematerial, welches, in trocknem 
Blaͤttrigem Zuſtande mit brenzeartigem pfauengruͤnem Gold⸗ 
glanze auf der Oberfläche erſcheint, und in cylinderformigen 
blechernen, acht oder ſechszehn Unzen enthaltenden 
Buchſen aus Lyon und Marſeille bezogen wird. 

Dieſe ſchoͤne, koſtbare Farbenſubſtanz befteht aus dem 
durch Kunſt gewonnenen reinen rothen Pigment des Saflor's, 
welches in einem Miſchungsverhaͤltniſſe wie fuͤnf ie 
tauſend fih in den Saflorblumen befindet. 

Der Preiß dieſes Praͤparats erreichte In dieſem Sabre 
wegen mißrathener SaflorsErndre, von der ſich Mahomed Aly⸗ 
bay VPaſcha von Egypten ſo wie von andern Artikeln das Mo⸗ 
nopol zugeeignet hat, in Egypten und dem ſuͤdlichen Europa 


eine ſolche Höhe, daß die Unze von 35 Franken bis auf 66, und 


bei der feinften Qualität bi6 auf 100 Franken und darüber 
flieg, und felbft für diefen hoben Preiß iſt es nur Feen 
in Quantität zu befommen. 

Im Handel unterfcheibet man zwei Gorten deſelben, | 
beide in trockner Form. Die erfte Sorte: Prima Qualität, 
von brillant pfauengrün goldglaͤnzender Oberfläche und flarf 
hervorſtechendem Gitsenene aber Limonien · Geruch wird zu 


4 
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den fogenannten Schminkblättern (Rouge en feuille) zu 
Rouge d’Espagne, Rouge de Portugal und Rouge en 
ssslette ot en tässos gebraucht. Sie gilt vet⸗ 30-—35 pCt. 
mehr als die zweite geringere Sorte. Dieſe unterſcheidet 
ſich durch eine braͤunlichrothe Farbe ohne glaͤnzende Oberflaͤche 
und durch etwas wiedrigen Geruch. Man bedient fich derſel— 


ben in den Seiden⸗ und Baumwollen-⸗ Faͤrbereien. 


Bei Bereitung der 2ten Sorte ſcheint weniger Sorgfalt, 
auch ein anderes Sällungsmittel als reiner Kitronenfaft „en: 


gewendet zu werden. Hinſichtlich ihrer Natur als rothe 


Farbe, und In Betreff der übrigen Eigenfchaften beim Faͤrben 
Yegeräbilifcher und feidener Stoffe, verhaͤlt fich Die - zweite 
Qualitaͤt zur erftern faft ganz analog, nur enthuͤlt fie etwas 
weniger-tothed Pigment als die Yrimaforte, aach eignet fie 
fih nicht zu Schönheitsblättern, zu Rougd: d'E’spägne, 
Rouge de Portugal, und Houge en assiette:ou. en tasses, 
als Schminke für die Damen, weil man bei dieſen Toilet⸗ 
tengegenſtaͤnden, den graͤnen Goldglanz nicht vermiſſen wil, 
und weil der Geruch nicht angenehm iſt. 

Bor kurzem fingen ‘Die Lyoner und Marſeiller — 


minfabrikanten an, ihr Produkt in fluͤſſiger Form zu ver⸗ 
kaufen. Es iſt der noch mit Waſſer verbundene reine rothe 
 Miederfchlag. des Saflors. Das Waſſer kann durch Filtriren 
davon getrennt, und durch Abtroccnen Bas ſchoͤnſte Carthamin 
daargeſtellt werden⸗ Die häufige Nachfrage mag: Beranlaſſung 

geweſen ſeyn, bad Präparat in ſſſger Form in ven Handel 


zu bringen. 


Unſeren denkfchen- Käufern muß ic wathen, allemal die 
trockne Waare der fluͤſſigen vorzugiehen,, denn bei jener. hat 


man nicht ndthig, ver Gehalt an wahrem Carthamin erſt 
anszumitteln, und man erſpart zugleich in Fracht und Spe⸗ 


ſen. Eine Burgunder Bouteille fluͤſſiges Earthamin leiſtete 
mir im Faͤrben nicht mehr, als eine Unze trockener Waare; 
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ein Beweis, daß in beinahe zwei Pfund Flaͤſſigkeit nicht mehr 
als eine Unze trockenes Carthamin enthalten war. 

Zur Darſtellung dieſes koſtbaren Pigments, eignet fi ch 
zwar jede Sorte Saflor, jedoch die eine beſſer als die an⸗ 
dere. Der Vorzug beruhet auf dem innern Gehalte an 
rothem Pigment; in dieſer Hinſicht * ed vier Klafſen 
von Saflor: 

1) Den erſten Rang — * der egyptiſche oder 
Alexandriniſche Saflor; 

2) den zweiten der ge und der.von einigen 
Antillen. - a ® 

3) Auf diefen kommt der franzdfiſche und Beni, und 
zulezt 

4) der deutſche int der italienifche Saflor, welche beide 
eine groͤßere Menge gelbes, und deſto weniger rothes Pig⸗ 
ment, alö-die drei vorhergehenden Sorten, enthalten, au 
Schönheit aber des rein-bargeftellten rothen Pigments ihnen 
nicht nachftehben. Nach dem innern Gehalt an rothem Pigs 


ment wird allemal die Saflorpflanze beurteilt, fie gehdre | 


übrigens zu dieſer oder zu jener Varietaͤt, zu der mit groͤßern, 
oder zu der mit kleinern Blaͤttern. Bir gehen nun zur 
———— des reinen Carthamin aus dem Safer über. 


Senritmafigr Datgelians des rise 


Man — die Ausſcheidung des Carthamin in allen 
Laͤndern und zu jeder Jahreszeit vornehmen. Daß diejenigen 
Laͤnder, in denen Saflorbau einheimiſch iſt, den Vortheil ge⸗ 
nießen, dieſe Pflanze ohne theure Fracht und Abgaben benu⸗ 
zen zu koͤnnen, bedarf keines Beweiſes. Ausſcheidung und 
Darſtellung des ſchoͤnen rothen Farbeſtoffs erfolgt am beſten 
an einein kuͤhlen Orte, wo aller Zutritt des Lichts verhindert | 
werden Fann. Sie zerfält in fünf Operationen. 

— volyt. Journal III. B. 3. Zeft. 20 


\ 
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Erfie Syeratiom 2 


Ein hundert Pfund von gutem Saflor vertheile man des 
beguemern Auswaſchens wegen in mehrere leinene Saͤcke, 
hänge dann diefe in einen Fluß oder Bach, und knete fie fo 
lange unter dem Waſſer, bis Feine gelbe Farbe mehr davon 
ablauft. Durch diefe Manipulation wird / das gelbe Pig⸗ 
ment, welches in Waſſer aufloͤßlich iſt, weggeſchwemmt, das 
reine rothe Pigment hingegen bleibt in der Blume zurüd. 
(An gelbem Pigment enthält der Saflor fo viel, daß er nad) 
Entziehung deffelben, wenn er wieber getrodnet worden , faft 


‚ am bie Hälfte an Gewicht weniger hat). Zeigt ſich beim 
Auswaſchen keine gelbe Farbe mehr, fo bringe man die Säde 


in einen hölzernen Zuber, begieße fte mit frifchem, vorher 


mit etwas Effig vermifchtem Waſſer, und zwar fo ſtark, dag 


die Fläffigkeit gegen Lakmuspapier fauer reagirt, trette 
die Säde fo lange, al& noch gelbe Brühe ausfchweißt, und 
waſche fie nochmals am Bache oder Fluffe gut aus. Diefe 
Behandlung mit dem gefäuerten Bade dient dazu, den gelben 
Farbeſtoff vollends. wegzufchaffen, ohne den geringfien Berluft 
an rothem Pigment. 


\ 70, 8weite Speratiom 


» Die fo vorbereiteten Saflorblumen werden nun in ben von 
angemeffener Größe errichteten Saflor Apparat ?7) einge: 
fchichtet, und zwifchen jede Schicht fo viel gepulvertes kry⸗ 
ſtalliſirtes kohlenſtoffſaures Natron gebracht, daß es für alle 
zufammen bei 16 Pfund beträgt. Man gebe hierauf nach und 
nad) 240 Maas (die Mass zu 2 Pf.) klares Flußwaſſer 





9) Die Konſtruktion diefes Apparate findet man in meiner Ab: 
handlung „über den Gaflor und deffen Anwendung in der 
Druck⸗ und Farbekunft in Dinglerd neuem Journal det 
Dira., warber und Bleichtuuſt. B. 4. G. 383 deſchrieden. 
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hinzu, ruͤhre das. Ganze, nachdem es eine Stunde lang 
ruhig geftanden, wohl Durch einander, und ‚laffe es — 
10— 12 Stunden, unbewegt ſtehen. Nach Verlauf dieſet 
Zeit dffne man den Dahn; lafle die Stäffigfeit in eine reine | 
Wanne ablaufen, und preffe den Rüdftand ſtark aus. Um 
feinen Verluſt an Pigment, zu leiden, hebe man den Dedil, = 
fchließe den Hahn und gieße 50 Maas frifches Waſſer auf, 
wonach man mit Auspreffen und Abzapfen eben fo wie vorher 
verfährt: Beide Abguͤſſe zufammen gemifcht, find nun zu 
ber, folgenden Operation vorgerichtek: | 

Die Fluͤſſigkeit zeichner fih in dieſem Zuſtande dur 
eine gelbliche, ins röthliche fchielende Zarbe aus, und macht 
eine Verbindung von kohlenſaurem Natron und Waffer, in 
welcher ſich das rothfaͤrbende Pigment des Saflors in aufge⸗ 
ae Zuftande befindet. | 


Dritte Dperätion. 


Diefe befteht darin, daß man eine serhäftnigiäfige 
Menge von reinen weißgebleichten baummollenen oder leines 
nen Lappen hineinbringt, und 16 Pfund frifch filtrirten Eis 
tronenſaft zuſezt. Beides wird dann gut imtereinanber ge: 
arbeitet: Es wird fich bald ein ſchwaches Braͤuſen in ber 
Slüffigkeit zeigen, welches fo lange dauert, bis Das kohlen⸗ 
faure Natron, durch die Eitronenfäure gebunden, und alle 
Kohlenſaͤure auögetrieben ift. In folchem Zuftande Lift man 
die Lappen 24 bis 30 Stunden liegen, mengt aber ale 
drei Stunden da8 Ganze wohl unter: einander. Indeſſen 
werden bie Rappen alles Pigment der Fluͤffi igkeit entzogen 
haben. Man nimmt ſie jezt heraus, ſpahlt fie in klarem 
Flußwaſſer aus, unb verwendet fie zur vierten Operntion. 

Bei obiger Behandlung verbindet ſich die in dem Citib⸗ 
nenſaft enthaltene Citronenſaͤure mit dem Natron und fiel 
aufgeldßtes citronenfaures Natron dar: Der töthe Faͤrbe⸗ 

Ro * 
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Hoff wird ausgefchieden, und tritt mit der vegetabilifchen 
Faſer zufammen, wodurch leztere gefärbt erfcheint. 
| vierte Operation. 
Man bat nın den reinen rothen Färbeftoff, der fich mit der 
. begetabilifchen Safer verbunden hat, wieder aufzuldßen und 
fuͤr ſich frei darzuſtellen. Zu dem Ende bereitet man ein 
Bad aus 200 Maas reinem Flußwaſſer, in welchem zuvor 
10 Pfund reines kryſtalliſirtes Fohlenfaures Natron aufge⸗ 
ldßt wurde. Nach gehbrigem Untereinanderruͤhren bringt man 
die rothgefaͤrbten Lappen hinein, zieht ſie einigemale hin und 

er, und laͤßt ſie ein bis zwei Stunden darin liegen. Die 
raliſche auge [dßt dem Zärbeftoff wieder auf: Jezt werden 
die Lappen in die Fluͤſſigkelt möglichft ausgewunden, noch 
einmal mit Waffer ſtark genezt, und abermals tächtig aus⸗ 
gewunden, damit alle noch Farbſtoff enthaltende Fläffig- 
Felt gewonnen werde. Die Natronfläffigfeit, in der fich der 
rothe Farbeſtoff aufseldst befindet, filtrirt man durch ein 
reines weißes Tuch, um alle Faſern des Leinen und der 
Baumwolle zuruͤck zu halten. Die gebrauchten Lappen 
werden in Waſſer ausgewaſchen, abgetrocknet, und fuͤr den 
Hnftigen Gebrauch aufbewahrt. 


J Fünfte Operation. 


Drer filtrirten Fluͤſſi igkeit wird nach und nach ſo viel 
Citronenſaft zugefest, als. nöthig ift, um das Tohlenfaure 
Natron zu jerfegen, und leztere Vafis zu binden. Man er: 
kennt diefes daran, als noch ein rother flockiger Niederfchlag 
ſich zeigt, umd bie Fluͤſſigkeit auf der Zunge ſauer reagirt. 
Lezteres kann man am leichteſten durch kalmuspapier be⸗ 
ſtimmen, wenn dieſes gerdthet wird. 

Das reine rothe Pigment fchlägt fi in Flocken nieder. 
Iſt alles gefällt, fo gießt man die obenflehende Fluͤſſigkeit 
ab, filtrirg den Miederfchlag, und trodnet denſelben auf 
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Porzelainplatten oder reinem weißen Papier, in welchem 


Zuftande dad Fabrifat ald reines Carthamin oder Pflanzen⸗ 


roth erſcheint. Es hat nun folgende beſondere Eigenſchaften : J 
a) erſcheint es gegen das Licht gehalten in gruͤnen 


Metall- oder goldglaͤnzenden Schuppen, wie die Spizen ber 


Pfauenfedern, 
b) ift es fehr fpröbe und. Die Zertheilung im Waſſer geht 


ohne Reiben langſam von Statten. 


Ich glaube hiebei noch bemerken zu muͤſſen, daB ie 
größer die Quantität if, in welcher man diefen ſchoͤnen 
Sarbeftoff fabrikmaͤßig bereitet, deſto dfonomifcher und. 


Schöner auch das Nefultat werde, 


Verhalten bes Carthamin gegen weine, 
Agentien, 


Das Verhalten des Garthainin gegen chemifche Agens 
tien, bietet dem denkenden Baumwollen⸗, Leinen⸗ und Geis 
benfärber eine wichtige Kenntniß bar, welche ihn in den 
Stand fest, die auf Zeug getragene Farbe nad Willkähr 
abzuftufen. Intereffant fcheinen mir meine Beobachtungen 
zu ſeyn. Sch will fi e daher der Reihe nach, wie fie auf 
einander folgen, hier mittheilen. Die Niederfchläge, welche 
ich dadurch erhielt, befinden ſich in meinem Kabinete farbiger 
Erſcheinungen, wo ſie jeder in gefaͤlligen Augenſchein nehmen 
kann. Es ſind Folgende: 

a) Chemiſch reine Eſſigſaͤure bildete in der waͤſſerigen 
Aufloͤſung des Carthamin einen ſchoͤn dunkel carminartigen 
Niederſchlag, welcher durch weißes Drukpapier filtrirt, und 
abgetroknet, auf der Oberflaͤche einen gruͤnen feurigen Dies 
tallglanz zeigte; 

b) Weinfleinfäure. Der Niederſchlag erſchlen roſen⸗ 
roth, ins carmoiſin ſich neigend; getrocknet mit einem gruͤnen 
Goldglanz ins Gelbe ſchielend; 


a 
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c) Salpeterfaizfaures Zinn ſchlug das Earthamin dunkel 
brange, ins Scharlach ſpielend, nieder. Der Niederſchlag 
erſchien trocken, wie Gummigutt ohne gruͤnlichen Metallglanz; 
n d) Schwefelfalzfaures Zinn gab einen dunkelſcharlach⸗ 
rothen Niederfchlag ; ; welcher im getrockneten Zuſtand einen 
grasgruͤnen, ins Oliven ſich neigenden, bronceartigen Glanz 
befaß; 

e) Salpeterfaures Zinn fehlug einen ‚hoch oraniengefben 
Präzipat nieber; getrocknet war derſelbe gelblich braun, wie 
Gummigutt, ohne bronceartigen Glanz; 

f Weinſteinſaures Zinn erzeugte eine hell carminrothe, 
ins Gelbe ſi ch ziehende Farbe. Der trockene Niederſchkag 
hatte den grünen Vene mehr ing Gelbliche ſich 
| neigend ; ; x 

8) Eſſi igſaures Zinn brachte eine roſenrothartige Carmin⸗ 
farbe hervor, welche getrocknett den grünen Soldglanz ins Gelbe 
ſchillernd beſaß. J 
— bh) Salpeterfaures Wißmuth ſtellte Zinnoberroth dar. 
Die Wißmuthaufldßung zerſezte ſich in der waͤſſerigen Car⸗ 
thaminaufldfung , und. das weiße Oxyd wurde mit dem Pig: 
‚ment zugleich niedergefchlagen. Getrocknet erſchien das Ge⸗ 
‚menge. gelbroth, ohne Glanz; 

i) Salpeterſalzſautes Wißmuth. Die Zerſe zung er⸗ 
folgte hier noch ſchneller und reichlicher, als bei h). Der 
oramiengelbe Niederſchlag nahm —— — oranien 
ohne Glanz an; . 

k) Schwefelfaures Zinb ſchlag das Garthamin fchdn 
Carminroth nieder. Nach dem Trocknen des Niederſchlages 
hatte ſich die Zarbe in iebhaften — Taubenhaksglanz 
verändert; 

. )) Salpeterfaures Zink lieferte einen ſcharlachrothen 
Nieberfchlag,. der getrocknet bronceartigen ins gruͤngelbliqh 
ſtechenden Glanz hatte. 
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m) Salpeterfaures Eifen gab Braun ind Violette fpies 
end ; trocken wurde dieſes Schwaͤrzlich braun, wit dunkel⸗ 
an Glanz gegen das Licht gehalten ; 

n) Effigfaures Eifen — Dunkelviolett; trocken, Violett 
ins Schwarze übergehend, mit: glänzender Oberflähe von 
derſelben Farbe; | 

O) Salpeterfaured Kupfer hatte einen Niederfchlag von 
Sraniengelb ind Braune ziehend trocken zeigte fich derſelbe 
von matter taubenhalsgruͤner Farbe; 

p) Schwefelſaures Kupfer bildete einen braunrothen 
Miederfchlag, welcher getrodnet, gelblich braunroth und 
mit einem dunflen taubenhalögrünen Glanze bedeckt war; 

qg) Salpeterfaureds Blei produzirte ein carminartiges 
- Scharlachroth; der getrocknete Niederſchlag erfchien.. ia 

gruͤnem, ins Oliven ſich neigendem Metallglanze; 

Efigfaures Blei gab Dunkelzinnoberroth, mit einem 
sanelfarbenen Metallglanze im getrockneten Zuftande 

s) Salpeterfaures Silber ein prächtiges Carmoiſinroth; 
getrocknet, mit einem glivengrünen Metallglanze; | 

t) arfenichte Säure (in Waffer geldßter- weißer Arſenik) 
— einen ſchoͤn carmoifinzothen Niederfchlag von’ vielem 
Luͤſtre, welcher getrocknet einen gelblich, grünen. Goldglanz 
annahm; 

u) Phosphorſaͤure bildete einen carminartigen, ind Gars 
moifin gehenden Niederfchlag, welcher getrocknet einen > gelb« 
lich grünen Metallglanz zeigte; 

Voraxſaͤure — ebenfalls einen carminartigen ins 
Carmoiſin ftechenden Niederfihlag ; getrod'net hatte berfelbe 
einen vortrefflichen gruͤnen Goldglanz, der fich gegen das 
Licht gehalten ind Gelbliche verlor ; 


w) Efiigfaure. Thonerde ftellte ein ſchdnes Garmeifine a 
roth, das zu der Farbe des Garmin fich neigte; am getrock⸗ 


x . 
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neten Niederſchlag ſahe man einen ins Gelbe ſchielenden 
gruͤnen Metallglanz; 

x) Schwefelſaure Thonerde Yep 6 eine ins Carminrothe 
ſich neigende carmoiſin Farbe erſcheinen. Getrocknet zeigte 
der Niederſchlag einen brillanten gruͤnen Metallglanz; 

y) Salpeterfaure Thonerde gab einen dem vorigen 
: gleichen Niederfchlag, der aber getrodnet einen dunkler 
gruͤnen Metallglanz annahm; 

- 2) Salpeterſaures Kobalt — einen dunkel roſenrothen 
Niederſchlag mit einem Stich ind Carmoiſin; getrocknet mit 
einem lebhaft en ind Helle ſich ziehendent Goldfchims 
mer; _ 
as) In Baier aufgeldßted. reines Zinnſalz (Salzfaures 

Zim) bewirkte einen carminröthen Niederfchlag, der ges 
trocknet Zinnoberroth ohne Metallglanz fich darftellte ; 

bb) Salpeterfäure mit vielem Waſſer verſchwaͤcht, — 
einen carminrothen ind Scharlach ſtechenden Niederfchlag ; 
troden erfchten derfelbe in gelblich grünem Metallglanz ; 

cc) Schwefelfäure mit vielen Waſſer verdünnt, — 
ebenfalls einen carminrothen ins Scharlach ziehenden Nie⸗ 
derfchlag, weicher getrocknet, olivenartigen Goldglanz hatte; 

. dd) Salzfäure mit vielem Waſſer verſchwaͤcht, — einen 
—— Niederſchlag; — von zeiſiggruͤnem Me⸗ 
tallglanze; — 

ee) Salzſaures Natron ( Rocifatz ) u einen 
prächtig carmoifinrothen Niederfchlag; ver getrocknet in 
grünent Metallglanz erfchien ; | j 
| ff) Salpeterfaures Kali (Salpeter) gab ebenfalls einen 

carmoiſi nrothen, aber weniger ſchoͤnen Niederſchlag, von 
olivenartigem Metallglanz im trockenen Zuſtande; 

85) Saures weinſteinſaures Kali (Weinſtein) einen 
carmoiſinrothen Niederſchlag, getrocknet von einem lebhaften 
goldgruͤnen Glanz. 


f 





\ 
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Rh) Chlorinkalk zeyſtdrte augenbliklich das rothe Pig⸗ 
ment, und ſchuf eine gelbliche, trübem Weißbier aͤhnliche 


Fluͤſſigkeit, welche nach und nach waſſertruͤb wurde, und 
einen weißlichen Niederſchlag abſezte; 
ii) Chlorinthon brachte dieſelben Erſcheinungen — 
Auf die Anwendung von kh) und ii) gruͤndet fich ein 
neues Baumwolldruckfabrikat, welches aus der berühmten 
Manufaktur der Herren Gros Davillier Roman u. Comp. zu 


Wefferlifigen in Frankreich, zuerſt hervorgieng ; nämlich das 
rothe Pigment auf baumwollne Geroebe uni zu fezen, und 


durch den Aufdruck von Chlorinverbindung, und Durchnehmen 
der gedruckten Maare durch ein ſchwaches ſchwefelſaures, 
oder auch pflanzenſaures Bad, weiße Objekte in rothgefaͤrb⸗ 
tem Grunde hervorzubringen. 

Im Verfolge meiner Verſuche zeichnete ſich das Cartha⸗ 
min noch durch folge nde Eigenfchaften aus: a 

1) Es ift, wenn es etwas Säure enthält, mit vortreff: 
lich carmoifinrother Farbe in: Waſſer auflößlich; .. 
ganz unauflößlich ; e Ä 

2) Der Weingeift loßt es nicht auf; gi 

3) Die Kalien (den dad Pigment mit gelblich Brauner 
. Sarbe, und Pflanzenfäuren fällen es daraus mit lebhaft 
carmin⸗ und carmoifinrorher Farbe. Hierauf gründet fic) 
die Ausfcheidung-des Carthamins aus der kaliſchen Saflor⸗ 
Infuſion. Unter den. Pflanzenfäuren eignen fich biezu am 
beiten? a) die Gitronenfäure ; b) der Saft der. Berberizen; 


—. — 


.c) der Saft der rothen Vogelbeeren, wegen ber ihnen bei⸗ 


wohnenden Spirſaͤure; ar bie — und 2 die, 
Eſſigſaͤure 99), 


23) Wer die Natur und Anwendung' des Saflors feinem ganzeniim- 


fange nach genauer kennen lernen win, findet Welchrung im 


meiner Abhandlung über den ‚Sailor und beffen Anwendung 


— \ 
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Ohnlaͤngſt erklärte Herr Profeſſor Döbereiner das reine 
Earthamin für eine Farbenfäure, welche er Cartha min⸗ 


fäure nennt. Seine Behauptung ſtuͤzt fich auf folgende 


| Gruͤnde 99); 


„Die Sauerheit des Carthamins iſt ſo ſtark, daß daſſelbe 


ofich nicht allein in Alkalien auflößt, fondern mit denfelben 
»ſogar eigenthämliche Salzverbindungen bilde. Mit 
„Natron z. B. ſtellt es ein Salz dar, welches in feidenar: 


„tigen glänzenden nadelfdrmigen Kryſtallen erfcheint. Diefes | 


„Verhalten beftimmt ‚mid) daſſelbe als eine eigenthuͤmliche 
| „Barbenfäure zu betrachten, und Garthaminfäure zu 
„uennen. Die Salze, melche diefe Säure mit den Alkalien 
„bilder, find ſaͤmmtlich Farbenlos, und characterifiren ſich 
„dadurch, daß fie Durch Berührung mit Weinftein- , Ei 
»tronen⸗ ober Effigfäure zerfezt werden, und Carthamin⸗ 
„fäure als eine glänzend rofenrpthe Subftanz entlaffen.s 
Sollten diefe Gründe wohl ausreichen, die Fdentität 
dieſer Säure herzuftellen? anderweitige Unterfuchungen und 
Beobachtungen werben in der Folge diefen Gegenftand mehr 
aufklaͤren, und entſcheiden, »ob die Chemie eine neue 
HEN Säure mehr ober weniger 
befize“ 
Sch Tomme nun zur technifchen Anwendung unſeres 
Pflanzenroths. 


— 


A. — des Carthamin zur rothen 
Schminke der Frauen. 


Dieſes Mittel, erbleichte Wangen des ſchoͤnen Geſchlechts 
neu zu beleben, machet durch ganz Europa einen nicht un⸗ 
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bedeutenden Handelöartitel aus. Es eignet ſich dazu ganz 
vorzüglich das Carthamin, weil ed nicht nur, mit Waffer 
fein zertheilt, das natürliche Roth der Wangen darftellt, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt auf die zartefte Haut Feine nachtheilige 
Wirkung dußert. Andere Schniinfen, deren Farbe mehren: 
theils aus metallifchen -Oxyden oder erdigten Bafen entwikelt 
worden, find für die Epidermis der Geſichtshaut, und felbft 
für die Gefundheit nicht felten von traurigen Folgen. Alte- 
mal aber verurfachen fie früher oder fpäter eine fprkde Haut, 
welche vor der Zeit runzlich wird. 

Das reine Carthamin, bei dem biefe Nachtheile nicht 
ſtatt finden, weil es ein gelindes zartes Pflanzenroth ohne 
ſchaͤdlichen Beiſaz iſt, wurde zuerſt in Frankreich, zum röthen 
ſchnell verbleichter Wangen, und vermuthlich chen. 
lange vorher, ehe es durch den Handel allgemeiner bekannt 
wurde, am Bourboniſchen Hofe angewendet. 


Vor ungefaͤhr 15 Jahren brachten es die Franzoſen 
unter dem Namen »Chineſiſche Schminkblaͤtter,“ 
(Rouge en feuille) das erftemal auf die Meffe nach 
Leipzig ; von wo es fich allmaͤhlig auch dem dſtlichen und 
nördlichen Europa. verbreitete. 


Diefe Schminkblaͤtter befunden aus. feinem weißen Kar: 
senpapier, aufı welches die Farbe in eirunder Form 33 Zoll 
hoch und 23 Zoll breit aufgetragen war. ‚Der Umfchlag ber- 
felben von feinem weißen Papier hatte auf der Auffenfeite, 
um der. Sache ein chinefi ifches Anſehen zu geben, rothe oder 
blaue Hieroglyphen. Auf der Oberfläche biefer Schminke 
fhimmerte ein lebhafter grüner Metallglanz, welcher anfangs, 
ehe man die Natur diefes fchönen Produkts ‚genauer kennen 
lernte, manche Bedenklichkeit gegen daſſelbe erweckte. 

Heut zu Tage unterſcheidet man im Handel folgende 
Sorten — allbeliebten Schhnheitäblätter z 


— 


316 v. Kurrer über die Darſtellung dBesßarthamin 


a) Chineſiſche Schminkblaͤtter. Es find dieſelben, welche 
ſo eben beſchrieben wurden; 

b) Spaniſche Schminkblaͤtter, auf — die Farbe 
ebenfalls in eirunder Geſtalt aufgetragen iſt. Den hellblauen 
Papierumſchlag zeichnen die Worte aus: COLOR FINA 
DE TIBURCIO PALAGIO ALA SUBIDA ASAN MAR- 
"TIN DE MADRID. Die Kehrfeite hat flatt des Sigels, 
"MADRID mit Rand und Schleife. 

0) Franzdſiſche Schminkblaͤtter, mit Form der Schminke, 
wie die vorigen. Als Etiquette befindet ſich auf dem Papier⸗ 
umſchlage eine blaue oder rothe irregulaire Umfaſſung. 


Dieſe Schminken werden alle aus dem feinſten Carthamin 
verfertigt, und unterſcheiden ſich von einander blos durch 
ihre verſchiedene Etiquetten auf dem aͤußern Umſchlage. Die 
Darſtellung iſt hochſt einfach; man hat dabei nichts zu thun, 
als das Carthamin in einer Porzellain- oder Glasreibeſchale 
mit Waſſer zum feinſten Saft abzureiben, und die Farbe 
ſodann mittelſt eines Pinſels aufzutragen. Die Schoͤnheit 
des grünen Metall⸗ oder Goldglanzes, den bie Franzoſen die 
Vergoldung (le dore) nennen, hängt davon. ab, daß man 
die Blätter gleich nach dem Auftragen der ‚Sarbe - einer 
warmen Steinplatte ſchnell abtrocknet. 


Mit dieſem Farbenwechſel hat es fuͤr das Auge dieſelbe 
Bewandniß, wie bei der Aufloͤßung des Indigs in der Indigo⸗ 
kuͤpe, oder mit dem topiſchen Blau, welches zuerſt gelbgruͤn, 
an der Luft aber blau erſcheint. Bei den Schminkblaͤttern 
verwandelt ſich ihr Roth durch die Einwirkung der Luft und 
des Lichts, nach. dem völligen Trocknen in ein ſchͤnes Gruͤn 
von brillantem Metallglanze. Dieſer gruͤne Glanz verſchwin⸗ 
det bei dem : Gebrauche des Blatts an der naß gemachten 
Stelle, kommt aber durch das Trocknen faſt augenbliklich 
wieder zum Vorſchein, und ſtellt ſich wieder vollkommen her. 














und deffen Anwendung in der Särberei ıc. 317 


Das ‘Rouge d’Espagne, Rouge de Portugal auf weiße 
gläferne oder porzellainene Tellerchen gebracht, zeigt nicht - 
weniger eine „glänzende Metalfarbe ; eben fo dad Rouge en 
assiette ou entasses. Sie beftehen, wie die Schminkblaͤtt⸗ 
chen, aus dem feinften Karthamin. e 

Seit Kurzem ift aud) ein fogenannted chineſi ſches Thee⸗ 
papier von carminartiger, ins Earmoifin ſtechender Farbe 
mit ſchwarzem Hieroglyphen⸗ Druck in den Handel gekommen, 
und ebenfalls mit Carthamin gefaͤrbt. Um die Farbe für 
dieſes Papier zuzubereiten, reibe man das rothe Pigment 
mit Waſſer zum feinſten Safte ab, ſeze verhaͤltnißmaͤſig 
bis zur gewuͤnſchten Nuance klares ſchwaches Gummiwaſſer 
hinzu, und erhoͤhe die Farbe durch eine kleine Zugabe von 
ſchwefelſaurer Thonerde (Alaun). Der ſchwarze Due ge⸗ 
ſchieht nach der Faͤrbung des Papiers. 


B. Anwendung des Carthamins in der 
Druck⸗ und Faͤrbekunſt. 


In der Druck⸗ und Faͤrbekunſt iſt das Carthamin als 
ausgeſchiedene und für fi) aus dem Saflor dargeſtellte Sub⸗ 
ſtanz, erft fett einigen Fahren im Gebrauch. Es läßt fi 
auf alle jene Nerifel anwenden , welche fruͤher ausſchließlich 
mit Saflor gefärbt wurden. J 

In dieſer Hinſicht beſizt es vor dem gewöhnlichen Saf⸗ 
lorfaͤrben große Vorzuͤge, indem ſchon gedruckte oder ge⸗ 
färbte Farben, welche keine Säure vertragen, in dem Car⸗ 
- thaminbade, nicht angegriffen werden, wie dieſes bei den 
Lapis Iris und Napvleondgrin mit Goldgelb der Fall iſt. Erftere 
werden dargeſtellt, wenn bie. Waare ganz wie Lapis ausge⸗ 
arbeiter, durch Das Carthaminbad gerbthet wird, wodurch 
ter hellblaue Indigogrund als Lillas, die weißen Objekte als 
Mofa, die ritronengelbe Farbe als Oraniengelb, und die . 
grüne Farbe in einem eigenthuͤmlichen Ton erſcheint. Napo⸗ 


D 
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leonögrän mit Goldgelb wird ausgearbeitet, indem die Waare 
mit der weißen Thonreſervage bedruckt, in der Falten Indi⸗ 
gokuͤpe Mittelblau gefärbt, nach vorgegangener Reinigung das 
Ganze mittelſt efligfaurer Thonerde imprägnirt und in einem 
gelbfärbenden Bade auögefärbe wird. Wird diefes Zabrikat 
mittelft Carthamin geröthet, fo verwandeln ſich die hellgel⸗ 
ben Objeete in Goldgelb, und der grüne Grund in Napo⸗ 
leongruͤn. 

Zur nähern Kenntniß der Anwendung des Carthamins 
in der Kattundruderei und der Baummwollenfärberei wird 
Folgendes dienen. 

In den Kattundruckereien wird biefer (odne Färbeftof 
ftatt des Saflors für alle feinen Fabrikate faft ausſchließlich 


‚ verwendet. Hieher gehbren unter andern 


a) Lapis Iris; 

6) Napoleongruͤn mit Goldgelb; 

e) Schilder: oder Mahlerfarbe für den Pinſel; 

- d) Unizentifolienroeh mit weißen Figuren. Man erhält 
dieſes Fabrikat durch das Nothfärben der weißgebleichten 
Waare, Aufdruc einer Chlorinverbindung und Durchnehmen 
durch ein ge ſaͤuertes Bad, wie früher gezeigt worben ; 

e) Ale übrigen Sabrikationsartifel, bei welchen man 
ſich ehedem des Saflors bediente. | 

f) In der Unifärberei, Färben der Dioufeline, Schleier, 
baumwollenen Bänder , Garne u. dgl. m. 

Es wuͤrde zu weitläufig ſeyn, alle einzelne Artikel na- 


2 inentlich aufzuführen, welche in der Baumwollendruck⸗ und 


Särberei mit Carthamin roth gefärbt werden fünnen. Die 
Manipulation beim Färben ift eins wie allemal diefelbe. Die 
falzigen Bäder-zur Nuͤancirung der Farbe betreffend, verweiſen 


wir auf das Verhalten des Carthamind gegen chemifche Agentiem, 


Beim Kärben der Waare wird das Garthamin in einer 
Porzellain oder Glasreibeſchale mit Waſſer zum feinften 
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Saft abgerieben,, und durch Zufaz von Maffer in waͤſſerige 
Aufldßung verwandelt. Das fein zertheilte Pigment feiht 
man durd) ein feines weißes Taftfieb, und reibt den Ruͤck— 
ſtand fo lange wieberholt mit Waſſer ab, bis alles Pigment 
abgelaufen ift, und auf dem Siebe nichts mehr zuruͤckbleibt. 
Je feiner diefe Farbe mit Waffer zertheilt wird, um ſo ergie⸗ 
biger zeigt fig ſich in der Faͤrberei. 

Die zu färbende Waare bekommt nun Feine andere Wors 
richtung, ald daß man fie troden in die wäflerige Cartha⸗ 
minfläffigkeit bringt, und darin fo lange mit den Händen - 
bin und wieder zieht, bis der gewünfchte Farbenton erreicht 
ift. Die fo gefärbte Waare wird auf den Ringpfahl gefchlas 
gen, und mittelft des Windeſtocks recht tuͤchtig ausgewunden, 
damit die ablaufende Fluͤſſigkeit fich wieder in dem Gefäße 
fammle. Das Gefäß felbft ift nicht größer, und die Slüfe 
ſigkeit beträgt nicht mehr, als zu einem Städ Waare erfordert 
wird. Beim zweiten Stüd fest man wieder abgeriebene 
Farbe hinzu, und fährt damit fo lange wechfelöweife fort, 
als man noch Waare zu färben hat. Iſt die Waare gut aus: - 
gewunden, fo facht man fie auf, lüfter fie, und bringt fie 
unmittelbar in ein ſchwaches Bad, worin zuvor eine Salze 

verbindung aufgelößt worden, von welcher Vorrichtung nun 
bald die Rebe feyn wird. 


Die Quantität des Carthamin beim Färben richtet ſich 
nach der groͤßern Dunkelheit oder Helle der Farbe, die man 
erzielen will. Ich habe nie mehr als fünf Stuͤcke Fris 
brabanter Ellen breit und 37 brötr. Ellen lang mit ein er 
Unze Carthamin Eräftig röthen Finnen. "Das baumwollene 
Gewebe nahm den Sarbftoff ganz auf, fo daß die Fluͤſſigkeit 
vollkommen erfchhpft wurde, und eine ſchwach gelbliche Farbe 
annahm. Ein hineingelegter weißer Coupon Baumwollen⸗ 
. ug zeugte in einem dergleichen ausgefaͤrbten Babe Feine 
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= rothe Farbe mehr an; ein Beweiß, daß die Waare alles Pigs 
ment aufgenommen hatte. 


Saures ſalziges Bad. 


Intereſſant ſind die Erfolge, welche wir fruͤher durch 
das Verhalten dieſes ſchͤnen Farbeſtoffs mit den chemiſchen 
Agentien kennen gelernt haben. Von dieſen haͤngt die Ab⸗ 
ſtufung der verſchiedenen Schattirungen ab, welche die Waare 
nach dem Faͤrben erhalten ſoll. Diejenige Salzverbindungen, 
welche man durch den Handel in den billigſten Pteißen bezieht, 
und die mit dem Pigmente die ſchoͤnſten Niederſchlaͤge darbie⸗ 
ten, ſind fuͤr die fabrikmaͤßige Darſtellung der verſchiedenen 

Abſtufungen am vortheilhafteſten. Dahin gehoͤren 

a) Kochſalz; 

b) Alaun; 

c) Weißer Arſenik, und andere — bezeichnete Salz⸗ 
verbindungen mehr. 

Um das ſalzige Bad darzuſtellen, Idße man die Salzver— 
bindung in Wafler auf, und feze dann von der Aufldgung 
dem Falten Wafferbade fo viel zu, bis die Fluͤſſigkeit etwas 
ſtark ſalzig reagirt. Man hafple nun die Waare in der 
Wanne, worin fich die bereitete Fluͤſſigkeit befindet, einige⸗ 

male hin und wieder, nehme ſie heraus, ſpuͤhle ſie am Fluß 
oder Bach, winde fie aus, und trockne fie an einem ſchat⸗ 
tigen Orte oder in einem mäßig erwärmten Zimmer forgfäl- 
tig ab. | 

Zür den Hausbedarf unferer grauen iſt diefe neue Far⸗ 
benfubftanz ein vortrefflihes Mittel, mit leichter Muͤhe 
ihre Puzgegenftände felbft Roth zu färben. Sie koͤnnen fich 
dadurch den Verdruß eriparen, welchen ihnen ein fchlechter 
Saflor verurfacht, und. a ſchoͤn gelungene an ſich 

recen 
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"Anwendung in der Leinenfärberei. 

Auch in der Leinen: und Neffelfärberei kann das Car⸗ 

thamin uͤberall, ſtatt des Saflors, mir gleicher Wirkung 

und Zuverlaͤſſigkeit benuzt werden; bei Batiſt für rothe 


Unterkleider der Damen, Schetter fuͤr ne Baͤn⸗ 
der u. dgl. m. 


Unwendung in.der Seidenfärberei und, 
Druckerei. 


— gunder Seidenfaͤrberet nimmt dieſes rothe Pigment eine 
‚bedeutende Stelle ein. Man kann nicht nur mit demfelben 
alles das leiften, was fonft durch den Saflor bewirkt wurde, 
fondern es ift auch aus den nämlichen Gründen, -welche wir 
bei der baummollen Druck- und Färberei angegeben haben, _ 
in den allermeiften Fällen noch vorzuziehen. 

Die zu färbende Seide foll entweder als gefponnene 
" Seide, oder ald gewebtes feidened Zeug gefärbt werden. In 
jenem Zalle vertheilt man fie mattoweife auf Stäbe, und 
bringt fie fo in das Carthaminbad. Um rohe Seide zu 
färben, was in Allgemeinen ſich Neichter als mit, der gefoch- 
ten thun laͤßt, waͤhle man ſehr weiße Seide, und behandle 
ſie wie entſchaͤlte, nur daß man ſie fuͤr Ponceau, Nacarnat 
und Kirſchfarbe in Baͤdern durchnimmt, die zu dieſen Farben 
fuͤr entſchaͤlte Seide bereits gebraucht wurden. 

Die gewoͤhnlichſten Farben, welche i in der Seidenfaͤrberei 
mittelſt Carthamin vortheilhaft dargeſtellt werden koͤnnen, 
find: a) Feuerfarbe; b) Ponceau; c) Nacarnat; d) Kirfche 
zoth; e) Roſa ; f) Sleifchfarbe, 


on . $euerfardbe. 
s Um eine fchöne Zeuerfarbe zu erhalten, wird die Seide 
mit Orlean vorgefärbt, gut ausgewafchen, durch ein ſchwaches 
pflanzenjaured Bad genommen, wieder auögewafchen, und 
Dingler's polyr, Journal 11.29, 3. Heft. 21. 
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gu einem Carthaminbade bis zum gewarſaen Farbeton aus⸗ 
gefaͤrbt. 
| Poneéeean. 

Bei dieſer Karbe ift es noͤthig, Daß man die mit Drlean 
vorgefaͤrbte Waare in einem eoncentrirten Carthaminbade 
ausfärbe, oder. auch in verfchwächten Bädern zu wiederholten 
malen durchnehme. Auch wird die mit Orlean vorgefärbte 
Waare, ehe man, fie in das Carthaminbad einbrihgt „ durch 
ein ſchwaches Eſſigbad genommen, damit das der Orleanfarbe 

noch. anhängende kaliſche Salz gebunden werde, umi nicht 
nachtheilig auf das Carthamin einwirken zu iͤnnen. 


Nacarnat. Duntelfirfhroch, 


Sit zu behandeln wie Ponceau, mit dem eihzigen Un⸗ 
terfchiede, daß man ber Seide feine Borfärbung mit, Orlean 
giebt. Zur Darftellung biefer Farben kann man Carthamin⸗ 
bäder, aus denen man fchon Ponceau gefaͤrbt hat, anwenden, 
um den noch uͤbrigen Faͤrbeſtoff auszuziehen. 


Helltitſchroͤth. Roſa. Fleiſchfartbe. 


Helle Kirſchfatben, ſo wie alle Abftüfungen von Roſen⸗ 
- toth und Fleiſchfarbe, bekömmen ebenfalls feinen Vorgrund 
durch Orlean. Man erzeugt dieſe Farben am vortheilhafteſten 
durch Bäder, welche früher ſchon zu dunklei Farben gebraucht 
worden. Um die Allerhelifte Farbenfchattirung, eine Xrt 
feines Fleiſchroth, hervorzubtingen, ſezt man dein Cartha⸗ 
minbade eine ganz ſchwache Marſeiller Seifenaufldfung 
hinzu. Dieſe Fluͤſſigkeit macht die Farbe heller, ünd verhin⸗ 
dert ſowohl das zu ſchnelle als das zu ungleiche Änſezen der⸗ 
| felben. Nach dem Färben wird die Seide gefpält, und man 
laͤßt die feihe Fleiſchfarbe durch das fon zu Poncean ge: 
brauchte Wafferbad 4— 5 mial paſſiren. Bei dunklen 
ſarben kaun man ſich in der Seidenfaͤrberel, um etwas zu 
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erfparen ; der Drfeille bedienen, mit welcher zudor ein Grund 
gegeben wird; ehe man die Waare Im dem tothen Bade 
ausfärbt: | 

Es -inffen ſich in dieſer Art von k Bärbere au = 
ändere fbne Sarben Durch bie waͤſſerige Carthaminauf⸗ | 
idſung hervorbringen, wenn man der Waare vorher 
vder Gelb aufgeſezt Hat: Dieß gilt beſonders 


a) von Iris Violett in: allen Abſtufungen: Der Grunb 
wird zuvor hellblau gefärbt, und dann erſt mittelſt Earthamih 
gerdthet. Durch verfchledene Schattirungen kon Hellblau 
bis Mittelblau erhaͤlt man bei nachheriget ae — 
Abſtufungen dieſer Irisfarben; 


b) von allen Abfkufungen des chammei— bolboehe⸗ 
Oraniengelbs, Hochoranges, und der Aurora, Der Voꝛr⸗ 
grund wird Citronengelb gegeben, worauf durch Anwendüng 
mehr oder weniger ſtarker Carthaminbaͤder alle jene Ab⸗ 
ſtufungen in dem lebhafteſten Glanze hervortreten. 


Werden die mit Carthamin gefärbten Seidenwaaren aller 
Art durch faure Salzbaͤder genommen, fo erzielt inan manch⸗ 
faltige Abſtufungen jener Farben. Die Seide und ſeidenen 

Stoffe, welche in das Gebiet diefer Särberei gehdren, find: 

a) entichälte Seide; b) robe Seide; als gewirkte, geſtrikte 
oder gekldppelte Sabrifate; c) Seidenfammt glatt und ge: 
rifen ; 4) Taft, Eroife und Levantine; ) Seibenfrepp; 
Klor, Bänder, u. bel. m. 


Seiden-⸗ ünd Seibenfammt Drucere. 


F In det Seidendrutkkrei, welche bie Karben vermittelt 
kochender Waſſerdaͤmpfe Befeftiget, laͤßt ſich das Carthamin 
nur nach ber Dämpfürig Anwenden; weil bad Roth veſſelben 
durch die Einwirkung der Waſſerdampfe zerfldrt wuͤrde, ünd 
nur eine ſchwache Sleifchfarbe zuräcebliebe: a 
1. 2% z 
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uUm ausgearbeiteten Seidendruck mit rothem Grunde 


zu. erhalten, wird das gedämpfte und ausgewaſchene Druck⸗ 
fabrifat in einem Carthaminbade, nach der bereitö dfters 
‚gegebenen Vorfchrift, gerdthet. Sind es geeignete Deffein, 
nit den hier vorzugsweife erforderlichen Karben, fo erfcheinen 
Dirch bie Nöthung die weißen Stellen Rofa; Hellblau wird 
Lillas; Citronengelb Goldgelb, und Bruͤn nimmt einen eigen⸗ 
thuͤmlichen, für dad Auge nicht unangenehmen Ton an. Auf 
‚ber Wahl der Zeichnung beruht das Dany zur Bildung 
prillanter Muſter. 

Will man nach Eindaͤmpfung der Farben in dem Deſſein 
die Roſen oder andere Blumen ſchoͤn Roſen⸗ oder Carmoiſin⸗ 


roth haben, fo bietet das Carthamin, mittelft des Pinfels 


aufgetragen‘, das deſte Mittel dazu dar. Zum Verdickungs⸗ 
mittel für dergleichen Pinfel oder aud) Drudfärbe taugt am 
beſten ausgeleſenes helles arabiſches oder ſenegaliſches Gummi, 
welches fein geſtoßen und in heißem Waſſer geloͤßt wird, 
worauf man nach dem Erkalten ſo viel waͤſſerige Carthamin⸗ 
aufloͤßung hinzufuͤgt, als noͤthig iſt um bie Farbe heller over 
Dunkler zu produziren. Wegen der Koſtbarkeit dieſes Pigments 
Aſt baſſelbe, inſonderheit bei ſtarken Maſſen, weniger für 
den Druck als fir den Pinſel geeignet, weil durch das Ein⸗ 
ſtreichen in das Sieb zuviel Farbe unbenuͤzt verloren geht. 
Die nun auf ſolche Weiſe gefärbte, gedruckte ober ge: 
ſchilderte Wadre wird, und zwar bie leztere nach dem Ab⸗ 
trocknen, durch ein Kochſalz⸗, Alaun⸗- oder weißes Arſenik⸗ 
bad‘ genommen, worauf die Farbe, nach Loͤſung und Meg 
ſchaffung des Verdictungsmitteld, durch die Einwirkung jener 
:Salzverbindungen in ihrer hoͤchſten Lebhaftigfeit erfcheint. 
Und fo verhält es ſich allgemein ſowohl bei baumwollenen und 
leiuenen, als bei feidenen Stoffen. 
Drurch Anwendung der Chlorinverbindungen bei Unirofe 
oder Garmoifin gefärbten feidenen Seuchen. jeder Gattung, 
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kann wan weiße Mufter-in rothem Grunde barftellen, welche 
in der. Geibenfabrifation einen neuen und fchönen Puzara 
tikel für unfere Damen erichaffen ; wozu als Stoffe gehören: 
Seibenfammt, Taft,. genantine, breite mom 
der, u. dgl. m. 

Dei dem Geiden= und RER PETER wo bie 
erſter Farbey mittelſt Waſſerdaͤmpfe befeſtigt, und der Grund 
hernachmals geroͤthet wird, laſſen ſich durch Gold: und 
Silberdrud *00). —— Gegenſtaͤnde des Lurus zum 
Daſeyn bringen. — . - — 

Auf Uniroſa oder — gefaͤrbte ſeidene baumwollne 
und feine. leinene Stoffe Tann: man auch Farben ala 
fogenannte gefärbte Refervagen anwenden; naͤmlich ‚alle dies 
jenigen, welche in kaliſchen Auflöfungen erfolgen, und 
fähig find ſich mit der Faſer zu verbinden, Sefärtte Reſer⸗ 
vagen dieſer Gattung ſind: 

a) in kauſtiſchem Ammonium aufgelößtes Schwefelarien 
nie. Diefe Aufldfung mit, Gummitragant in druckfoͤrmigen 
Zuftand verfezt, und auf roth gefärbte feidene Gewebe ges 
tragen bildet eine brillante reine goldgelbe Farbe; 

b) Orlean mit kaliſcher Lauge abgerieben, mit Gummiz, 
tragant verdickt, und der Druckfarbe vor der Verarbeitung 
eine angemeſſene Portion kauſtiſches Ammoniym auge eat, fielit 
eine fcyöne oraniengelbe Farbe dar; 3% 

0) Indigo-Mahlerblau, mittelft kauftiſchen Kalis und 
geſchwefelten Arſeniks den Indigo aufgeloßt, die Aufldſung 
mit Mimofen » Gummi verdickt, und kurz vor der Veoarbei⸗ 
tung einen geringen Zufaz von Fauftifchen Ammonium zuges 
geben, bildet ein reined Blau auf " unirothgefärbtem 
Grunde, welches um fo reiner ausfällt, je frifcher die Auf⸗ 
loͤſung als Farbe angewendet wird; 





100) Siehe dieſes Joutnal. B. 2. S. 160. 


.. 
a & 5 
up. 

. 


— 
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d) Kupferammonium ‚ mit vorwaltendem kauſtiſchen 
Ammonium und Gummitsagant verbidt, bringt ein lebhaftes 
Kupfergriin zum Vorſchein; | 

e) Applikatiensſchwarz, ohne den rothen Grund zu zer⸗ 
flören, ein ſchoͤnes intenfi ves Schwarz. 

Alle dieſe Farben erfcheinen rein, wenn durch Auswaſchen 
der Waare die Verdickungsmittel geldßt und weggeſpuͤhlt 
ſind. 

| Aus dieſen Fang perfchiedenen Farben laſſen fich herr 
liche Mufter componiren, welche Bei richtiger Wahl uud ges 
segelter Zeichnung einen nicht unintereffanten Neu en Fabri⸗ 


rationdartikel, vorzüglich in. der Re begründen 


— m . ' 
efondere — 


St if noch in Anſehung des Carthamins zu 
bemerken: 

1) dag es in der Schaafwolkenfärberei fo wenig als der 
Saflor Anwenduns leidet; 

2) daß es Dagegen eine vortreffliche Barbe zum Mabhlen 
uf Baummollen: Sammt darbietet, um * natuͤrliche 
darbe der Roſen batzuftellen; 

3) daß es auch eine ſchone Muſchel⸗ o oder ſogenannte 
Waſſerfarbe zum Illuminiren auf — liefert. | 
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XL, 


Baker’ ſche Vorleſung *25); 


Ueber Zuſammenſezung und Analyſe der brennbaren 
gasartigen Miſchungen welche durch bie zerftd: 
rende Deftillation der Kohle und des Deles ber: 
portreten, mit einigen Bemerfüngen über ihr reſpek— 

tives Vermögen zu heizen und Zu leuchten. Don 
Wilh. Ippm, Brande, Esq. Sekr. der koͤnigl. 
‚Sefellfchaft, Fönigl, erfter Prof, der‘ Chemie, 

Bus den Philosonhical Transactions for 1820. 


kari. J. in Tilloch's philoſonh. Magazine, 
‚Sept. 1820. * PR 


F). auf den folgendin Blättern ‚befchriebenen Verſuche 
wurden urfprünglich in der Abficht unternommen, die rela⸗ 
tive Tauglichkeit der durch Zerfezung der Kohle und des 
Thranes zur Beleuchtung erhaltenen Gasarten zu beftinmen, 
und einige ſcheinbare Anomalien bey ihrer Anwendung in der. 
Oekonomie zu erläutern, Als folche allein würde ich fie in⸗ 
deſſen weder nen, noch. wichtig genug gefunden haben, um als 
Gegenſtaud einer Baker' ſchen Vorleſung (Bakerian 
Leeture) zu dienen: während des Verlaufes dieſer 
Unterfuchung bathen ſich jedoch einige neue Anfichten in Bes 
zug quf bie Beſchaffenheit diefer gasartigen Mifchungen. . 
— und es zeigten. i a enge e Kigenfipaften ber irdifchen 


* « 





PN Eine von Baker seftfeete Vorlefung. In England fliften 
zeiche Leute Vorleſungen über wiſſenfchaftliche Gegenſtaͤnde, 
die jaͤhrlich nach / threm Tode gehalten werden muͤſſen, fo wie 
die reichen Katholiken bet ung Japresmeifen (ewige Meſſen) 
ſtiften. A. d. Ueberſ. 
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. ftrahlenden Materie , welche, wie ich mit Zuverfiht Hoffe, 
der Aufmerkſamkeit diefer Gefellſchaft wa geachtet werden 
ſollen. 

— 1. Abſſchnitt. | 
ueber die durch die Yerfiörende Deftillation ber 


Steintople und des Thranes erhaltenen 
Gasarten. 


Die Gaſe, welche bei den folgenden Verſuchen anges 


_ wendet wurden, waren, wenn nicht ausdruͤcklich ein anderes 


4 


angegeben ift, diejenigen, deren man ſich bei der gewoͤhn⸗ 


lichen Beleuchtung bedient. Das Kohlengas wurde von den 


Kompagnie⸗ Werken in Weſtminſter genommen, und das 
Thrangas durch Zerſezung des gemeinen Wallfiſchthranes 
in einem zu dieſem Ende von den HH. Taylors und Mar: 
tineau in der Apothekaris' Hal aufgeftellten Apparate 92) 
erhalten. Diefe Gaſe wurden von mehreren ausgezeichneten 
Chemikern der- Analyfe unterworfen,” und wir verbanfen 
vorzůglich dem Dr.. Henry eine Reihe fchäzbarer Unter: 
fuchungen in Hinftcht auf Erzeugung und Zufanımenfezung 
derſelben *03), Es gefchieht daher nicht ohme bedeutendes 
Mißtrauen‘, wenn ich in Bezug auf diefelben einige Anſich⸗ 
ten vorzutragen wage, welche in mehreren Hinjichten von 
jenen meiner Vorgänger in biefem twichtigen Zweige, chemi⸗ 
ſcher Unterfuchung abweichen. 

Es ift allgemein angenommen, daß es wei beſtimmte 
Zufammenfezungen von Kohlenftoff: und Bafferftofigas gibt; 
102) Eine Befchreibung und Abbildung dieſes — findet ſich 


in dem Quarterly Journal. of Sciencas etc. 
Vol. VIII. p. 120. 


. 103) Nicholson’s Journal, Vol. x1. pe. 68. Philos. 


Transact. 1808. Manchester. Memairs.. Vol. 
III. New Series. — rag Vol. XXXII. p. 277 


t 
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die eine, derfelben wird :gewöhnlih ‚Dekerzeugendes 
Gas .olefiant gas ) genannt., und befteht‘ ans einem 
Proportionalen Kohlenftoff, uud aus einem MWaffer: 
Hoff; die  mmdere kommt ' unter dem Nahmen Leiche. 
tes SKohlenwafferfiofigas light hydrocar- 
buret} vor, und befieht aus einem Proportionale von: 
Kohlenftoff:, und zwei; Proportionalen Waſſerſtoffgas. Die 
erftere diefer Gasarten fcheint im J. 1706 durch die vereine 
ten Bemuͤhungen der holländifchen Chemiker, HH, Bondt,. 
Deimann,. Ban Trovfiwyd und Lawesenburg: 
entdeckt 794), die andere - aber zuerft von Hrn. Dalton 
unterſucht worden zu feyn. 795). Nimmt man das Waſſer-⸗ 
ſtoffgas als 1 an, fo iſt die. fpecififhe Schwere des: Det 
erzeugenden Gafes-13, 4; und es enthaͤlt 1 Proportionalt 
Kohlenſtoff = 5,7 1 Proportional Waſſerſtoff — 1. 


Leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas (Light hydrocarburet) wird! 
allgemein. als aus 1 Proportionale Kohlenſtoff =5, HZ 


Proportionalen Wafferfioff = 2 beftehend betrachtet, und: 


die fpezififche Schwere deflelben ‚wurde ‚in: Vergleich mit, 


Mafferfoff zu 7, .7 angenommen, oder zu 57365, wen 
die atmofphärifche Luft als 1 gilt. 


Mein erftes Augenmerk bei Unterfuchung "bed Kohlen⸗ 


gafes war die Beftimmung der fpezififchen Schwere deſſel⸗ 
ben, und ich erftaunte diefelbe an dem erften Safe, das ich 
unterfuchte, ſo gering, auf, Ä450, zu finden. - "Air verfchtes 
denen Ciafen derfelben Art hatte einige Abweichung flatt ; 


Die höchfte fpezifiiche Schwere, die ich bisher. daran. wahre 


genommen babe, war, 4940, an demjenigen, welches in 
dem Laboratoriuin des Fönigl. Joſtitutes bereitet „. und auf 











264) Journal de Biyeiawe an. 
205) New System of Chemical Philosophy. 
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die gewdhnliche Weife durch MWerdichtung in Falten Gefäßen 
und durch Aufſteigen in Kalkwaſſer gereiniget wurde. 

Da ich auf. die. Idee kam, Kohlengas als weſentlich 
aus den beiden -Abarten des gekohlten Wafferfioffgafes (car- 
. buretted hydrogen) beftehend zu betrachten, fo vermuthete 


Ad, daß die ſpezifiſche Schwere ded Leichten Kohlenwaſſer⸗ 


ſtoffgaſes Gight hydrocarburet) :zu hoch angegeben- wurde. 
Ich bereitete‘ daher lezteres aus effigfaurem Kali, und nach⸗ 
dem ich feine Kohlenfäure durch Kalkwaſſer abgefchienen 
hatte, fand ich feine ſpezifiſche Schwere 687; die fpezififche 
Schwere dieſes Gaſes aus. ſtehendom Waſſer ift nach> Dal: 
ton , 600 za6), und aus feuchter Holzkohle im- -gereinigten 
Zuftande , 480 197). Es ward: daher offenbar, daß- Koh: 
lengas urfpränglich nieht aus den zwei Kohlenwafferftoffgafen 
beſtehen, und daß eben ſo wenig bie Gegenwart von koh⸗ 


| lenſaurem Oxyde vermuthet werden idnne, deſſen ſpeziſiſche 


Schwere, 0834 iſt. Es ſchien mir daher Das einzige Mittel 
zur Erklaͤrung dieſer ſcheinbaren Anomalien dieß zu ſeyn, 
daß man das Kohlengas als eine Miſchung von Del er: 
zeugendem .und non Waſſerſtoffgas betrachte. Folgende 
Verſuche wurden zur näheren as Bine Anſicht 
unternommen. 

12. Hundert Maßtheile 298), Kohlengas : en mit 
200 Sauerſtoffgas über Queckſilber mittelft des elektrifchen 
Funkens verpufft; die SKohlenfänre wurde durch fluͤſſiges 
Kali abſorbitt, und ae rin Sayerfinffgafes 





‚ 306) New System of Chemical Philosophy. 
207) Hen xy" s Elements. p- 320. ö 
108) V olume 9. Der Hr. Verfaſſer ſchteibt ein mel volumes: 
ein mal measures: da beide Eines und Daſſelde ſind; ſo 
behielten wir der Bteichfbrmigfeit wegen ten Iateren Aus; 
druck A. [7 Heberf, | | 
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blieben in der Rohre sure; Hieraus erhellet, baß hundert | 
Fiaßtheile d des unterfüchten Kohlengafes zu ihrer vollkom⸗ 
menen Verbrennung 164 Tpelle Sauerſtoffgas erforder ten; 
folglich kann man, da 100 Theile Del erjeugenden Gaſes 
300 Sauerſtoffgas, und 100 Theile Waſſerſtoffgaſes 30. 
Sauerftoffgafes zu ihrer reſpectiven Verbrennung erfordern, 
Aus obigen Berfuchen — daß, angenommen daß Beine: 
fremdartigen Gasarten vorhanden waren⸗ die 100 Theilẽ 
Kohlengaſes aus “ungefähr 55 Theilen Waſſerſtoffgaſes, und 
48 Theilen Dehl erzeligenben Gaſes beſtanden; eine Mifſchung/ 
pon welcher‘ 100 Kubikyolle ungefaͤhr 15°Gran wiegen, was 
genan mit ber fresfchen Schwere — Foblengeſet zuſam⸗ | 
mentrifft. 

2. Hundert Maßthente — KRohlengafes wurden 
in eine Heine gekruͤmmte Glasrdhre geleitet, welche etwaß: | 
Schwefel enthielt, und ' in Quecſi (ber umgeſtouͤrzt; man! ' 
wendete Rothglũhehtze ſo lange an, biß das eingeſchloſſene 
Gas keine weitere Ausdehnung erlitt; : als man daſſelbe, 
nachdem es wieder kalt geworden war, maß,‘ fand man’ daß 
es 140 Maßtheile betrug. ; Betrachten tote num dieſe Zu⸗ 
nahme an Umfang als entſtanden durch Zerſezung des Del: 
erzeugenden Gaſes, fo giebt‘ diefer Vetſuch für das Kohlen⸗ 
gas an Beſtandtheilen nach dem umfange 60 Theile Bar 
ſerſtoff⸗ und 40 Theile Sel erzeugenden Gaſes. 

3. Hundert Maßtheile Kohlengas wurden im ein Queck⸗ 
filber Gaſometer geleitet, weiches mit einem zweiten Gafo⸗ 
meter mittelſt einer Platinröhre auf bie don den HB. alten‘ 
und Pepoys in ihrem Verſuche über die Ber» 
brennung des Kohlenftoffes ı92)- befchriebene 
Reife. verbunden ward. Eivige Meine:oorläufig vo segläpne 


———— 2 
309) Essay on tb combustign of Carban. — Tr ans. 
1807. Phil. Mag. XXIX, p. 210. IM: 
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Quarzkryſtalle wurden in bie Platinroͤhre gebracht , die hell⸗ 
roth geglüht wurde. Das Gas ‚wurde daun ungefähr - ein 
Viertelftunde lang aus seinem Gafometer in den anderen 
übergelaffen. Nachdem der Apparat erfaltete, fand man daß 
das Gas um. 40 , Maßtheile am Umfange zugenommen 
hatte; es brannte mit ber blaffen Flamme des Waſſerſtoff—⸗ 
gafed, und forderte zu feiner. Verpuffung über Queckſilber 
kaum mehr als die.Hälfte feines Umfanges von Sauerſtoff⸗ 
gas: während derſelben liefefte- cs, nur einen ſehr kleinen 
Theil Kohlenfäure. - ‚Der innere. Theil der Platinrbhre war 
mit Holztople belegt; eben fo..die Kryſtalle, von welchen 
einige eine ſehr ſchoͤn braune Farbe Angenommen hatten. 

4. Die aus dem lezten Verfuche gezogenen Schlüffe 
gruͤnden ſich auf. die Vorausſezung, daß dad Del erzeu⸗ 
gende Gas durch.die-bloße Einwirkung einer höheren Tern⸗ 
neratur zerfezt und ein Maßtheil pefelben in zwei Maßtheile 
Waflerftoffgas aufgeſoßet wird... wobei es zugleich feinen 
Kohlenftoff verliert. . Die Wichtigkeit. diefer Thatfache , die 
mit, den gegenwärtigen Unterfuchungen fo innig verbunden 
iſt/ veranlaßte mich den ſchoͤnen Verfuch des Hrn. Berthol⸗ 
let, welcher in Zerfezung, diefes Gaſes durch wiederholten 
Dumplap deſſelhen durch eine rothglähende thönerne Röhre 
beſteht, mit aller möglichen Vorſicht zu wiederhohlen: ſtatt 
der thoͤnernen Röhre habe ich jedoch eine von Platina ge: 
wählt, und zwar. wie, in bem legten: Berfuche, indem ich zus 
gleich noch- Die Oberfläche durch eingebrachte Quarzkryſtalle 
vergroͤßerte. Hundert Maßtheile des Del erzeugenden 
ne = melches. ich durch is des nn 





30) Diefes Gas wurde mit einer wirsfung vor Kali — 
um die wenige Kohlenſaͤure davon zu entfernen, und wurde 
Daun, -unfer der fpäter zu ee Reiner, durch 
Chlorine als * erlanut. 
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mit Schwefelſaͤure erhielt; wurden durch die bis zur hohen 
Rothgluͤhehize ergluͤhte Roͤhre hin und her geleitet, bis ſie 
aufhoͤrten ſich weiter auszudehnen. Nachdem der Apparat 
erkaltet war, hatte das Gas am Umfange faſt genau um 
die Haͤlfte zugenommen; in dem erhizten Theile der Roͤhre 
fand ſich eine reichliche Ablagerung von Holzkohle, und 
das entwickelte Waſſerſtoffgas war ſo frei von allem Koh⸗ 
lenſtoffgas, daß, als es mit einer dem Umfange nach 
gleichen Menge Sauerſtoffgas verpufft wurde, lezteres zur 
Haͤlfte ſeines Umfanges uͤbrig blieb, und das Kalkwaſſer | 
raum etwas trübte, auch der Einwirkung der ftüfligen Port: 
aſche audgefezt Feine bedeutende Verminderung krlitt. 

Man koͤnnte vielleicht annehmen, daß, in Folge der 
Verduͤnnung der lezten Mengen des Oel erzeugenden Gafes 
durch das entwickelte Waſſerſtoffgas "die vollkommene Zer⸗ 
ſezung des Gaſes ihre Schwierigkeiten habe; und eine Spur 
von Kohlenſtoff wird, wie ich glaube, in dem entwickelten 
Waſſerſtoffe ſtets uͤbrig bleiben, da die Zerſezung hier eine 
fortſchreitende iſt. Ich finde indeſſen hierin keinen Grund, 
mit Hrn. Bertholler TTT) zu glauben, daß Kohlenftoff 
und MWafferfloff im Stande find mehrere verſchiedene be⸗ 
ſtimmte Zuſammenſezungen zu bilden: im Gegentheile find 
die Daten bisher von der Art, daß ſie auf das Entgegen⸗ 
geſezte zu ſchließen erlauben. . 

Wenn man Diefen Verfuh auf die eben beſchriebene 
Weiſe anftellt, und beſonders wann die Rdhre nur dunkel⸗ 
roth gluͤht, werden die erſten Mengen von Gas, welche 
das auffangende Gafometer erreichen, von einer bedeuten⸗ 
den Menge von Daͤmpfen. verdunkelt, welche indeſſen ſpaͤter 
verſchwinden. Um die Urſache diefer Erſcheinung .. genauer 
zu unterfuchen, ließ ich riniges reine Oel erzeugende Gas 





its) Thenard Traits de — Toms: — 293, 


. 


354 Brande Über Aufammenfezung und Aualoſe 


ſehr langſam durch eine roth geglühte Glasrbhre ziehen, bie 
‚ungefähr zwei Fuß in ber Länge, und in, ihrem erhizten 
Theile etwas reine und gut gebrannte Holzkohle hielt: Das 
Bas wurde in-einem Falten Rezipienten aufgenommen, deſſen 
Seiten ſich mit einer braunen ſchmierigen Subſtanz von 
einem angenehmen und ſtarken Geruche belegten, welche in 
Alkohol vollfommen aufldßlih war, und aus dieſer Aufid⸗ 
fung durch Waſſer, welches dieſelbe truͤb und weißlich gruͤn 
machte niedergeſchlagen wurde. Dieſe beſondere harzige 
Materie ſcheint eine Zuſammenſezung aus Waſſerſtoff und 
Kohlenſtoff zu ſeyn; ihre Dämpfe laſſen ſich vollkommen zer⸗ 
ſezen, wenr fie durch eine ſehr ſtark erhizte Platinroͤhré 
laufen; Waſſerſtoff wird entwikelt, und Koblenſtoff abge⸗ 
ſezt 112), 

5. Hr. Faraday, deſſen Genauigkeit als Öperäteut 
feinem Fleiße ald mein Affiftenz an dem Laboratörium des 
t. Inſtitutes vollkommen gleich komint, hat in einem Aufſaze 
in dem Quarterly Journal of Sei ence6 gezeigt, 
daß der angenpmmene Unterichied zwiſchen Del erzeugendem 
und Leichtem Kohlenwaſeer ſtoffgaſe (light hydro - - tarburet) 
inittelft der Einwirkung der Chlorin Feinen Grund für fi 
aufzumweifen hat, und daß bei der getvöhnlichen Temperatur 
alle Abarten von gelohitem Waſſerſtoffgaſe (carburetted hy: 
drogen) durch die Ehlorin verbichtet und mit derſelben ver⸗ 


einigt werden. 


112) Wenn dieſe Barzige Materie eine kehndere waterie if, und 
bloß aus Waſſerſtoſf und Kohlenſtoff beſteht; beweiſet 
fie dans nicht für Berthoilet? A. d. ueberf. Wergl. 
Observations sur le charbon et les gas hidrogenes car: 

' bonös; par le Cit. Berthollet. Additioh aux observatiönd 
sar 16 tharboh et les hidrogénes carbohes 4: ebbſb. 
beides überfeft in Scheerers Allg: Iburnal. d. Chemie: 
Bd. 10. ©. 575 — 536. Seconde suite des observätions suf 
les ebarbons ete. Lu le 36: Therni, au IX. DJ 
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Um zu beſtimmen, in wiefern man ſich auf Die Ein⸗ | 
wirkung der Ehlorin als Mittel bei der Analyfe von Mi 


ſchungen aud Dehl erzeugenden und Wafferflöffgafen vers 


laſſen koͤnne, mengte ich gleiche Maße von Chlorin und Hy⸗ 
Drogen über Waſſer bei einer Temperatur von 35° in einer 
Röhre von einem halben Zoll im Durchmeffer , und fezte fie 
der Einwirkung des gewdhnlichen Tageslichtes aus, mit forgs 
fältiger Vermeidung des unmittelbaren Sonnenlichtes. Nach 
vier und zwanzig Stunden war die ganze Chlorin vom Waſſer 
verſchlungen, und der urſpruͤngliche Umfang des Waſſerſtoff⸗ 
gaſes blieb unverändert, | 

Ein Maßtheil Waſſerſtoffgas mit einent Maßtheile Del 
erzengenden Gaſes und zwei Maßtheilen Chlorin gemengt, 
wurde, unter gleichen Umftänden, auf kaum etwas mehr als 
einen Maßtheil veduäirt, da dad ganze er a —— 
verſchlungen wurde. 


Es iſ ſehr gut, wenn man in biefen Sällen Ehlorin in 
bedeutendem Ueberfchuffe anwendet, and mar kann hierdurch 
fich son der Reinheit des Oel erzeügeriden Gaſes verfichern 
man wird finden, daß es, Auch wenit inan ed mit der hoͤch⸗ 
ften Vorficht bereitete, immer einen kleinen Ruͤckſtand vor 
Waſſerſtoff laͤßt; da aber dieſer dfters ſo gering iſt, daß er 
nur Eins von Hundert betraͤgt, ſo kaͤnn man denſelben, im 
Allgemeinen, vernachlaͤſſgen. | 


6. Die Analyſe einer Miſchung von m Maferfof und 
gekohltem Wa ſerſtoffgaſe ‚(sarburetted hydrogen )- mit, 
Tohlenfanrem Oxyde und Koplenfäure biethet bei der gewbhn? 
lichen Berfahrungdweife befondere Schwierigkeiten dar, und 
da. fie dfters bei Unterfuchungen der zur Beleuchtung ange⸗ 
wendeten Gasarten vorgenommen werben muß, fo. ward es 
nothwendig dieſes Berfahren zu erleichtern. 34 bebiente 
mich dazu des — Planes: 


r 
Li 
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Hundert Maßtheile des Gaſes murben in eine: graduirte 
Möhre gethan, und dad Tohlenfaure Gas durch eine Kali 
Aufldfung verſchlungen. Wird zu dem rüdftändigen Gas dann’ 
dem Almfange nad. dreimal ſo viel Chlorin von befannter 
Reinheit, in einer ‚über Waffer. fieheuden Nöhre von einem 
halben Zolle im Durchmeffer gugefezt, und der Einwirkung 
des Tageslichtes mit forgfältiger Vermeidung aller unmittel⸗ 
bar darauf fallenden Sonnenftrahlen bloßgeftellt ; fo wirb nach 

vier und zwanzig Stunden das übrig gefohlte Wafferftoffgas 
(carburetted hydr ogen) und ber Leberfhuß von Chlorin 
verfchlungen ſeyn, und das ‚übrig gebliebene Gas, voelches 
aus Tohlenfaurem Oryde und Waſſerſtoffgaſe beſteht, kann 
nun durch Verpuffung mit einem Uebermaße von Sauerſtoff⸗ 
gas analyſirt werden. Das Maß der hierdurch gebildeten 
Kohlenſaͤure iſt das Aequivalent des urſpruͤnglich vorhande⸗ 
nen kohlenſauren Oxydes. 

Dieſes Verfahren gruͤndet ſich Darauf, daß Feine Chlorin⸗ 
Tohlenfäure in einer mit dem Waſſer in Berührung ſtehenden und 
außer der unmittelbaren Einwirfung der Sonnenftrahlen bes 
findlichen Mifchung von Kohlenfäureoryd und Chlorin ſich 
bildet. Ich habe eine folche Miſchung mehrere Tage lang 
aufbewahrt, und gelegentlich die Chlorin, fo wie fie vom 
Waſſer verſchlungen wurde, erneuert, ohne daß ich eine Ver⸗ 
minderung im Umfange des kohlenſauren Oxydes bemerkte. 
In allen dieſen Faͤllen iſt es nöthig die Reinheit der Chlorin 
durch die Abſorption derſelben vom Waſſer zu pruͤfen, und 
auf die Entwikelung der gemeineit Luft aus dem Waſſer 
waͤhrend dieſes Prozeſſes gehbrig zu achten. 

7. Ich wiederholte mehrere der obigen Verſuche, und 
— fuͤr das Kohlengas eine Miſchung von ſechs Maß⸗ 
theilen Waſſerſtoffgaſes mit fünf Maßtheilen Oel erzeugen⸗ 
den Gaſes. Die ſpezifiſche Schwere dieſer Miſchung war, 
4700; hundert Kubikzolle wogen 14, 2 Gran. Die Flamme, 
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mit welcher dieſe Mifchung brannte, war von derfelben Farbe 
und Sintenfität, wie die vom gemeinen Kohlengaſe; die; Aus⸗ 
behnung durch Hize war dieſelbe, und dieſe Miſchung erhielt 
auch eine aͤhnliche Zunahme an an)! wenn an mit 
Schwefel gehizt ward, 


Die Schnelligkeit, ‚mit welcher gefopftes Waſſerſtoffgas 
(carburetted hydrogen) zerſezt wird, wenn es durch roth 
glaͤhende Roͤhren geht, ſcheint mir einen gegruͤndeten Ein⸗ 
wurf gegen eine Reinigungsmethode des Kohlengaſes darzu⸗ 
biethen, welche von Hrn. G. H. Palmer 113) vorgeſchla⸗ 
gen wurde, weil dadurch naͤmlich Kohlenſtoff abgeſezt wird, 
und folglich großer Verluſt an der Leuchtkraft entſteht. Der 
Zweck, den man dadurch erreichen wollte, war wahrſchein⸗ 
lich die Entfernung des geſchwefelten Waſſerſtoffgaſes; ; aber. 
auch dieſer Zweck kann auf’ diefe Weiſe nicht erreicht werben. 
Bei Unterfuchung ded Kohlengafes wurde ich oft von der 
Bildung unvollfommener Schwefelfäure während des Ber: 
brennend deffelben überrafcht, obſchon ed, wenn es durch 
‚eine Aufldßung von effigfaurem Bleie ging, Feine ſchwaͤrzliche 
‚Sarbe erzeugte: ein Umftand, der den Verdacht der Gegen- 
warf irgend einer anderen. ſchwefeligen Verbindung in mir 
erregte. Ich habe oͤfters geglaubt, wenn ich: vor den offe= 
nen Gasröhren in den Straßen vorüberging, den Geruch 
von geſchwefeltem Kohlenſtoffe wahrzunehmen. Wenn un⸗ 
vollkommene Schwefelſaͤure oder geſchwefelter Waſſerſtoffgas 
(sulphuretted hydrogen). mit gekohltem Waſſerſtoffgaſe 
(carburetted hydrogen) durch eine- roth gluͤhende Röhre 
gelaſſen wird, ſo wird immer eine gewiſſe Menge gekohlſtoff⸗ 
ten Schwefels (carburet of. sulphur) erzeugt, und der 
Dampf dieſer hoͤchſt flüchtigen Zuſammenſezung kann aller⸗ 
113) Peckston on'the Theory et Practice of Gas +Tighting. J 
Dingler's polyt. Journal III. B. 3. Sei. 22 


= 
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bings in bem Beleuchtungsgafe flatt haben, weiches ohne 
Unterlaß durch bie Verdichter und En durchgetrieben 
wird. 

8. Die meiſten der obigen Verluche wurden jezt mit 
dem aus der Zerſezung des Wallfiſchthranes erhaltenen Gaſe 
wiederholt. Die fpezififche Schwere deſſelben war, 7600; 
fo daß 100 Kubikzolle etwas mehr ald 23 Gran wogen. 
Henn wir die Zuſammenſezung dieſes Gafes, ald eine Mi: 
Hung von Waſſerſtoff⸗ und Del erzeugendem Gafe betrad: 
tet, aus der fpezififchen Schwere ableiten, koͤnnen wir fchlies 
Ben, daß es aus 1 Maßtheile Waflerftöffgas und 3 Maßthei⸗ 
len Del erzeugenden Gafes befteht, unter Der Borausfezung, 
daß 100 Kubikzolle Waſſerſtoffgas 2,25 Gran , und 100 Ku⸗ 


bikzolle Del erzeugenden Gaſes 30,15 Gran wiegen. 


Wenn eine ſolche Mifchung der Einwirkung der Hize, 
des Schwefels, der Chlorin, ausgeſezt, und mit Sauerſtoff⸗ 
gas verpufft wurde, gab fie ähnliche Refultate, wie biejenl- 
gen, welche man in den Verfüchen mit dem urfpränglicheh 
Thrangaͤſe erhielt; - fie brannte auch mit demſelben Grade 
bon Glanz. 

q. Aehnlichen Verſuchen habe ich auch das brennbare 
Gas untertaorfen, welches durch Zerſezung des effigfaureh 
Kali, des Alkohols und des Aethers, oder aus Waſſer, 
das man uͤber roth gluͤhende Holzkohlen ziehen läßt, erhaͤlt. 
Aue dieſe Gasarten enthalten eine bedeutende Menge Koh— 
renſaͤure, welche, wenn ſie durch Pottaſche beſeitigt wird, 
eine Miſchung von gekohlſtofftem Waſſerſtoffgaſe (carburet- 
ted hydrogen), Wafferftoffgafe, und Eohlenfaurem Oxyde 
in einem nach den verfchledenen angewendeten Materialien 
and den verfchiedenen Umſtaͤnden / inter toelchen ihre Zerfe: 
zung bewirkt wurde, hoͤchſt verfchiedenem Verhaͤltniſſe zuruͤck⸗ 
laͤßt. Die ſpezifiſche Schwere dieſer Produkte iſt folglich 


mehreren correſpondirenden Abweichungen unterworfen. . 


— 


1 
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10. Der Schluß, den man, wie ich glaube, aus. ven. 
vorhergehenden Verſuchen und Beobarhtingen ziehen kann, 
if der, daß es, außer dem ſogenamiten De erzeugenden 
Gaſe, keine beſtimmte Zuſammenſezung von Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff gidt; daß die verſchiedenen brennbaren Zuſam⸗ 
mienſezungen, welche man zur Beleuchtung anwendet, und 
durch die zerftörende Deftikation der Kohle, des Thranes ic; 
erzeugt, eigentlich aus einer Mifchung von Mafferftoff- und 
Del erzeugendem Gaſe beftehen; daß dad aud effigfäurent 
Kali-and naſſer Holzkohle erhaltene Gas -biefelben Bez 
ftandtheile enthält, nur noch mit kohlenſaurem Orxyde and 
mit Kohlenfäure ; und daß, Auffer dem Seh erzeugenden 
Gaſe, keine andere beſtimmte Zuſammenſezung von Kohlen⸗ 
und LEERE in — erlannt werden kann. 


it. Abfhnaitn. J 


werdir aabe Verſuche über bie feugt: und Hein 
Traft des Dei erzeugenden, Köhlen und Thran⸗ 
naſes, und einige allgemtine eis siien 
| dei ſtrahlenden Materie. 


1. Syn den folgenden Verſuchen bebiente ich mich eine 
Gaſometers mit über regelnde Rollen Inufenden Gegenge: 
wichten, der ohngefaͤhr 5000 Kubikzolle oder beilaͤufig 2,80 
Kubikfuß faſſen konnte?: die verſchiedenen Aufſazrdhre (jets) 
werden auf die gewöhnliche Meife daran befeftigt, und ber 
Grad des Diudes wurde durch die Unterfchiede an dem Waſ⸗ 
derhebel auſſer und innerhaͤlb der "Wlode mittelſt einer an 
derſelben befeſtigten und durch das Traggeſtell auf und ab 
laufenden genau eingetheilten Scala bemeſſen. 

2. Nachdem dieſes Gaſometer mit reinem Del erzen⸗ 
genden Gaſe angefuͤllt war, wurde lezteres durch eine 
kupferne Aufſazrohre mit einer einzigen Oeffnung -von 2, Zoll 
jit Durchmeſſer unter einem Drucke von einer: hellbzdlligen 

22* 
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Mafferfäule herausgelaſſen, fo dann angezündet, und burch 
einen. Sperrhahn fo geregelt, daß es ein Licht gab, weldyes 
einer in vollem Glanze brennenden. Wachskerze gleich kam. 
Die relative Intenfirät des Lichtes diefer beiden Flammen 
wurde durch Vergleichung ihrer Schatten beflimmt. Unter 
diefen Umfländen betrug die Verzehrung des Gaſes während 
einer Stunde 640 Kubikzolle oder 0,37 Kubikfuß. Wurde 
diefelbe Leuchte 77?) mit Thrangas bedient, fo verzehrte fie 
in einer Stunde 800 Kubifzolle, oder 0,47 Zuß. 

Ich wählte nun eine Argand'ſche Leuchte, die, wie ges 
- wöhnlich, mit einem cylindriſchen Glafe vorgerihtet war, 
"amd 1% Oeffnungen, jede von demfelben Durchmefler wie die 
einzelne Auffazröhre, hatte, und einen Kreis von 0,7 Zoll 
im Durchmeffer bildete. Der Drud war 0,5 30ll, und die 
Zlamme wurde fo geregelt, daß fie, ohne Rauch zu erzeu- 
gen, in ihrer vollen Sutenfität brennen fonnte: ihr Licht 
war, durch Wergleihung der Schatten bemeflen, gleich 
dem Kichte von zehn Wachöferzen.. Während einer Stunde 
wurben 2600 Kubikzoll, oder ungefaͤhr anderthalb Kubikzoll 
Gas verzehrt. 

Vergleicht man das Reſultat dieſes Verſuches mit dem 
vorigen, in welchem eine einzelne Aufſazroͤhre gebraucht 
wurde, ſo erhellet, daß die Stärke des Lichtes einer gegebe⸗ 
nen Menge von Gas in einem fehr bedeutenden Verhaͤltniſſe 
zunimmt, wenn man mehrere Slammen dicht neben einander 


me ‚emwenbet, indem eine einzelne Auffazröhre, welche ein Licht 


"von der Stärke Einer Wachskerze gibt, 640 Kubifzolle vere 
zehrt, während die Argand’fche Leuchte ein Kicht von ber 
Stärke von zehn Wachskerzen gab, und nur 2600 Kubifs 





114) Mir glauben den allgemeinen -englifhen Augdrud Burner 
am beiten duch Leuchte überfegen zu können, da es fid 
- weder um Lampe noch um Leuchter bier handelt. U. d. U. 
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| zolle, nicht aber 640% 10 Kabikzolle, verzehrte, Man wird 
ſich hier zugleich erinnern, daß an ber Argand'ſchen Lanchee 
bie Verbrennung Dune, Tinen : Seutrol=Lichifirom vollendet, 
und Dur) Die Flamme umgebende Glasrohre ‚befchlennige 
wird. Graf Rumford zeigte ‚vor: einiger Zeit „daß die Menge 
des Lichtes, weiche von einer gegehenen: Menge: brennbaren 
Materie währenn de. Verbrennens derſellen ˖ auögefchiehes 
wird, durch die Erhöhung 188 Temperatur ſich; ih hohem 
| sBeihäliffe vergroͤßert, und daß. eirie! Lampe mitmehrerakt 
nahe an einander befmblichen: Dockten Anvelche dadurch Hize 
erzeugt, mit weit mehe:&lanz, als die gewoͤhniche Argand's - 
ſche Lampe erleuchtet 115),. Der. Bau-der Argand'ſchen 
Gas⸗Leuchte if: vorzuͤglich darauf berechnet, einer ähnliche 
Wirkung hervorzubringen, und einer ähnliche? urſache · mag 
and) die ſtarke Zunahme des Lichtes in Bezug aufidie Minge 
des verzehrten Gaſes ren ae werden 
Tonnen. : — 

4. Nachdem das Gafometer mit Thrangas gef ande; 
ER eine Argand’fche. Leuchte, deren: Licht ſo art: ib! 
jenes don acht. Wachöferzen war, im ‚eisen ‚Stunde: 3900: 
Kubikzolle. Diefelbe Stärke des Lichtes wurdeiburch dieſelbe 
Menge kuͤnſtlichen Del: Bates hervorgebracht, d.ih. durch 
eine Miſchung von drei heilen Del ee nd er 
2. Waſſerſtoffgaſes. 

5. Die Oeffnungen der Leuchten für Sohlengas — 
cn weiter ſeyn als an den Leuchten: für - Del. .erzens: 
gendes 'wder Thran= Gas. An der in.den folgenden Ver⸗ 
ſuchen gebrauchten Leuchte "Hatte jede Deffnung 5: Zoll im 
Durchmefler , und der Kreis, in deffen Umfange fie fd). 
befanden, hatte 0,9 Zoll im Durchmeſſer. Dad Licht der, 
Flamme Fam nur - jenem von fünf Wachskeizen, und es 


— 





215) Davy’s Elements of Chemical Philosophy. p. 224. 


m 
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wurden während Sande: ER Kubitgotte Sa 
Br: 
= An einer Miſchung von fee — Waſſerſtoff⸗ 

gas wit fünf Theilen Oel erzeugenden Gaſes wurde das 
Licht der. Slate etwas ſtaͤrker, and Die Menge des verzehr⸗ 
ven Gaſes an. derfelben- Leuchte, wolche fo vorgerichtet war, 
daß ſle nicht. rawtbis, ‚betrug 6000 Kubikzolle. 
0 Au obigen. Daten erhet, daß zur Erzeugung eines 
Lichtes. ‚non. den Staͤrle desjenigen an zehn brennenden 
Aßachslerzen während einer Stunde ndthig find 
re ——— Del erzeugenden Gaſes, 
RE —TThrangaſes, 
21.435120: Aal! —· — AMohlengaſes; 
gude daß ME! Menge des verzehtten Sauerſtoffgaſes 
bei: Anwendung des Oel erzeugenden Gaſes 7800 Kubikzelte, 
Chrangaſes 11678 Kubikzolle, 
— — — Kohlengaſes 21510 — beträgt. 
— DSelerzeugendrs Gas kann daher nothwendig zu keinem 
omiſchen Zwecke dienen, und wurde hier bloß. ber Ver⸗ 
gleichung. wegen: aufgeſtellt. Das Verhaͤltniß der Menge 
des Thrangaſes zu jener des Kohlengaſes gewaͤhrt ein 
Patum, das pon praftifehem Nuzen ſeyn kann, vorzuͤglich 
als Anbeutung des’ relativen Umfanges der bei Beleuchtungs- 
Aunſtalten ndthigen Gafometer. 8 läßt ſich, wie ich glaube, 
ini, ziemlicher Genauigkeit für praktiſche Anwendung beftime 
men/ daß ein — welches 1000 Kubitfuß Thrangas 

ker, welches 3000 Kubikfuß Kohlengas faßt, — 
| daß auf den Bau der Leuchten und bie Vertheilung des 
Lichtes gehdrige Ruͤckſicht genommen wurde. 
7.. In dkonouuſcher Hinſicht halte ich zur Beleuchtung 
mit Thr angas eine Argand'ſche Leuchte mit zehn Oeffnungen, 
wovon jede aus anderthalb Kubikfuß in einer zum 


’ 
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verzehrt, umd ein Licht von fieben Wachskerzen oder beinahe . 
- zwei Urgand'fchen Dellampen „gibt, für die vortheilhaftefte 
und nuͤzlichſte Leuchten mit einzelnen Uuffazröhren, oder . 
folche „ig welchen dig Flaumen firh nicht vereinigen, vers 
zehren, wie oben gezeigt wurde, eine viel gebfere Menge yon - 
Gas, wenn fie ‚eben ſo ſtarkes Licht erzeugen ſollen; und 
aus ehen bemfelben Grunde verzehren auch Argand'ſche 
Leuchten, in welchen die Flammen nicht zufammenfchlagen, . 
mehr. Gas, wenn fie eben fo ſtarkes Licht erzeugen follen, 
als jene, deren Deffnungen ‚zahlreicher und nahe genug find, 
um die einzelnen Flammen zufammenfchlagen zu laffen. 

8. Um zu beftünmen, ‚in welchem Verhaͤltniſſe bie Heiz 
kraft ver Sfammen des Del erzeugenden und ded Kohlen» 
gaſes ‚gegen einander fteht, wandte ich die oben erwähnten 
Argand'ſchen Leuchten mit zwoͤlf Deffnungen an, und ftellte 
über jede derfelben fo nahe ald die Helle der Flamme es er⸗— 
laubte, auf die gläferne Röhre ein reines Eupfernes Gafleröls 
ben von 2, 5 Zol Tiefe uud 5 Zoll Durchmeſſer, das am 
Boden. nicht. flark concav war, und etwas mehr als ein Quart 
Waſſer halten konnte: es wurde mit ‚einem eingetauchten 
Thermpmerer und einem Heinen Loche zum Abzuge kfuͤr die 
Dämpfe verſehen. Es faßte zwei Pfund deſtillirten Maflers, 
welches beinahe in gleichen Zeiten, nämlich in 20 Minuten, 
von der Flamme eines jeden diefer Gasarten zum. ‚Sieben 
gebracht wurde, Es fcheint demnach daß, um ein Quart 
Waſſer som 50° bis zum 212°, bei einem Barometerſtande 
pon 30 Zollen, zu erhohen. 

870 Kubikzoll Del erzeugenden Gafes, 
1500 — _ Chrangaſes, | 

2190 — — Kohlengaſes erfordert werden. 

Aus dieſem Verſuche kann man ſchließen, daß die Luft 
eines mit Thran⸗ oder Kohlengas gleich ſtark erleuchteten 
Zimmers weit weniger von dem erſteren als von dem lezteren 
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geheizt wird, daß aber bie eigentliche Heizkraft biefer Flam⸗ 
men in geradem Verhältniffe mit der Menge De. Dehl 
erzeugenden Gaſes ſteht. 


10. Da ich in einigen der NEN Veſuche Ge⸗ 
legenheit hatte durch Verbrennung - des Oehl erzeugenden 
Gafes ein Licht von hohem- Glanze hervorzubringen, und 
große Schwierigkeiten fand die Inrenſitaͤt deffelben: durch 
Bergleichung der Schatten, nach der von Grafen Rumford 
angegebenen Meife zu meſſen,' bemähte ich mich Hrn. 
Leslies Photometer in Anwendung zu bringen. Sch con- 
centrirte in diefer Hinftcht das ‚Licht durch ein Planconver: 
glas, und ftellte die gefchtwärzte Kugel in ben Brennpunct. 
Ich fand die Wirkung fo groß, daß ich glauben durfte einen 
Brennpunct von bedeutender Helzfraft erzeugt zu haben, und 
als ich ein fehr empfindliches Duddfilber = Thermometer an 
die Stelle der ſchwarzen Kugel brachte, ftleg es von 49,5 
auf 5%. In dem Brennpuncte des auf dieſe Weife aus einer 
großen Argand’fchen Leuchte durch das Dehl erzeugende Gas 
. erhaltenen Lichtes warb die Erhoͤhung der Temperatur auch 
fuͤr die Hand fehr deutlich wahrnehmbar, und durdy Ber: 
ſtaͤrkung und Verminderung der Flamme mittelft eines regeln- 
den Sperrhahnes. wurden ähnliche Wirkungen an dem Ther⸗ 
mometer hervorgebracht: bie Linſe felbft, Die fer did war, 
wurde nicht erhizt. 


Dieſe Verſuche immen in ihrem Refultate mit jenen 

des Dr. Maycod, und des Hrn. Delaroche 116), und 

zeigen, daß die Märmeftrahlen, welche aus den gewöhnlichen 

| brennbaren Körpern ausftfümen, durch ein durchfichtiges 

Medium, fo wie die Strahlen der Sonne, durchgehen 
Fonnen. 


? 


..}16) Murray’s System of Chemistry, vol..I.p. 356.. 4to Edition. 
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10. Es gibt gawiſſe Subſtanzen ‚auf. — chewiſches 

Verhalten der unmittelbare Einfluß der Sonnenſtrahlen auf 
eine befondere Weiſe einwirkt. Unter diefen ift die Verbin⸗ 
dung der Chlorin und des: Waſſerſtoffgaſes am merkwuͤrdig⸗ 
ſten: wenn man ſie · in gewoͤhnlichem Tageslichte haͤlt, ent⸗ | 
fernt von aller: unmittelbaren Einwirkung der Sonnenſtrahlen, 
fo wirken. diefe Gasarten nicht auf einander, allein, in dem 
Augenblicke, wo. man diefe Mifthung den Sonnenſtrahlen 
ausſezt, fängt Kochſalzſaͤure an ſich zu erzeugen. Ich hoffte 
daher, daß dieſs Figenſchaft ſich vlelleicht zu einigen photo: 
metriſchen Verſuchen wuͤrde benlzen::laffen. Ich fezte eine, . 
Miſchung von gleichen: Maßtheilen des Ehlorin- und des’ 
Waſſerſtoffgaſes in ziner über dem Waſſer umgeflürzten Röhre, 
- bie beiläufig vier Kobikzolle halten mochte, und.die am. ihrem‘ 
oberen Ende in. einekleine - Kugel ausgeblafen wurbe, deni 
glaͤnzendſtrahlenden -Breunpunete einer ſtarken Tlamme aus - 
Dehl erzeugendem Gaſe⸗aus: fie blieb. 15 Minuten lang in‘ 
demſelben ohne irgend eine andere Veraͤnderung als die einer 
unbedeutenden Ausdehnung ihres Umfanges zu erleiden, wo⸗ 
durch ſie wie ein. Luftthermometer wirkte. 
111. Ich. wollie nun verſuchen, in wiefern durch das weit 
ſtaͤrkere Licht einer. Volta'ſchen Batterie vielleicht irgend eine 
Wirkung hervorgebracht. werden koͤnnte, und ſtellte daher Die 
dieſe Miſchung enthaltende Roͤhre in ein finſteres Zimmer, un⸗ 
gefaͤhr einen Zoll weit entfernt von. den Holzkohlenſpizen, 
welche durch einen Apparat von hundert. Paaren ſtark bela⸗ 
denen Lagen in Verbindung ftanden :. nachdem die Entladung 
geſchah, zeigte die Einwirkung des Lichtes auf die gemengs 
ten Gasarten fich ziemlich deutlich; Wolfen von kochſalz⸗ 
fauren Daͤmpfen wurden auf der Stelle gebildet, das Waffer 
flieg in Folge der erzeugten - Kochfalzfäure in der Röhre 
empor, und in ungefähr. fünf Minuten war die Abſorption | 
vollendet: der fonderbarfte Umftand aber war, daß in zwei 
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Berfuchen eine Erplofton diefer Gasarten in dem Augenblife 
flatt hatte, als ne den — des elektriſchen es 
fühlten. 

12. Da ich durchaus nicht im Stande war, — 
irgend ein anderes irdiſches Licht, mochte daſſelbe auch noch 
fo ſtark ſeyn, eine aͤhnliche Wirkung hervorzubringen, fo 
kann ich dieſe Erſcheinung nur als abhängig von befonderen 
Eigenſchaften der nen — ee Lichtes 
‚erklären. an 

Die Strahlen des Mondlichtes Bingen weder auf eine 
Miſchung von Chlorin und Waſſerſtoſſgas, noch auf Silber: 
Chlorid (Chloride of Silver: irgend eine Wirkung hervor. 
Die weiße Farbe des Jezteren wurde auch nicht im Minde: 
fien durch den ftärkften und hellſten Breunpunct, ben ich 

auch das Oehl erzeugenbe Gas erhalten-Fonnse, ontftelle. 
5 13. Bei einigen Verſuchen, weldye mit dem Segen: 
Rande diefer Mirtheilung in Verbindung fanden, bediente 
ich mich eined photometrifchen Thermometers, welches nad) 
den non Leslie aufgeftellten Grundſaͤzen eingerichter, aber 
noch weit empfindlicher war. Es iſt beinahe auf eben dieſelbe 
Weiſe, wie das Differential: Thermonteter , gebaut; flatt 
ner Luft find aber die Kugeln mit Aetherdaͤmpfen gefüllt, 
und die Röhre enthält eine Säule biefer Flaͤſſigkeit: auf dieſe 
Art bildet es ein fehr empfindliches Differential s Thermomes 
ter. Um es in cin Phorometer zu verwandeln, wird Die 
nbere: Kugel mit einem binnen Ueberzuge von chineſiſchem 
Zufche befleivet,, und die untere mit einem Gold s oder Sils 
berblästchen., Das ganze Inſtrument wird dann in eine 
Durchfichtige Glasroͤhre geſteckt. Sobald es aus feinem Ges 
haͤuſe herausgenommen wird, zeigt fich der Einfluß des 
Lichtes auf daſſelbe in Dem Augenblike, ald es demfelben quö« 
gefezt wird, indem die Fluͤſſigkeit von ber geſchwaͤrzten auf 
die metalliſche Seite hinfaͤllt: ſchon die Flamme einer Kerze 
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wirkt in der Entfernung von einem Fuße ‚und verhaͤltniß⸗ 
maͤßig noch mehr das Licht anderer leuchtenden Korper. 

(Bei diefem Aufſaze befindet‘ fich +77) eine Zeichnung 
einer Argand’fchen Leuchte für Thrangas, welche Hr. 
Brande in dfonomifcher Hinficht für die zweckwmaͤßigſte 
hält, Sie unterſcheidet ſich von’ den gewdhnlichen Gas ⸗ Ar⸗ 
gands vadurch, daß das obere Stuͤck der Cylinder nicht durch 
eine flache durchldcherte Platte, ſondern durch zwei ſchieß 
zugeſchaͤrfte Raͤnder aufgeſezt iſt, welche von der inneren 
und aͤußeren Roͤhre aufſteigen, und ſich beinahe unter einem 
rechten Winkel verbinden:: der ſcharfe Winkel iſt au ber. oberen 
Seite etwas abgenommen, ſo baß er für die Deffuungen eine 
flache Oberfläche laͤßt. Die ſchiefe Zufchärfung der durch⸗ 
bohrten Kante trägt fehr wiel zur Erhöhung des Lichtes. bei, 
wie der Durchſchnitt in Sig. I. zeigt. Der Durchmeffer des 
Kreiſes der Deffnungen betragt 0,7. 30lk; bie Deffnungen 
ſelbſt duͤrfen nicht mehr Wr 35 eines Zolles im Durchmeſſer 
halten. 4000 Kubif: »#.. im hbchflen Durchfchnitte, geben 
während einer Stu. ein Licht von der : Stärke desjenigen, 
welches man durch 8 — 9 Wachskerzen, wovon vier auf 
ein Pfund gehen, erhält. Die techniſch fo genanuten R o⸗ 
ſen-Leuchter haben ſechs Oeffnungen von demſelben 
Durchmeſſer wie die Argand' ſchen: : wenn fie fo vorgerichtet iſt, 
daß fieein Licht van der Stärke von ſechs Wachskerzen hervon 
bringt, ſo iſt, im hoͤchſten Durchfchuitte, der ſtündliche Bu 
darf an Gas 4800 Kubikzoll) 378), . ; 





517) Aber nicht: im Philoſoph. Magaz. wotaus wir dieſe Ueber. 
fezung lieferten. 8. d. Uebel 

12) Jin Oltobberſtuͤck von Tillochs Philosoph. Magaz, ©. got 

j wirb auf ein neues Werk von Pockſton The Theory and 
Practige of Gas Lighting : in which is exbibited an Higto-. 
rioal Skelch of the Rise ad Prog zrefs of. the Science ete.; 
‚By TS. Pechston , wit 14 Kupfertafeln, als bieber gehörig, 

7 qufmerkfam oemadt. v. 
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XLIW. 

. Ueber das richtige Butheilen des. Debl:, Naphthba⸗-, 
ober Gasbedarfes für die- Stroffen : Beleudyeungs: 
Lampen, nad) der wechſelnden Laͤnge der Naͤchte 
im Jahre. 


Im — aus a "Philosopbical Magazine, Yuguft 1820, 


Uoser diefen — bat ein Korrefpondent bes Hrn. 
Tillech, zunächft in Bezlehung auf London feine "Aufichten 
und Weobachtunigen in einem befondera Auflage dargelegt, 

da es überhaupt nicht mehr unter der Würde der Wiffen: 
ſchaft geachtet werde, deren Grundfäze in den gemeinften 
mechaniſchen Dienftleiftungen in Anwendung zu bringen. 

Der Berfafler bemerkt, daß feit ungefähr 10 Jahren die 

Straffen = Beleuchtung durch fo genannte’ Lampen = Lieferan: 

ten beforgt werde, welche Die Lama mt Füllung und Zus 
gehoͤr anfchaffen, und durch Diſtrikts WYanipeh = Anzunder die 
Beleuchtung beftellen ; diefe Beleuchtungkurt dürfte auch bei 
der theilweifen Beleuchtung durch: -Gas, doch wie biöher 

wenigſtens die Beleuchtung mit gewöhnlichen ni 
noch lange fortdauern. 

: Die Lieferung = Verbindlichkeit berechnet fi fü ch gewöhnlich) 
vom Sennenuntergang bis zum Aufgange bed naͤchſten 
Morgens: das frühere Ausgehen des Lichtes wird nun bald 
den Anzindern u. dgl. zur Laft gelegt; um nun Dagegen zu 

wirken, hält der Korrefpondent dafür , daß ein befferer Un- 
terricht nothwendig fey ; was durch eine genaue Berechnung 
der Stunden und Minuten, wo zu London die Sonne un: 
fichtbar ift, möglich wird. Diefe Berechnung ifl)in meiner 
Tabelle, welche wir hier zur Exemplifikation abdrucken 
laſſen, bargeftellt: fie beginnt mit Dem 29. September, wo 
bie bemerkte Lampen⸗ Lieferung in London gewöhnlich beginnt ; 
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dabei iſt ein gemeines Jahr vorausgeſezt; es ergeben ſich 
4250 Stunden. 42 Minuten; dieſe getheilt auf 365 Tage, fo 
ſtellt fich die mittlere Nachtlänge auf 11 . Stunden 40 2% 
Minuten dar, und nach der Multiplifation mit 7 die 
„mittlere Wochenlänge. zu 81 Stunden 4157 Minuten. Die 
Uebung erleichterr die Berechnung de jährlichen Oehlbe⸗ 
darfes fuͤr jede Lampe; nach Erforderniß der Beleuchtungs⸗ 
Zeit von 4259 Stunden 42 Minuten; theilt man diefes 
Quantum Oehl mit 365, und maltiplizirt es mit 7, fo ift der- 
wöchentliche Durchfchnittäbedarf für: jede. Lampe gefunden; - 
biefer mit der Zahl der Lampen multipligirt wird: auch leicht - ' 
zeigen, was jeder Lampenanzuͤnder an jedem Tage erhalten 
muß. © E ln 
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350 Ueber das Zutheilen des Oels ec. bei Gtraffen: Beleuchtung. 


Sm Schaltjahre muß für den 29. Febr. 13 Stunden 
4 Min.’ eingerechnet werben; nach Quartalen berechnet ſtellt 
> das Ganze fy dar . | 
Nähte: Stunden Minuten: 





L, 13 1048 2 
11, ‚ 68 1048 50 B 
III. 401 10068 , 22 ’ 
IV. 123 .' 1004 19 
— 2 — 





305 » 4250 . /42 
Die auffallenden Ungleiceiten hierbei find 
Nächte. Stunden. Minutii: 
vom 29. Sept. bis 2 Dez. BT 0173. 31 
I. — 23.05 — 4. März 90 1278 : -47 
11. — 23. Mi — 23. Im: 91 806 . 17 
IV. — 2m Jun. — 28. Sept. 970 001: 7 





365. A590. 22 

Nachte. Stunden. Minuten 

Das Sommerhalbjahr beträgt 188 . 1706 : 24 
Das Winterhalbjahr beträgt 177 . 2553 : 18 


365 . 4259 ., 42 
Alfo Konfumptions-Verhältniß des Oels faft wie 3: 2: 





b XLV; 
Berg zur nähern Kenntniß des Indigdr 
Bon 
Th. Thomfön. 
* Thoͤmſons Annals of Philosophie: Jund ıBao, 


DD). geiwdhnliche Indigo ift ſo wenig rein, daß man beis 
nahe die Hälfte des Gewichtes auf beigemiſchte fremde Stoffe 
rechnen Tann. IA) bemuͤhte mich denfelben . durch Sublinsiren 
in seinem Zuftande zu erhalten; mußte aber nach mannigfäl⸗ 


TH. Themſons Veitrag zur nähern. Kenntniß des Indigo. 351 


tigen Verſuchen Verzicht darauf thun; denn immer fand ſich, 
der ſorgſamſten Regulirung des Wärmegrades-angeachtet, 
bei der Temperatur. ded Sublimirens : der größere Theil des 
Indigd bereits zerfibrt. Doch gelang es mir,. durch bie 
Sublimation etwas wenig reinen Indigo zu gewinnen, welchen 
ich der Analyfe unterwarf, indem ich ihn mit Kupferorgbul 
bis zur Gluͤhhize erwaͤrmte. Allein mein Inbigovorrath war 
erſchoͤpft, ehe ich mir genägende Reuntniß in Hinſicht Auf 
bie Verhältniffe der verfchiebenen Eonftituirenden Theile zu 
verſchaffen im Stande war, ich machte mic) deßwegen an bie 
Indigokuͤpe, wie fie die Kalikodrucker führen, und verfchaffte 
mir da foviel reinen Indigo, ald nur Immer möglich war. 
In der Indigokuͤpe, wie man fie bei Kalikodruckern 
und Särbern findet, verliert der Indigo mittelft des fchwefel= - . 
fauren Eifenorydul feine blaue Farbe, und wird in Waſſer 
dutch Kali oder Kalk geldßt. Die Aufldſung felbft ift grünlich 
gelb; auch, wenn Kalk ald Aufldfungsmittel angewendet 
‚wurde, ftellte ſich doch bei meinen verfchiedenen Verſuchen 
die Quantitaͤt nicht dar, ſelbſt im Falle, daß ich davon mehr 
nahm, als das Kalkwaſſer aufloͤßen konnte. Man nehme 
eine Glasflaſche, und bringe fie ziemlich tief in die Indigo— 
füpe, und fülle fie mit der Haren Fluͤſi igkeit. Schuͤttet man 
edas Flüffige aus der Glasflafche in freier Luft in ein anderes 
Gefäß, fo abſorbirt der Indigo auf der Stelle Sauerftöff, 
erhält feine blaue Farbe wieder; und wird im Waſſer unauf⸗ 
loͤslich. Indem ich das blaue Pigment, welches auf ſolche 
Art gewonnen worden, in verduͤnnter Salzſaͤure digerirte, ent⸗ 
fernte ich den kohlenſauten Kalt gaͤnzlich, welcher damit ver⸗ | 
miſcht feyn mochte , und felbft das Eifen, wenn :etwä.folches 
vorhanden war: Das zuruͤckbleibende blaue Pulver ſah ih 
für reinen Indigs an. Durch. wiederholte Verſuche mit 
Kupferorydul überzeugte ich mich, — die Te Den. 
Indigo öolgende feyen : | 


—J 
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7 Atom Kohlenſtoff. a Se 

6 — Sauefof ». ».. = 6 0 

1 — era Em: 
; 13° 00° 


Daß alſo das Ganze aus drei verſchiedenen Grundftoffen 
beftehe,, und eine Mifchung von 14 Urftofftheilchen fey. Das 

Gewicht eines integrirenden Theile deffelben ift 13. 
- Aus diefer Analyfe ergiebt fih, daß der Indigo eine 
bedeutende Proportion Sauerftoff hat; denn die Beftandtheile 
find bei Hundert Theilen Folgende : 

Sauerfoff » . . 40,° 854 

Kohlenftoff » . « 40 ° 384 

Stiffof - - . 13 "Am 


— 100 000 

Wird der Indigo in Kalien oder kaliſchen Erden aufge⸗ 
loßt, fo verliert er immer feine blaue Farbe, und wird gruͤn⸗ 
lich gelb. Im Augenblike, wo diefe.-Aufldfung der Luft auds 
gefezt wird, oder dem Sauerfloffgafe, erlangt er die blaue 
Barbe wieder, und fällt als unaufldsliches blaues Pulver 
zu Boden. Daraus ift klar, daß derſelbe feine blaue Farbe 
durch dad Abforbiren des Sauerftoffes erlange, und Daß folg: 
lich das blaue. Pigment mehr Sauerftoff enthält als das 
gränlich gelbe Ich fuchte durch Verſuche auszumitteln, 
wie. viel Indigo in einem beſtimmten Gewichte der gruͤnlich 


gelben Auflöfung von der Indigokuͤpe vorhanden ſey. Eine 
beflimmte Quantität der Fluͤſſigkeit wurde in ein mit Graden 


bezeichnete Glasrohr gebracht, welches mit Queckſilber ges 
füllt war, und über dem Quedfilbergefäß ftund. Hierauf 
geſchahe eben dieß mit einer beftinnmten Anzahl Kubikzol 
Sauerfloffgas in dem nämlichen Rohr; das Rohr wurde nun 
umgewendet, und.blieb über dem Quedfilber fo lange, bis 
der ganze Indigo Im Zuftande eines blauen Pigmentes praͤ⸗ 


.®% 


Id 
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zipirt ART ai das Sauerſtöffgas aufhorte au Maſſe ab, 
zunchmen. "Det Verluſt; welchen der: Sauerſtoff an Safe 
erlitt‘, zufahhmen geiommien init dem bekannten Getbichte des 


vorhandenen’ Hubig., fezte: mich / in den Stand zu Beftinmen, . 


wie viel Sanerſtoff erfotderlich iſt; mi’ dad grunlich⸗ gelbe 
fluͤſſige Pigment in blawen imaufſdslichen Indig unizuwan⸗ 
deln. Das Refultat von dfel-huf die befgjtichehe we hen 
machten Verſuchen War Folgendes:? 

Indigo im Zuſtande eines gruͤnlich gelben wKaſſzen * 
mentes, oder die auftdduiche Indigo — tote man — 


nennt, beſtehet aus ITIE. Ga en 
5 Atom Sanerſtöff Pe: * ig 2 
7 — — u 5 — * 


— Sricof ee BE 
2 2* — 2222 — 
ara) * 4 





Ä AR; ‚oe 

Das — tum 3 alſo 18 neigt, amd daB 
Gewicht eines ber integrirenden Theile iſt 18% :, ‚Der Zutritt 
eines einzigen Atoms Sauerſtoff macht die Farbe ben und 


‘das Pigment unaufidsbar. Somit erhellet, daß das bluue 
Pigment ſich von der grunlich⸗ gelben unaufldslichen Bafi 8 


hs 


‚Tediglich durch den — eines weitern Atoms Sauerſtoff 


unterſcheider * 


Es widerlegt baher dere unmwiderſprechlich die alte 
Meiinidg daß die Shure blos von der Ben des 
Sauerfoffes. ‚mit, einer ſaͤurefaͤhigen Dali 8. Hemäßren. kdnne. 


Dad bläue Pigment iſt in Schwefelſaͤure aufldslich, und kann 


bei dem Wiedergewinnen doſſelben durch Praͤzipitation in vers 
ſchiedenen Ändern Säuren aufgeldot werden; ·abet keine als 
kaliſche Subſtanz läßt fich meinen Verſuchen zufolge damit 
verbinden. Hieraus fölget, daß daffelbe aͤlkaliſche Eigen⸗ 
ſchaften beſize, oder doch mehr der Natur einer der SalSil⸗ 
bung fähigen Baſis (salifiable ‚base ) als einer Saͤure ſich 
naͤhere. Entzieht man dagegen in Sauerſtoff Atom wittelſt 
— volve,. Jonrnal II. B. 3. geſt. 23 


‘ 
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ſchwefelſauren Eiſenoxydul, oder einer Subflanz, welche eine 
ſtarke Affinität für Sauerftoff har, ſo erhält ed eine groͤnlich 
gelbe Farbe, und. wird fähig, fich mit Alkalien zu- verbinden, 
auch mit Kalk, Baryt, und Strontian, und, vieleicht auch 

mit andern der Salzhildung fähigen Bafen. Somit hat es. 
die Säure = Eigenfchaften erlangt, oder wähert ſich wenigs 
ſtens der Natur einer Säure weit mehr als es der Zall war, 
folange es im Zuftande eines blauen Pigmentes fich ‚befand. 
Das Hinzukommen von Sauerfloff giebt. dem Indigo altalifche 
Sinalitäten, ‚und eine. Entziehung von Sauerftoff —— ihm 
die Säure Eigenſchaften. 

Wollte Jemand dieſe Verſuche wiederhelen ſo * 
derſelbe Acht haben auf eine harzige Subflang, welche, went 
auch nicht immer, doch oft im Indig vorhanden; ifl. SH 
habe-gefunden ‚dag fü & diefelbe damit in Kalien und Kalt: 
waſſer aufldſet, und fo den von der Indigkuͤpe gewonnenen 
deinen Indig verumreiniget. Lange hat mich deſſen Vorhan⸗ 
denſeyn getaͤuſcht, und mich zu⸗ ver "Meinung verleitet, daß 
Wafferſtoff ein Beſtandtheil des Indigo ſey. Es kann aber 
F dleſe harzige Subſtanz leicht entfernt werden, wenn man den 
von der Indigokuͤpe erlangten Indigo in — zureichenden 
pin Alkohol digerirt. sr. 


XLVL. Se 
Ueber die — des chromſauern Blei auf Seiden, 
————— Leimvand und a 
4 Bon. 
gern 3 IL Taffaigne, | 
6 den Annales de. Chemie et.de Physique. Tom. XV. 


‚Septembre 820. 
it einem Zufaze des Dein 





Al⸗ keiher bei: der Särberei der Zeuge — Faͤrbe⸗ 
ſtoffe wurden aus dem organifchen ‚Reiche gezogen. 


- 








3%. Boffeigne liber die Anwendung des ceomſauem Blei ıc. 555: 


Das Mineralreich allein, obichon fo ‚viele Farbenmi. 
fehungen in fich enthaltend, alle von den Einwirkungen der 
Luft nicht affizirbar, lieferte feine Stoffe für die Faͤrber. Nur. 
erft-feit wenig Jahren begann man einige mineraliſche Ers 
zeugniffe bei der Färberfunft anzuwenden. 

Herrn Raimund von Lyon gebührt die Ehre bes rohern 
Gebrauches diefer Stoffe. Durch eine eben fo. einfache als 
kuͤnſtliche Verfahrungsart befefiigte "er preußifch Blau auf . 
Seide, die Farbe war AMODEOIMERD glänzend, und von ber 
Luft unnerfehrbar 779).  . 

Sm vorigen Jahr Kieferte Hr. Brafonnot von , Nancy 
Durch die Verwendung ded Schwefel s Arfenits (Auripigmen⸗ 
tes ) auf. alle Arten Zeuge, eine gelbe Farbe, nicht weniger 
haltbar als die vorige 220). Nachdem ich num bereit mehrere E 
Verſuche mit dem chromſauern Blei angeſtellt hatte, kam ich 
darauf; dieß Salz auf alle Gewebe zu befeſtigen, und zwar 
durch ein Verfahren ganz dem ähnlich, welches Hr. Raimund 
angewendet hatte, um feine Geidenzeuge u blaufaurem' 
Eifen zu färben, = | 

Sch ließ bei gewöhnlicher Temperatur einige Straͤhne 
auögefottener Seide eine viertel Stunde lang in eine ſchwache 
Aufldfung von eſſigſauerm Blei (sous acetate de plomb) 


119) Die Ehre der Erfindung, mit blanfaurem Eifen Wolle, Geide . 
und Baumwolle zu färben, gehört nit dem Hru. Raimund, 
fondern den Engländern, welche fon Im Jahre 1800 mit 
blanfaurem Eiſen gefärbte Baummollenzeuge auf den Kontfe 

"sent brachten. Das Geſchichtliche fo wie das. Verfahren die 
verfhiedene Stoffe mit blaufaurem Eifen blau zu färben, 

findet man im zweiten Bande des Bancroftifchen Faͤrbebuch 
(Nürnberg bei 3. % Schrag 1318) S. 67 — 111 yonRändig 
sufammengeftelt. D. 

390) Dieſes Verfahren, fowie bie Berichtigung dieſer Farberel 
finder ſich im zweiten Bande S. 343 n dieſem Journal. D. 

23 % 


* 


* 
356 J. L. Laſſalgne über die Anwendung des 


tauchen, fie ſodann herausnehmen und im Flußwafſſert 
‘waschen, diefe Vorbereitung bezwedite Die Verbindung eines 
gewiſſen Theils des effigfauern Blei mit der Seide. 

Diefe fo zubereiteten Straͤhne wurden hierauf in eine 
ſchwache Auflöfung von neutralen chromſauren Kali?22) gelegt; 
unmittelbar nach dem Eintauchen, nahmen fie eine ſchoͤne 
gelbe , immer mehr wachjende Farbe an, nach Verlauf von 
10 Minuten war die Wirkung vollendet; d. 5. die Seiden: 
Straͤhne hatten ben hoͤchſten Punkt der Färbung im Verkält: 
niß des ihnen beigemifchten effigfauerit Bleies erhalten ; fie 

. wurden num gewafchen und getrocknet. 

Diefe Farbe , fo wie die übrige aus bemfelben Reiche, 
wirb nicht von der dußern Luft verfehrt: | 

Nachdem man werhältnißmäßig ıpebr dder Metliger Effig: 
fanred Blei und chromfaures Kali nimmt, Tann man das 
lichtefte Hellgelb bis zum dunkelſten Goldgelb erhalten. 

Ganz daffelbe Berfahren findet bei der Färbung: der 
Wolle, des Leinen und der Kattune flatt; doch ift ed zutraͤg⸗ 
licher diefe verfchiedenen Gewebe in die Auflöfung des eſſig⸗ 
ſauern Bleies bei einer Terhperätur ven 550 — 60° zu legen. 

Das Unangenelime bei diefer Farbe, ſo wie bei den vor: 
hetgehenden, daß fie fi) nämlich in Geifenwafler etwas zer⸗ 

ſezen, hat mich,auf die Meinung gebracht, daß fie nur zur 
Seidenfärberei anzuwenden fi.  . 
Zufaydes Hetausgebets. 

Wäiuir haben das Verfahren des Hin. Laſſaigne mittel 

chromſaurem Blei (Chromgelb) die verſchiedenen Geſpinnſte 

und Gewebe Gelb zu faͤrben, wiederholt und durch die er⸗ 

haltene Reſultate beſtaͤttigt gefunden, was Hr. L. daruͤber 

fagt: Fuͤr das praktiſche Leben hat aber dieſe Art zu Färben 





221) Die Lange von natürlihen chromſauern Eifen mit falpeter: 
faurem Kali behandelt und mit Salptterfänre gefättigt, leitet 
dieſelben Dienfle, . 


% 


! 


Aremfauern Blei auf Seiben, Baummotlen 16, 367 | 


‚ gar Feinen Werth, weil man burd) wohlfeilere Mittel und 
leichtere Verfahrungßarten auf allen genannten. Thierifchen 
und Pflanzenftoffen nicht nur eben fo fchhne, ſondern auch noeh 
weit folidere gelbe Farben darftellen kann. Wir glaubten biefes 
Belh vortheilhafter mit topiſchem Blau (Malerblau) auf 


gruͤne Farben verwenden zu koͤnnen; der Erfolg entſprach 


aber and) dann unſerer Erwartung nicht, als wir Baum⸗ 
wollengewebe mit verdicktem eſſigſauren Blei bedruckten, und 
nach dem Trocknen und Reinigen topiſches Blau mit chrom⸗ 
ſaurem Kali verbunden darauf brachten. Die Farbe fiel 
zwar beim Einhaͤngen ins Waſſer ſehr ſchoͤn gruͤn an; bei 
dem darauf folgenden Auswaſchen verlor ſi ch aber das 


ſchoͤne Gruͤn, und es blieb auf dem Zeuge nur ein ſchmuziges 


Grün zuruͤck. Die Verſuche Chromgelb und bigufaures 
Eifen durch Vorbereitung der Zeuge mittelft effigfaurem Blei 


und efligfauren Eifen, und nachherigem Behandeln mit blau. 


faurem » und chromfauren Kali, um gleichgeitlich grün hera 


vorzubringen , waren ebenfalld von feinem ginftigen Erfolg. 
Wir mächen die Lefer mit. diefen ungänftigen Refultaten 


deßhalb befannt, damit niemand feine Zeit mit dieſen Were 
ſuchen ‚verfplittere. Nur mit. andern Metalffarben laͤßt ſich 
dieſes Gelb als Mifhungsfarbe näzlich anwenden. Auf diefe 
Auwendungsart werden ir nachßen⸗ zuktionunen, 


— XvII. | 
Neue Methode das Ehrom:Brän auf eine vortheilhafte 
Art zu bereiten *2 R% Don Dr J. A. Vogel, 





Du Chrom: Meta fefert und ziel ſehr ſchoͤne dauer⸗ 
hafte Farben, das Chrom : Gelb (chromſaures Blei, 
welches von. vorzuͤglicher Schönheit bei Hrn. Sattler in 
Schweinfurt hereitet wir), und das Chrom: Grin. 98 


a2) Kunk- und Bewer % Rlatt. Ne. 7. D. 





d 
| 
| 
h 
| 





‚3589. 2%. Vogels neue Methode das Chrom-Brün zu bereiten. 


teres wurde bisher gewöhnlich dadurch bereitet, ‘Daß man 
:hromfaure® Quedfilber bis zum Gluͤhen erhizte, wodurch 
dad Quedfilber verflüchtigt, und das Chrom - Gelb 
zuruͤck bleibt. 

Da die eben erwähnte Bereitungsart ſehr toſtſpielig if, 
und nur wenig Ausbeute giebt, fo wurde die Farbe felbft 
dadurch auf einen fehr hohen Preis gebracht, was ein Hine 
derniß bei ihrer allgemeinen Anwendung in der Porzellain⸗ 
'malerei, bei Verfertigung ber grünen Glaͤſer und der — 
ragde verurſachte. 


Hr. Laſſaigne hat im Julius Hefte der Annales de 
Chemie folgende leichtere Methode das Chrom⸗Gruͤn zu be⸗ 
reiten, bekannt gemacht: man gluͤht in einem heſſiſchen 
Schmelztiegel gleiche Theile chromſaures Kali und Schwefel. 
Die im Tiegel zuruͤckbleibende Maſſe wird mit Waſſer aus: 
gelaugt, um die fich gebildete Schwefelleber aufzuldfen, 
— das Chrom⸗ ⸗Gruͤn zuruͤck bleibt, | 


Hr. Laſſaigne ſagt ferner, daß es nicht ndthig fep , ſich 
bes Friftallifirten chromſauren Kali's zu bedimen, fons 
dern daß man auch.den Salpeter,; welcher mit Chrom⸗Eiſen 
Sehandelt worden , nachdem aus beffen Aufldfung. die Erden 
ducch ſchwache Schwefelfäure niedergefchlagen wären, mit 
Schwefel glühen koͤnne. 


Ich hielt es der Muͤhe werth dieſen Verſuch zu wieder⸗ 
holen, und fand ihn auf eine entſprechende Weiſe beſtaͤtigt. 
Zu dem Ende rieb ich zu. feinem. Pulver zuſammen 4 Loth 
Ä Schwefel mit 4 Loth chromſauren Kali, welches nicht kriſtalli⸗ 
ſirt und noch etwas Salpeter enthielt. Das gui gemengte 
Pulver wurde in einem mit Deckel verſehenen Tiegel eine 
halbe Stunde vor der Eſſe ſcharf gegluͤht, und die im Tiegel 
zuruͤck gebliebene male wurde mit — Bafler auöge: 
taugt. — 





Ueber Sivegostaphie. Ä 559 
— blieb ein ſchnes gruͤnes Pulver zurͤck welches 


| — vdlligem Austrocknen in einem —— WTiegel 


Quentchen wog. 
Da dieſe Berfahrangsatt nicht allein vottheilbafter iſt, 
ſondern auch weniger Operationen erfodert, indem Fein Qued: 


filberfalz dazu noͤthig iſt, fo bleibt nur zu wuͤnſchen übrig, 


daß die Arcaniften, oder die in den Manufacturen für dieſen 


Zweig angeſtellten Kuͤnſtler, dies Chrom = Grün auf " 
Porzellain unterfuchen, um in Erfahrung zu bringen, ob’ es 


in. der Porzellain - Malerei auch ganz die nämliche Dienfle 
Teiftet, -ald dasjenige, wovon man Daye Gebrauch ge⸗ 
macht hat. 





XIV. | 
: Ueber Giderograpbie a 





Diefe intereffante Erfindung gehört ‚nicht bloß dem weiten 


Gebiete der Wiffenfchaft an, fie hat auch Einfluß auf Er⸗ 


haltung von Menſchen⸗Leben, indem fie jede Banknoten Ber: 


ffaͤlſchung unmbglid) macht. Die Anwendung berjelben zu 


dieſem Zwecke wurde von einer beſondern Kommitte des Un⸗ 


terhauſes gepruͤft; und die lebhafteſten Verhandlungen, welche 
hierüber ſeit einiger Zeit ſtatt haben, find ſprechende Beweife 
für die Wichtigkeit des Gegenflandes. Unfer dentfche Landes 
mann Adermann in London hat von dieſem Gegenftand mit der 


in fo mannigfaltiger Hinficht ihn auszeichnenden Aufmerkſam⸗ 


yo 


feit in bem Repertory of Arts, Literature etc. im Novem⸗ 


ber Hefte d. 5. Nro. LIX. eine Probe geliefert, welche die 


undbertreffliche Gewandtheit des Kuͤnſtlers beurkundet, und 
zugleich deutlich vor Augen ſtellt, daß eine Nachahmung ohne 
jene auſſerordentliche, zur Ausführung unentbehrliche Das 
fhinen gar nicht zu Stande gebracht werden Tonne, 


, 5 u Gibsrossanhie- 


Es muß. auch —* werden, daß der Kupferſtich aer⸗ 
zůglich wegen ‚ber mit ber Anzahl ‚ber. Abdruͤcke zunehmenden 
Schwaͤche derſelben zu mannigfaltigen Klagen Aylgfi gegeben 
habe. Schon in biefer Hinſicht ‚gewährt bie Erfindung ber 
Hin. Perlins, Fairman und Heath einen aufferorkentlichen 
Bortheil, indem zwifchen dem erften und dem zehen⸗ oder 
| zwanzigtaufendften Abdruck ihrer Platten sein merkbarer Un⸗ 
terſchied iſt. Eine naͤhere Darſtellung der Erfindung und des 
dabei ühlichen "erfahrene wird. dieß ins Licht ſezen. 


Die Erfindung: — eigentlich ‚als — Methode, 
Gravirungen auf Stahl oder andern Metallen dauernd zu 
machen. Uebrigens ift dad Verfahren folgendes: die Stahls 
Stüde oder Platten von der der Gravirung angemeffenen 
Größe haben eine weiche oder nad) der chemiſchen Sprache, 
eine defarbonirte Dberfläche, wodurd dad Metall weit 
empfänglicher als felbft das Kupfer wird, bie zarteſte Gra⸗ 
pirungen anzunehmen. Nachdem fie die Gravirung erhalten 
haben, werden fig mirtelft eines neuen , die mindefle Verle⸗ 
zung verhütenden Verfahrens, mit aller. Sorgfalt gehärtet. 
Hierauf bringt ‚man einen zunor weich gemachten ober dekar⸗ 
bonisten Cylinder ‚an der fogenannten uͤbertragenden Preſſe an, 

. treibt. denfelben über den gravirten Stock, und trägt fo den 
Stich, bie — erhoben in relief auf die Peripherie 
des Cylinders über, Die Preſſe felbft bat eine zitternde, 
pibrirende Bewegung, wie die des Cylinders auf feiner Peri⸗ 

 »berie ifk, wodurch neue Oberflächen des Cylinders, gleich 
x Ber Ausdehnung der Gravirung felbft eutfichen. Diefer Cy⸗ 
finder wirb nun auf diefetbe Art, wie vorher ber: Styck oder 
die Platte, gabärtet if, und fodann angemendet um Kupfer 
sder Stahl mit Grapirungen zu bedruden, welche denen auf 
dem Originalſtocke vollkommen gleichen. Dieſes Bedrucken 
Fam Ind Unendliche fortgeſezt werden, wenn man die Ori⸗ 


‘ 
— 
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giralgravirung hat , ‚ven. welcher nach Bedarf immer wieder 
neue Eylinder mit dem Abdrucke verſehen werden koͤnnen. 
Undheſtreitbar laͤßt ſich dieſe Erfindung zu mannigfaltigen 
Zwecken, beſonders zur Verbeſſerung verſchiedener Manufage 
tur» Zweige ‚benuzen. Bei dem ſinnreichen Verfahren des 
Kalikodrucens kann man ganz neue Mufter anf dem Cylin⸗ 
der, durch welchen ber. Kalikodruck bewirkt wird, hervorbrin⸗ 
gen; gewiß ein ſehr wichtiger Umſtand, welcher allein ſchon 
einen uͤberwiegenden National⸗ Vorzug gewaͤhret. Auch bei. 
Toͤpfer⸗Arbeit findet eine Anwendung von dieſer Erfindung | 
flott. Nicht weniger als 200,000 Abdruͤcke, ‚deren. jedes ein 
vollendetes fac · simile iſt, laffen-fih machen. Am wichtige 
ften ‚aber ift wahl die ſchon erwähnte Anwendung gegen die 
Banknoten Berfälfhung. Männer von entſchiedenem Mufe 
in der gelehrten Welt, wie Maudsley, Brunel, Dackin, 
Bramah, Neanig u. a. ne ka hereits — ihr ala 

















beſtaͤttiget. — Ze ⸗ 
7 — 

eine der. in England vom 9 — 20. Bester ı 1800 
Een ze a A 


„re ne , 
wo: 


Moser: 5 Frith von Ealſorb in veneeſhie Biber; -aif 
Berbefferungen in der Methode in verſchiedenen Farben zu 
faͤrben und zu drucken, und fie auf Baunmollen⸗, Leinen⸗, 
Seiden⸗, Mohair⸗, Worſied⸗ und Wollenzeugen, auch auf 
Stroh, Spaͤnen und Leghorn feſt, haltbar und dewerbeſt 
zu machen. Dd. 9. October 1820. 








123) Aus dem Repertory of: Manufactures et’ Agsicultune, 
Nov. 1820. Im Octoberhefte dieſes Iuurnakl wurde aus⸗ 
druͤclich bemerkt: „keine Patente haben ſeit nem tnter dem, 
lezten Datum bekannt gemachten das große Siegel paſirt.— 
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Wailh. Harvey von Belper-in Derbyſhire, Seiler; auf 
gewiſſe Verbeſſerungen in Verfertigung von Seilen und 
Gurten durch Maſchinen, und auf ee Diefer 
Maſchinen. Dd. 12. October 1820. . 

Rich. Witty von Sculcoates in Dorkfhire, Mafchinif, 
auf geroiffe Verbeſſerungen an Pumpen von verfchiedenem 
Baue, um Waſſer oder andere Ftäffigkeiten zu heben und zn 
leiten, auch Methoden, einen gewiſſen Grundfaz oder mehrer 


Grundſaͤze auf Schiffpumpen und andere ——— — 


en Dd. 16. October 1820. 
Wilh. Acraman db. jaͤngere und Daniel Ban 


 Miraman, beide von Briſtol, Elfen » Manufacturiften, 


“- 


auf gewiſſe Verbefftrungen in dem Verfahren Die Materialien 
gu Ketten und Ketten Tanen = a es zu bilden. 
Da. 16. Dctöber 1820. 
"gab, Rich. Gilmour von Kingftreet in Seuthwarl, 
und Joh. Bold von Mil: Pond Bridge, beide in Surrey, 
Druder; auf gewiſſe Berbefferungen an Druderprefin. 
Dd, 20. October 1820. 

Thomas Preſt von. Chigwell in Eſſer, Taſchen⸗Uhren 
BR Chronometer⸗ Macher ( Time - piece maker), auf eine | 
neue und neu Hinzugefiügte Bewegung an Tafchensllhren, 
wodurch ſie ohne befonderen Schläffel oder Winder durch ein | 
‚hängendes Gewicht aufgezogen werben koͤnnen "23). De. 
20. Detober 1829. 
+, of. Main von EIER Nengste- - street in 
Kondan, Gög, 32auf. gewiſſe Verbefferungen an Räderfubr: 
werten, Dd. 20. Pe 1820, 








303) Dieſe Art Abren werden ſchon ſeit acht Jahren in Dexrtſah⸗ 
2 land verfertigt, auch war eine ſolche in ber diesjaͤhrigen Ins 
— des Ober Donau: areiſes zu —— D. 


⸗ J 








Engliſche Literatur. J 
Vom Jahre 1820. 


% x ® . : 
(Gi = Brinzipe der Zimmerfunft; eine Ab⸗ 
handlung über den Dryc und das Gleichgewicht der Bat 

fen und des Bauholjes; den MWiderftand des Holzes, 

die Konftruftion der - Stod’werfe und Gemäcer, Bogen, 

Brüden ıc., mit praftifchen Regeln und Beifpielen; ſammt 

einem Verſuche über pie Natur und Eigenfchaften ded Bau: 

holzes, die Methode des Herrichtens, die Urfache und 

Merhinderung des Abftehend, mit einer DBefchreibung der 

beim. Bauen gewöhnlichen Holzarten, und vielen Tabellen 

über die Holzſtuͤcke für verfchiedene Zwecke, die fpezifiiche 

Schwere ded Materiald von Thomas Tredgold. mit 19 
- Kupfern in ato, und 3 in Fol. au San 
Elementary Principles of Carpentry; being | 
‚ 9 Treatise on the Pressure and Equilibrium of Beams 

and Timber Trames; the Resistance of Timber; and . 

the Gonstraction of Floors, Roofs, Centres, Bridges 

etc. with practical Rules and Examples: to which is 
„ added enEssay on the Nature and Properties of Timber, 
the Method of Seasoning, the Causes and Prevention 
pf Decay; with Descriptions of the Kinds of Wood 
used, in Building : and nümerons Tables of the Scant- 
lings of Timber for different Purposes, the specific 
gravities of Materials ete. by Thomas Tredgold. 4to. 
pp- 250." With nineteen 4to and three folio Plates. 
pr. 1 L. 4 8. 


Die Zimmerei. wird definirt „als bie Kunſt Holz 
ſtuͤcke zu fügen zur Stüzung eines beträdt- 
lihen Gewichtes oder: Druckes.“ — Daraus 
erhellet, daß die Theorie in der Mechanik aufzufuchen.fey. —. 


Ein Zractat über die Kunſt, Wein aus natürlichen Früchten 
zu. bereiten, welcher die chemifchen Grundfäze barftellt; 
worauf diefe Kunft ruhet. 

A Treatise on the Art of making Wine from native, 
Fruits ‚, exhibiting the chemical .Prineiples-upon which 
the Art depends. by F. Accum. Zu 
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ie Kunſt Bier zu brauen, nebft einer Darftellung des in 
London üblichen Bräuend” von Porter, ftarken Bier, Ale, 
 Kafelbier, und der verichiedenen Arten von Malz - Liquor. 

A Treatise on the, Art of Brewing exhibiting the London 
Practice of Browing Porter, Brown Stout, Ale, Table 
Beer and varions Kinds pf Malt. Liquors. by F. Accum 
with plates. 


Eine ſtatiſtiſche kommerzielle und politiſche Darſtellung ven 

Venezuela, Trinita, Margarita. und Tobago. 

A Statistical, Commergial, and, Political Deseription of 
‚ Venezuela, Trinidad, Margarita, and Tabago etc. 
“ framhe French. of M. De Lavayase, 


«ine allgemeine Gefchichte der Muſik von der fruͤheſten Zeit 
‚bis‘ auf die Gegenwart, mit einer Lebensbeſchreibung 
ber. auögezeichneteften Komponiften und Berfaffer muſika⸗ 
— Stuͤcke. 
eneral History of Music, from. tlıe ‚earliest time to 
= e present; comprising. the Lives of eminent. Compo- 
' sers and, musical Writers. hy Thomas B — 


Aunnalen der ſchoͤnen Kunſt. 
Annales af the fine Arts, Nro. 17. 


Verhandlungen der Gartenliebhaber⸗ Geſellſchaft von — 
W'ransactipns of the horticultural Sopiety pf London. 
: Part. IV. and last of Volume IM. 


Zahlreiche Faͤllo, welche die: Wirkfamleit der Hydrothlanig 

'" oder Blaufänre bei’ Magen: Leiden darthun. 

Numerous ( Cases illustrative.of the Efficacy of the Hydro- 
eianic or Prussic Acid in Affections of the Stomach etc. 
by John Elliotson. pr. 5 8. 6d. 


Geſchichte des indianiſchen Archipels, mit Darſtellung der 
Sitten, der Kuͤnſte und des Komtnerzes feiner Eins 
wohner. 

History of the Indian Arphipelago ; containing an Ac- 
- count ofthe Manners, Arts; "Commerce etc. of its 
a — 35 Maps and Engravings etc. pr. @ 

BL. 12 8. 6d. 


Befhreibun einer": Reife Durch Kaͤrnthen, Stalin, und 
—— in denJahren 1817. 1818 mit Bemerkungen 
über Geographie, Geſchichte, Alterthümer, Naturges 
ſchichte, Wiffenfchaften, Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, 
Maple mechanifche Rünfie und Manufacturen, mit 5 

upfern. | 


4 


7 
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A Journey in Carniola, Ttaly, and France in the years 
i817, ıBı8, contaihing remarks to Geography, History, 

- Antiquities, natural History, Stiehce, Painting, Sculp- 
ture, Architecture, Agriculture, the mehanital Arts 

‚and Manufactures by W. A. Cadell Esq: — a Vol. witk 
33 illustrative Engravings. pr. ı L. 16.9. boards, 


Eine praktiſche Abhandlung uber Ausbrüten, Erziehung und 
Fettmachen ‚aller Urten von . Haudgefligel, Fafanen, 
. Tauben, Kaninchen; auch mit intereffanten Nachrichten . 
über die Methode der Egpptier, die Eier durch Fünftliche 
Waͤrme auszubrütem, nebft einigen neuen Verfuchen hierüber, 
aus Denfbüchern. geſammelt wahrend einer 40 jährigen 
. Prariß. | | = 
AM a T'rreatise on Breeding, Rearing and Fattening 
all Kinds of Domestic poultry, pheasants, pigeons, and 
Yabbits ; including also an ne account of the 
Egyptian method of hatching Eggs by artificial heat, 
wıth some modern experiments thereoh ; from Meno- 
randa niade during forty years practice. by Bonington 
Moubray Esq. pr. 6 S. boards. —— | 
Jeder Menfch fein eigener Gärtner ‚ein neuer und vollftäns 
‚ digerer Öartenfalender, als einer der bisher Denen 
Every man his own Gardener; being a new 
and much more complete Gardeners Calendar and ge- 
neral Directory than any one hitherto published. by 
Thomes Mawe and Jobn Aberörombie, 21 edit. pr. 88: 
. bound. | 
Cambridge Garten, bder ein Kataldg einheintifcher und eros 
tifher Pflanzen , im botan. Garten zu Cambridge. 
Hortus Cantabrigiensis; or an accented catalogue of 
plants; indigenous and exotic, cultivated in the Cam- 
“ - bridge botanic Garden. by the late James Donn, cüra- 
tor ete. pr: 10 8. 
alien, feine Kultur ıc. aus. dem Franzöfifchen. | 
aly; its Agriculture etc. from the French of M, Cha- 
téauvieux, being letters written by him in Italy 1012 


end 1813. Translated by Edward Rigby. 
® r . — x & 2 
RKatalog der Kupferftiche der gefchäzteften Kuͤnſtler, nach den 
ſchoͤrſten Gemälden und Zeichnungen der  italienifchen, 
flammlaͤndiſchen, teutſchen, franzoͤſiſchen, englifchen und 
andern Schulen, alphabetiſch nach den Namen der Maler 
geordnet mit einer Anzeige ver Gegenſtaͤnde ꝛc. 
A catalogue of engraved copperplates by the most estee- 
. med Artists, after the ſinest Pittutes. and Drawings 


/ 


| 


t 
1} 
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.'öf the Italian, Flemish, German, French, English, 
and other schools, alphabetical® arranged by the 


. names of the painters, also an Index of the Subjects.. 
. etc. pr. 2 $. \ Sa 


Der italienifhe Zuderbäder oder volftändige 

Behandlung der Deferts (des Nachtifches.) | 
The Italiam Confectioner or complete Econo- 
‚my of Desserts etc. byG. A. Jarrin, ornamental 
.- confectioner etc. J 


Architektoniſche Alterthuͤmer der Normandie in einer Reihe 
von 100 Kupfertafeln, Die innere. umd aͤußere Anſichten, 
Aufriſſe und Details darſtellend ıc. Bi 
The Architectural antiquities of Normandy, in a series 
: of 100 Etchings, representing exterior and interior 
"views, Elevations and Details etc. by John Sell 
‘ Cotman: pr. 3L, 3 S. p. II. with 25 plates. 


Nuͤzliche Wiffenfchaft oder faßliche Darftellung, der 

‚ verfchiedenen Naturprodukte im Mineral-, Pflanzens und 

| — welche vorzuͤglich zum Nuzen der Menſchen 

enen. 

Ausefull Knowledge; or a familiar Account of . 

nature, minera], vezetable and animal, which are 

chiefly employed for the use of man. by William Bing- 
ley. 3 vol. ı L. 18. 


Eine Unalyfe der wahren (Grundfäze) Prinzipe von Sicherheit 

gegen‘ Betrug. Beziehr ſich befonders auf Banknoten ıc. 

sAn’Analysis of the true principles of Security 
against Forgery etc. by Will. Congreve. 


MWiffenfchaftliche Gefpräche, zur Belehrung und Unterhaltung 

- junger Leute mit den erflen Grundfäzen der Natur- und 

- Erperimentenlehre, in Beziehung auf Mechanik, Aftronos- 

“mie, Hpdroftatif, Pneumatit, Optik, Magnetismus, 
Electricität: und Galvanismus. * J 

Scientific Dialogues; intended for the instruction and 

‚ entertainment of young people; in which the first 

principles of natural and experimental philosophy are 

fully erplained, comprising Mechanics, Astronomy, 

‘ Hydrostatics, Optics, Magnetism, Electricity and 

- + Galvanism. by J. Joyce. | 

Ein Tractat Über Hize, Flamme und Verbrennung ꝛc. Es 

wird gezeigt, daß die Hize keine Eigenſchaft der Materie 

iſt; daß die Flamme ein Element iſt, die. einzige Wärme 

erzeugende Urfache in der Natur, und ein Beftandtheil 
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Aller Arten gewichtiger Kirper, — wie die Wärme: Mirs 
. Zungen durch Kbrper; hervorgebracht werben, welche Feine 
Waͤrme haben, und worin dad Phänomen der Verbren⸗ 
nung beitehe. Er Se Ä 
A Treatise on Heat, Flame and Combu- 
“stion. by J. H. Pasley. The objett of the present 
..Treätise isto shew that Heat is not a property of mat- 
ter -that Flamme is an element, the only heat making 
cause in nature, and a constituent of all manner ofpon- _ 
derable bodies— how heating effects are produced by 
bo@ies which have nothing of heat attached to them- 
and wherein the phenomenon of cwmhustion consisis. 
pr. 28.6.d, 


Chemiſche Verſuche ꝛc. | | 2 
Chemical Essays with 23 Engravings, in 5 volumes, 
. pr. 3 guineas, by $. Parkes _ | 
Gedanken über. die Gefeze in Beziehung auf Salz, in. Be: 
ziehung auf Fiſcherei, Manufacturen, und Landbau des 
Koͤnigreichs c. — | 
Thoughts on the Laws relating to Salt, as 
they affect the Fisheries, Manufactures, and Agricul- 
‚ture ofthe Kingdom. pr. 7 S.6d. (by 8. Parkes),. 


Ein Brief an die Pachter über den Gebrauch von Salz beim’ 
Landbau, mit einem großen Anhange von Verſuchen und 
Beleuchtungen c. . ° 2 

A letter to Farmers on the useof Salt in Agricul- _ 
ture, with a very large Appendix of Proofs and Illustra- 
tions; the IV ed. pr. 2 Sh. (by Sam. Parkes.) 


Belehrende Notizen über die Zeichnungen und Sfizen einiger 
en ——— Kuͤnſtler in allen vorzuͤglichen 
yuien. s j — 
Notices illustrative of Drawings and Sketches of some 
of the most distinguished Masters in all tbe principal 
Schools of Design, by tbe late Henry Reveley, Esq. 
8. ı2 8. boards, | 


Beobachtungen Aber die Wirkſamkeit des Galvanismus und 

Luft-Pumpen⸗Dunſtbad bei Heilung der Magens, Leber: 
und Eingeweld-Befhwirdem 1. 

Öbservations on the Effitacy of Galvanism and the Air- 
Pump Vapour-Bath, ‘in the cure of Stomaoh, Liver 
... complaints: etc, by M. la Beaume, II ed, 
pr. 8. 
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Dr. Simfond Elemente von Euclid ꝛc. er 
Dr. Simsons: Elements of Etelid eid, by the 
er A. Robertsou” D.D. T. R. S. etc; Prof: 

of Astronomy in the University of Oxford, 
Vorlefungen über Malerei an der k. Akademie, mit Besb⸗ 

arhtungen und Bemerkungen ic. | | 
Leetures on Painting, delivered at ihe royal 

Academy with additional. Observatians and. Notes by 
. Henry Fuseli, P.P. 4to. pr. ı L. ı6 8. boards. 


Borfchlag um in Edinburg und andern Städten eine. neu 
‚ verbefierten . Apparat zu errichten, zur Anwendung des 
Dampfes vou Wafler, Schwefel, und anderer medizinis 
fchen Subftanzen welche bei Heilung des Rheumatismus ꝛc. 
do wirkſam —— worden. u | 
A Proposal for etablisbing in Edinburgh and other 
Towns a newimproved Apparatus for the Appli- 
cation ofthe Vapour of Water Sulphur and 
other medical substantes found so efficaciuns in- the 
Cure ofthe Rheumatism etc. dvo. prı 2 & 


Cine Darftellung ber verfchiedenen Pferde» Beichlag - Arten 
bei verfhiedenen Nationen, beſonders Vergleichung ber 
englifchen und franzöfifchen Methode, mit Beobachtungen 
über die mit dem Befchlagen in Beziehungen flehenden 
Fußkrankheiten von Boodmin. * . Ä 
An Account of the various Modes of.shoeing Horses 
" employed by different Nations; more particularly dom« 
parison between the English and French Methods with 
Übservations on the deseases of the feet connected 
. with shoeing, by Jos. Goodwin, Esq. Veterinarys Sur: 
'; geon and Member ;of the royal college of Surgeons; 
övo. with plates. pr. ı2 8. boards. Ä 


Briefe Über Cehlon, befonders mit Bezlehung auf das Koͤnig⸗ 

reich Kandy. | 

Letters Ön Eeylon, particularly relative to the 
Kingdom of Kandi by Capt. de Bussche , Deputy adju: 
'tant "General in Ceylon; with a map of Handy:.ı Vol: 
Bro. pr. 6d: 


Reifen nach Rußland und Pohlen laͤngs den ſuͤdlichen Kuͤſten 
des baltiſchen Meeres, und wichtige Bemerkungen hin⸗ 
ſichtlich kommerzieller Unternehmungen, mit illuminirten 
Kupfern und Karten. EB 
Travels in Russia and Poland along the Southerri 
Shores of the Baltie, containing new and most ims 


| u \. j x 
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- portant suggestions for Commercial Enterprize , with 
_ numerous coloured pla' 
3L. 3 8. large paper and proofs: 5L. 5 $: 
Medizinische Botanik ‚oder Gefchichte der Pflanzen in ber 
ateria medica in den Pharmokopaͤen von London, Edin⸗ 
burg und Dublin, nach Linndifhen Syſtem. . 
Medıcal. Botany; or History of ‚Plants, in the Ma- 


teria Medica of the London, Edinburgh and, Dublin 


.Pharmacopaeias, arranged according to the Linnean 
System; Printed for Cox etc. pr. 3 6. 6.dı 


Anfangsgruͤnde der Chemie; mit einem Anhange neuer That 


ſachen, ber gegenwärtigen Zeit mit-8 Kupfestafeln. 


The Rudiments of Chemistry with —— 
dix of new faits, to the present time, and eight Copa 


perplates. pr. 5 S. by 5. Parkes. 


tes and maps. 7 Vol: 4to. pr.. 


Unterfachung aber die Natur und Urfachen des Natlonal⸗ 


KReichthums ꝛc. Bon Ad. Smith, mit Noten und einem 

. Zugabe: Bande, von Dav. Buchanam. ' 

Improved Edition of Smiths Wealth of Natians. An In« 
quiry into the Nature and Causes of the Weulth of 
‚Nations hy Adam Smith. With notes and an additional 
volume by Darıd Buechanan. II edit: in 4 voh 
pr. 488. i 


Mondgraphie der.Rofen. oder eine botanifche Ge⸗ 
fchichte der Rofen, mit einem Anhange zum Gebranche der 


\ 
x 


‚Liebhaber oder Pflanzer, worin die Arten ſyſtematiſch dar⸗ 

geſtellt find ın «5. N 

Rosarum Monographia; or a Botanical History 
of Roses, with an appendix for the Use of cultivators, 
‘in which the varieties are systematically arranged by 


-John, Lindley. Esq., Bein et for J. Ridgway Picea- 
ur 


dilly; also Hortus suburbanus Londiniensis or a Cata- 


logue of Plants cultivated in the neigbourhoad of Lon- 


‘don ,,‚by for the möst extensive and uselul yet offered 


to the public pr. ı8 S. etc.' bp R. Sweet. F.L. 8. - 


® 


Author of a Systemätical arrangemenf of'the beantiful 


family of Geraniums, with 4 coloured plates, pr. 3 
8. each Nuniber, published monthiy — 
Meflexionen Aber die gegenwaͤrtigen Beſchwerden bed Landes, 

und uͤber die hiß burch Deffnung neuer Maͤrkte fuͤr 
unſern Handel, und durch Entfernauͤng aller ſchaͤdlichen 
Reſtrictionen w., von einem alten aſiatiſchen Kaufman. 
Refletions on the present Diffichlties of the Country. and 


on Relieving them by Opening new Marktes 19 our 


Wingler's polyt. Journal IH, D, 9. Zeſt · 24 


l 
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‚Commerce and. Removing all 1ujurious Hestrictions. 
Py an old asiatic Merchant. Printed for J. N. Richard. 


Verſuch über den Gebrauch von Salz bei aderbäulicyen= oder 
auch zu Garten= Iweden, mit Anleitung der Anwendung 
‚ald Begeilungsmittel, beim Fuͤttern von Vieh, Schafen ıc., 

mit Verſuchen und Beleuchtungen. EEE 

‚An Essay on the Uses of Salt for Agricultural Purposes 
-and in Horticulture with instructions for its Employ- 
.ment as a Manure, in the Feeding of cattle, Shap etc. 
-with experiments and illusträations etc. by Cuthbert 
W; Johnson. Printed for Longman etc. pr: 3 8. 


Gruͤnde zu einer Unterfuchung über die gegenwärtigen Noth⸗ 
verhaͤltniſſe, an die Mitglieder beider H 
durch dargeſtellt wird, daß die kuͤnſtliche Preißhoͤhe des 
Getreides einen weit groͤßern Druck als der ganze Taxen⸗ 
Betrag veranlaſſe. | 


4 


Metives for an Inguiry into the present Distresses; ‚ade 


‚ ‚dressed to- Members of both houses of, Parliament ; 
shewing that the artificial high prises of Corn occa- 
‚sions a much greater pressure than the whole amount 
of the Taxes. Printed for R. Hunter etc, - Ä 


Anfichten der Ueberreſte alter Gebäude in Rom und bdeffen 


- Machbarfchaft, mit einer hiftorifchen Erflärung jeder 
Platte, von Dubourg. . 
Views of ihe Remains of ancient Beildings in’ Rome 


and its Vicinity; aceompanied with an Historical and 
‚descriptive. Account of each Plate by M. Dubourg Vol. | 
atlas 4to with the plates beautifully coloured to imi- 


‚tate Drawings. pr. 7 L.7 8. 
Praktiiche Anleitung zur Kenntniß der Abbreviatur, nach den 
Grundſaͤzen des in — 
A practical Introduction to the Science of 
"Short - hand, upon the Principles of the late in- 


genious Dr. Byrom. by Will. Gawtrefs etc. ı8mo pr. 


7 5. boards. 


Anleitung Landfchaften zu zeichnen und zu malen nach der . 


"Natur, in Waſſerfarben, in einem fortgefezten Unterrichte 
. anfchaulid) gemacht und berechnet, um die Fortfchritte des 

Lehrlings zu erleichtern, zugleich enthaltend Die Grundfäze 
des Perſpectivs und ihre Anwendung beim Skizziren nach 

‚der Natur, aud) die Auseinanderfezung des verfchiedenen 
Fr beim Farbauftragen, um vollendete Gemälde 
zu liefern. = ee | 


% 


uſer gerichtet, wo= 


re 
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© Phe Practice of Dra#ıng and Painting Lindscape from. 


Nature , in WVatercolours, exemplified in a series of 
. Instruction, talculated to facilitate the progrefs of 
_ the Learner; including tho Elements of Perspective, 
and their application in Sketching from Nature and 
the Explanation of various Processes of Colouring for 
roducing from tbe outline finished Pictures etc by 
Francis Nicholdson: 4to ı L; i $: boards, 


Eine geograppifch ſtatiſtiſch, hiftorifche Darſtellung bon Hinz 
doſtan und deffen Nachbarland, nach den ganz authen⸗ 


tiſchen gedruckten Urkunden und handſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten, die in den oͤffentlichen Regiſtern (KontrolssKanimer) 
hinterlegt find, beitehend aus amtlichen Berichten und ber _ 
dffentlichen Korrefpondenz faft aller auögezeichneten Eivils 
beamten in den drei Präfidentfhaften. — 
a Geographicaly Statistical, and Historical 
Description of Hindostan and the adjacent 
country, composed from the most authentic printed 
documents and from the manuscript records deposited 
‚at the Board of Countroul; eonsisting of the offieial - 
rapports änd public cerrespondence of nearly all the 
most eminent Civil- Servants at the tree Presidencies 
A by Walter Hamilton. Esq. 2 Vol. Ato. 4L. ı4 8. 


6 


Erzählung der Unternehmungen und neuen Entdeckungen 


In den Pyramiden, Qempeln, Grabmälern und andern 
Beyhaͤltniſſen in Egypten und Nubien ıc. | 


“ Narrative:of the Operations and Becent .' 


.Discoveries within the Pyramids, Temples, 
Tombs, and Excavations, in Egypt and 
. Nubiaetc. by G. Belzoni (with Plates etc. 4to.) 


Geſchichte der. verfchiedenen italienifhen Mealerfchulen, mit 


- Beobachtungen über den gegenwärtigen Stand der Kunſt. 


History ofthe several Italian Schools of. 


Painting, with observations on the present state 
‚ of Art. by J. S. James. 8vo 9 S. 6.d. 


Eine Darftellung des Landbaues, der Manufacturen,” der 
Statiftit und des Gefellfehaftd - Zuftandes in Deutfchland, . 


. „ einiger Theile von Holland und Frankreich, gefammelt auf 


. einer Reiſe durch diefe Länder. ° | 
A View of the Agriculture, Manufactures, Statistics and 
- State of- Society of Germany and parts of Holland 
and France, taken during a journey through these 
Countries , in ı8ı19..by Will. Jacob Esqu. 4to. 358. 
| » . 94% 
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Bemerkungen über Rio Janeiro und die füdlichen Theile von 
Braftlien, von H. Johan Luccok. Ä 
Notes:on Rio de Janeiro and the Southern 
Parts of Brazil by M. John Luccock, Der Ver⸗ 
faffer war zehen Jahre in verfchiedenen Gegenden dieſes 
Landes; er befchreibt den Aderbau, dad Kommerz, uud 
die Minen ꝛc. Darin kommen auch Nachforſchungen über 
die Smaragd: Minen und die alte Hanbelöftrage zwiſchen 

dem Nil und rothen Meer vor. 


Eine Reife nach den Oaſen von Theben und in die Wuͤſten 
zwifchen Often und Welten ıc. 

A Journey to the Oasis of Thebes, and in 

* the Deserts situated to the East and 

. West ofthe Thebaid, by Frederic Caillaand 
of Nantes: 2 Vol. with 50 Engravings. 


Die Verbefferung ver engliſthen Landftraffen ıc. bei dent 
Mangel an Arbeit Bi Am. ; 
The Improrement of English Hoads urged, during the 

existing dearth of Employment for the Poor. pr. 28. 
Eine chemiſche und medizinifche Darfiellung der Mineral- 
-wafler von Burton ꝛc. | " 
A chemical. and medical Report of the Mineral Waters 
6f Buxton etc. by Charles Scudamore pr. a0 8. 


Chemifcher Katechismus mit Bemerkungen , Beleuchtungent, 
—— nn th 
The,chemical cätechism, with Notes, Hlustrations and 


Experiments. by Sam. Parkes. 8vo. pr. 14.8. 


Eine Abhandlung über Behandlung der Heden und des Baum⸗ 
heiten: Holzes ꝛc. ü IE N 

A Treastise on the Management of Hedges aud Hedge- 

> Row Tymber. by Francis Blaihieete. pr. a 8. . 


Ein Verfuch über die Delonomie in Beziehung anf Pacht⸗ 

men > Dünger, und andere ländliche Gegen⸗ 
nde ⁊c. > Ä — 

An essay on the Ecönomie of Farm - Yard, Manure, on 

 Composts; and on other rural subjeots, II edi. pr» 


28. | j 
Ein, Verſuch über die Konftruirung des Wagenfuhrmerkes, 
Ri Beziehung auf die Einwirkung auf Straſſen und 
erde ac. — REN: 
An essay on.the Construction of WVheel cartisges, as 
they affect both the Roads and the Horses. ete. by 
‚Joseph Storrs Fry. &vo. pr. 68, . 
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Merkwuͤrdige Petrifikation. 724). 


Vor ungefähr einem Monate kamen die göteinbreer in einem 
dem Hrn. Leer gehörigen Steindruhe bey Glasgow auf das Lager 
eines Baumes 2. ganz in dem Berhäitnifle, wie diefer ges 
wachfen war. Der Stamm bat gegen 24 Zoll im Durchmefler, tft 
nicht ganz rund, fondern etwas oval, indem der Baum auf der mit: 
taglihen Seite ſchneller gewachfen war, als auf dem audern drey 
Seiten; deßhalb aud der noͤrdliche und füblibe Diameter einige 
Zol länger als der öftlihe und weſtliche iſt Der Baum - Stamm felbit 
eftehet aus Sandfteine, sang Bemäbelhen Steinbruche ähnlich. Die 
Ninde war in volllommene Braunkohle verwandelt, welche feſt am 
Baume hängt, und das Entfernen des Geſteins, womit der Baum 
umgeben ift, fehr erleichtert. Gegen drey Fuß von unten waren, 
heile des Baumes unbededt. Diefer Theil ns ungefähr 40 Fuß 
unter der Erdoberflaͤche in einem feſten Sandfteinbrude. Der obere 
scheil des Stammes und der Aeſte ift nicht entdedt worden. Die obere 
Lage des Steinbruches war fhon etwas länger abgeraumt. Die 
Wurzeln fieht man in die Erde geſenkt, gerade wie dieß bey den 
Wurzeln jiehender Bäume der Kal ift. Wier vorzüglich große Wurz. 
lu gehen vom Srammyolge aus, einige davon dehnen fich einen, 
Fupmeit umber, ehe lie fih im anliegenden Steine verlieren. Ueber 
Das Geſchlecht des Baumes, deſſen Form bier noch deutlich ift, findet 
dich jedoch Fein näheres Kennzeichen. Die Rinde wurde durchaus 
Ders ‚ fo dab die gewöhnlichen. charafteriftifhen Merkmahle ganz 
verihwunden find. Nah dem Ausſehen der Wurzel war es Feine . 
Fohre ; die Nehnlichkeit mis einer Buche iſt ftärker. Indeſſen iſt 
dieſe Verrififation niht ohne Werth, und es läßt fih ald ermwiefen an⸗ 
nehmen, daß fih der Sanditein erſt nach dem Daſeyn großer Baͤu⸗ 
me gebildet habe, und dag das von der Einwirkung des Waſſers 
herruhrende Aeußere von Quarz, woraus der Sanbdftein beftehet „ 
keineswegs wie auge Geologen wollen, eine Erugline> fondern eine 
ganz beſtimmte Indication iſt. Wenn nun aber der Sanbdjtein, der 
einen fo großen- Theil des Kohlen: Lagers ausmacht, fpäter gebils 
det wurde, als die mit Holz bewachfene Erde, daun Faun doch wohl 
Zein Zweifel beftehen, dag dieß auch beym Schiefer und bey bet 
Kohle, welche mit biefem Sanditeine alternirt, eben fo ev. — 
Wenn uun die Kohlen-Formation als ein Theil des Altern ro⸗ 
then Sanditeines erfheint, fo kann vernünftigerweife man nicht 
ice dag auch diefer ältere tothe Sandftein nad der Zeit, mo 
ie Erde mit 23 bewachfen war, fich geftalterhabe; daß alfo die bishe⸗ 
tige neuefte Annahme desfelben als eines urfprängliden Niederſchla⸗ 
ges unhaltbar it. Iſt es ferner wahr, wozu wirklich Gründe vor 








". 124,) Annales of Philosophy November 1830, Nr. XCV &. 38% 
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hauden find, daß Urgeſtein mit dem alten rotben Sandſteine wech⸗ 
jelt, fo muß gefoigert werden, daß auch biefes Geſtein erſt nach 
em Ueberwachſen der Erde mit Holz entflanden fe. 


Hrn. Eollinfon Halre Schlagſchloß an Flinten (Per- 
cussion Gun - Lock. | 


In den Transactions of the Society for the Encouragement 
of Arts, Manufactures et Commerce XXXVI. B. tft ein Slinten- 
ſchloß beſchriehen, für welches die Geſellſchaft dem Erfinder die fil: 
berne Medaille zuerlannte, Diefed Schloß iſt au in Tilloch’s 
Philosoph. Magazine Sept. 1820 ©. 133 beſchrieben, und abs 
gebildet. Die Hauptiache bey diefer Erfindung tft aber nicht fo wohl 
das Schloß, ald die Anwendung eines Knallpulverd aus 196. Branen 
orpgenirt falzfaurem Kali, 68 Grauen Schwefelblumen, 34 Gra: 
nen Holzkohlenpulver, und 12 Granen arabifhem Gummi, wel: 
ches zu einem Teige gerieben wird, woraus man, wenn man fo ſa⸗ 
gen darf, eine Zündpatrone bilder. Wit finden theils die Bereitung 

iefer Bündpatronen, theild die Anwendung derfelben, fo gefährlich, 
daß unſer Gewilfen es ung nicht erlaubt, die hier gegeiene Beſchrei⸗ 

bung für unſere lieben Landsleute auch nen zu üͤberſetzen, vielwe⸗ 
niger zu empfehlen. Dem Meferenten find, außer einer Reihe trau⸗ 
riger Erfahrungen, feir 4 bis 5 Monaten fo viele Unglüdsfälle ‚mif 
unvorgefehen Iosgegangenen Gewebren. (der lebte erſt vor wenigen 
Stunden) vorgefommen, daß er feftiglid überzeugt iſt, daB derjeni⸗ 
ge, der ein noch leichtere Kosgehen det &ewehre A: wil, der 
Menſchheit feinen Dienſt damit erweiſet. Unſterbliches Verdlenn 
um die Menſchheit aber wird derjenige ſich erwerben, der eine Vor⸗ 
richtung finden wird, durch welche die Schießgewehre fo beitellt wer: 
den, dab fie nur dann lesſchießen, wann man es will, dann aber 
mit Leichtigkeit und Verlaͤſſigkeit. Einige ptahlende Engländer wuͤr⸗ 
den Diefe neuen Klinten vieleint wie ehemahls ihre alten ſchon ver: 
tiffenen wieder in Oft: und Weftindien brauchen können, um fie den 
armen Indianern für ſchweres Geld anzuhaͤugen, damit dieſe ſich bey 
dem erſten Gebraͤuche derſelben verſtuͤmmeln, wo fie ja noch mit dem 
Leben davon kamen, and nicht aus, Schickung Gottes‘ dabey um: 
gekomm n find. 7 one 2 wenn. —— — 


Beweis, daß das Waſſer ein elaſtiſches Fluidum iſt. 

Hr. Perkins, der Erfinder der merkwürdigen und nuͤtzlichen 
Kunft der Siderographie oder Vervielfachung gravirter Arbeiten 
(mittelft Ausführung derfelben auf weiche Stahlplatten,, welche nad 
Dem Härten 'gebraudyt werden, um bie Darftellung, in Melief anf 
Stahl: Walzen zu übertragen, welhe Walzen wieder angewendet 
werden, um andere Stahl: oder Kupferplatten mit Allen Linien des 
erftien Stiches zu bedruden *) bat ausgemittelt, und durch wirkliche 
Verſuche dargethan, daß daB Waſſer einem Drude von 326 Atmos⸗ 
phäre unterworfen, am ı — zötel feines Polums, oder um 31/. pret 
vermindert wird. Philoroph. Magaz. by Tilloch. Aug. ı820 ©. 149. 
77 Wergleiche Die Abhandlung S. 359 in dieſem Journale ' 





Erfetzmittel fir Chinarinde, 
Hr. Ne’, Profeffor der Materia medica an, der Beterindr: 
Eule zu Turin, hat angelündet, daß ber Lycopus europaeus des 


— 











Miszelle 375 


un 
Br enden 
vollommen? 


von den Bauern Piemonts, wo & derſelbe fehr haͤu⸗ 
gt u n und daher beffelben fehr benoͤ — 


/ 


Megerich = Wurzel. 


Mach Dr. Perrin tönnen die We eriä« Wurzeln (plantago 
major, minor, et latifolia Linn.) «ls Siebermittel, befowders: bey 
intermittirenden Fiebern gebraucht werden, Die Pflanze ift in allen 


heilen gleich; die Blätter find 03 als Heilmittel bey Wunden 


wohl befannt. (Eben daſelbſt. ©. 150.)- 


> 





Heilmittel gegen Hydrophobie. Ä 
Dr, £eymann Spalding, Einer ber berühmtelten haofter 
on 


in New: York, Tündiget im einer kleinen Schrift an, dab fi | 
jeit fünfzig. Jahren die Scutellaria lateriflora L. als. ein untruͤg⸗ 
iches Mittel zur Abwendung und Heilung ber Waſſerſchene nah 
dem Biſſe wüthender Thiere erprobt habe, Es tft am beiten, biefe 
Pflanze nicht in frifhem Zuſtande, fondern als trodenes Pulver 
- anzuwenden. Nah dem Zeugniß vieler —— Aerzte leiſtete 
dieſes, noch tm keiner Europaiſchen Materia medica aufgenommene, 


Mittel in mehr als tauſend Fallen vollkommene gälfe ‚und zwar 
ebenfowohl bey Menſchen als Thieren — chweinen, Och⸗ 
fen). Der erſte Entdecker iſt noch nicht belannt. Dr. Dervere (Bas 
ter und Sohn) brachten es zuerſt allgemein in Anwendung. (Eben 


daſelbſt. ©. 151.) 





Aralatſcha. 
Wenn wir dem, was von dieſer Wurzel, welche in Sautagede: 


Bagota wählt, behauptet wird, Glauben beymeſſen, fo dürfen wir 
zuverläßig erwarten, daß diefelbe vor Ablauf weniger Jahre werde 
nah Europa gebradht, und fo ſtark, wie Die Erdäpfel, gebauet 
werden. Sie fell eben fo ergiebig und noch mahrhafter feyn als 
Diefe; an Geſchmack und Seflaei aber ſehr den ſpaniſchen Kaſta⸗ 
nien gleichen. Sie iſt in den Cordilleren einheimiſch, wo 
ein gleid gemäßigtes Clima, wie in Europa, herrſcht, und kann 
Rihn leben a gepflanzt werden wie Kartoffel. (Chen das 
e v 150. Bee 


s Sohannid Beeren frifch zu erhalten. 


Man wähle nad dem Reifen der Fruͤchte diejenigen Stauden 
us, welche mehr gegen die Mittags-Seite liegen, — — — 
e 


ruchte⸗Fuͤlle tragen; und umgebe fie mit dicken 
edecke fie mit Stroh) fo, daß fie gegen kalte Luft, und ande⸗ 
Wech ſel der Witterung genau gefhäst find, bey folcher — 
ing erhält ſich die Frncht bis zum zn ober Februar vollloms 

und 151. 








378 | Missellen 


Leichtes Mittel Raupen zu zerſtdren. 


Wenn man Stüde Wollen »Lumpen auf Tohannisbeer: Stay: 
en oder andete Gefträude ıc. thut, Fo "stehen fih bie Raupen zur 
achrzett dahin. "Auf ſolche Urt Pan man Taufende Biefer Juſecten 

jeden Morgen vernichten, Inden man dieſe Morriätung frühzeitig 

fammt den Bewohnern wegnimmt, und dann biefelbe Anordnung 

von neuen für andere gebraucht. (Eben daſelbſt. S. 322). 





Mittel um von ben Bäumen den Gummifluß abzuwenden. 


. ., Eine Rifpung von Mierddünger, Thon, Sand, und Baum- Harz 
geben ein gutes Nittel an Fruchtbäume, wenn hiefe vorher gehörig 
gennht worden find, das freymillige Ausſchwitzen, das unter dem 
amen Gummifluß bekannt, und dem Wachsthum ber Bäume hoͤchſt 
verderblich iſt, abzuwenden. (Eben daſelbſt. ©. 323.) 


Verbeſſerung des Eichenholzes. 

r. Suight behauptet auf deu Grund, eines mirklichen Meute 

get, wi, Bernd 
ng : geich& m nähen Winter fichen 

leſſen wie, (Eben dafeibft 6. — Se 7a 7 urn Az 


‘ . 
: . 


Kryſtalliſation des Balſams von Copaiva. 
Hr. Palletier zerhrach ein Gefäß mit Balſam von Copaiva, das 
it * Fahren in Are Hauſe war. Er fand Auf bem Boden des 
Seſchirtes eine durhfichtige Harzftaͤche, von welcher ſechseckige Tas 
feln ausgingen, deren einige beftimmt die Form von fechgfeitigen 
Brismen darftellten , begrenzt durch eine perpendikuldre gegen die 


Achſe der Prisma laufende Korm. Diefe Cryſtalle befaffen bie — 
ſchaft don polariſtrenben ich. Journal de Pharinacie VI. — 





Die Weiße in Mahlereyen wieder herzuſtellen. 


r. Thenard hat fein orvgenirtes Waſſer zu dieſem Behufe 
mit — Erfolg —— Das ei wird oft Draym — 
auch — — Gemaͤhlde von thmweflihten Daͤmpfen, vor 
Br lich gefchwefelten Waſſerſtoffgas angegriffen werden, da Ich bers 
elbe erinnerte, daß oxpgenirtes Waſſer ſchwarzes geſchwefeltes Rlev in 
weißes Schwefelſaures umwandelte, fo gab er davon einem Küuftier, 
der banıit eine Skizze von Raphael reſtauriren e. Kaum Wendete 
er daffelbe. mit einen Yinfel an, und. augenbfieiig waren Pie Sie: 
den verſchwunden. (Annales. de Chimie.) vr: nn 
I, Da ee a — Ag , 
| 


Phdnir der Alten, 


‚Eine Yohaudlung über die Identität der Phönir der 
Alten ——— en Kometen von —8— Essay a 


... Pr 


‘ 
N 
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the Idenfity of the Phoenix of the Ancients with the great Co- 
met of 1680) erhaͤlt durch einen Korrefpondenten des Tuloch eine 
Berihtigung , indem bderfelbe behauptet‘, daß ed genügenbe Gruͤnde 
gebe, die Erzählungen Aber diefen fabelhaften Vogel Dur eine Be: 
ziehung auf Biegeit:Korrectiou bey ben Egvptiern befs - 
fer und beftiebigender zu erklären. Philosophical Magazine July 1820. 


— Geologie. | a x | ; 

rx. Brongniart bat auf feiner jüngften geologiſchen Reiſe 1 
Stun entdeit we ein großer Theil der Kaltfteine in den Pe 
pen vom einer viel jüngern Formation fen, als man bisher glaubte. 
GEY 2 VE 





Drittiſches Silber. 


Am 10, Octeber d. J. wurde ein Silber Blod von 1,500 L. 
Werth in der Wheal Roſe Miene, in Newlin "ausfchliehendes Ei: 
genthum des Hrn. C. Hawkins, geſchmolzen. Tillochs philosoph, 
Nagaz. Octbr. 1620. & I. un een 


Erläuterung der Bedeutung des Wortes Gaftor. 


Nach des Hr. geh. Ober s Finanz⸗Rath Beuth in Berlin mit- . 
getheilten Erläuterung bedeutet das im 2. Bde. d. Journals Heft 3 
2. hy age geftellte Wort — im Engliſchen die Rollen 
bon Metall'unter den Füßen der Kiſche, Bettſt tten u. ſ. w. — 


————— — 
— 


Fortſetzung und Beſchluß der Beſchreibung der Inſtrumen⸗ 
ten zu iden meteorologiſchen Beobachtungen von Can. 
Stark. | £ 

Winde 


Die Veränderung und die Richtung der Winde wird durch ein 
Anemoscop ober einen Windzeiger mit einer ſehr empfindlichen 
Windfahne angegeben , weile vertifal zu oberſt auf ein Gebäude 
mit einem Gegengewicht gefest Ift, und fo wenig ald moͤglich ſich 
eibt. Die mit diefer Fahne verbundene, und mit ihr zugleich ſich 
imdrehende Spindel gebt buch Bas Dach bie an die innere 
Dede des Beobachtungszimmers und lauft In einer Dfanne, welche 
mterhalb eine Oeffnung hat, um das untere koniſche Ende der Spin- 
el mir einem Zeiger in Verbindung heingrn zu koͤnnen. Diefer Zei- 
er, weicher ſich inter einer an die Dede des Zimmers gezeichneten 
Bindrofe bewegt, muß in —— — mer mit der Fahne 
bereiuftimmen, er wird au bie Spindel fo feßt et, daß feine Spize 
it dem Ruͤken der Fahne eine gerade Linie bildet. Auf der Wind- 
fe mußten die Zeihen der Winde — nah der Meridian : Linte, 
zu Deren Errichtung meine ———— ge Veſchreihung der meteorolo⸗ 
ſchen Inſtrumente Bas: 42 bis 57 mehrere Methoden augiebt) 
fteüt werden, folglih 'S (Suͤd) genanut gegen Mittag ‚und N, 
Ford) gegen Mitternacht zu fiehen kommen n.t. m. =: =, 


J 


n 
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Die Staͤrte der Binde nach ihren Graben zu — dien; 
ein anderes Inſtrument, Unemometer oder Windmeſſer genanutt 
man findet venfhiebene Arten deſſelben beſchrieben in un: 6 
Ninemometrograchte im — Magazin XI. 3 Gt. 106. 
Wilkens Anemobarometer — in den neuen ſchwediſchen Abbanbiue- 
gen. 11. 85. Reinh. Woltmann's Theorie und Gebrauch bed bydros 
metri den Flügels. Hamburg 1790. — D. Sr T. Sehlers ma 
ſches Wörterbub IV. B. ©. 757 — 769 und 773 — 781. ©. 
* — 1122 ‚ Derteis 5 zur ——— eines Mindmeifers 
— Lichtendetgs Magazis VIB. 1. Gt. ©. 89. und 3 Gt. S.84 ıc. 

a th felbft feinen Windmefler beſize, fo — ich die Stärfe ber 

nde nach der, von der ehemals Kur Baierifhen meteoro⸗ 
er Sefellfhaft in Mannheim ist Bellimmung des 
Hr. Profeſſor Se * nach — —— “ ugeben: I. Grad, 
wenn der Wind Blätter der Baͤnme; rad, wenn er die 
Leinen Aeſte; HL. Grad wenn er die —— Kelle bewegt, und 
N — — wenn er als heftiger Sturm Aeſte abbrigt und Bdume 
entwur 

— vier Grade koͤnnen auch den Raum anjeigen., weichen der 
Wind in einer Zeitfeunde durchlauft, und zwar der I. Grad einen 
Maum von 10 Fuß mit Bewe eonng der Blättet an den Bäumen, der 
11. Grad einen Raum von 20 bi6 24 Fuß, der III. einen Raum von 
20 bie 40 9 und den IV. bey einen Sturm einen Raum von 

o bis 60 Fuß, woher auf jeden Quadratfuß Raum eine Kraſtaͤu⸗ 
Perung von mehr als 572 Pfund Stärke kommt. 


Witterung. 


um fowohl mid nah mehreren Meteorologen bey den Angaben 
der Witterung zu richten, als auch bie Zeichenfprade, deren fh 
ehemals die ber nr ‚meteotglogif a ellſchaft zu Mannheim in 
f chs — fungen —— A vermeiden, wählte ich acht, leicht 
verſtaͤndlich —2— tateıt der atmosphaͤriſchen Veraͤn⸗ 
deruug ine map be re — ie beißen! heiter ı und 2, 
ſchon — un 2, vermifht ı und 2, ni teöd rund 2. 
Hei 2. Wenn der Himmel vollfonmen rein, bleu, umd al⸗ 
Tentöaiben. mwoltenios if. 
| eiter 1. WBenn der er Himmel zwar rein, via etwas duͤnſtig 
N. & das Blaue mehr im eine weißliche Farbe verliert. ° 
n 2. Ben fehr wenigen bünnen Wöllchen, die nur da und 
Oele, ey Baar den vo Aublid- der Sonne bey Tag, und 
ti zu bindern. 
I ah Den ! —* t blauen als wolkichtem Himmel; an wel⸗ 
denn nur * —2 mit Wolfen bededt find, wodurch ber freye 
Anbitt ber Sonne bey Tag, und ber Geftirne bey Nacht nur felten 
— wird. 
age 2. Wenn Idber Himmel ungefähr zur - fee — 
oder re umd zur Hälfte wolkicht oder gram erfcheint, 
ber Siärhartet und itnfichtbarfeit der Sehisue oft wechfelt. 1 
miſcht 1. Wenn der Hinrmel gröftentheils truͤbe * mit 
——— einiger blauen Stellen, weßwegen Sonne, Mond und 
‚Sterne unr felten tbar, ober nur duch vorüberziehende,, dünne 


Bolten bemerkbar ind. 
eun der Himmiel fo durchaus von — arten 


zb. 
bebedt- —* daß gar kein Erſcheinen der Geſtirne ne Da 
Trüb.ı. Wenn der ganze Himmel in ſchwarzs aue ihte Wol⸗ 


ten eingepült if, 
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Sir Nebel, Regen und Schnee machte ich ebenfalls zwey Ab» 
fiufungen auf folgende Art: 
Nebele. Dünner Nebel, welcher entfernte Gebäude noch bes 
merlen, und Die Sonne in weißer Karbe durchſcheinen läßt. 
Nebel ı. Dichter Nebel, bey dem nur fehr nahe Gegenſtaͤnde 
gefehen werben können, £ : 
Regen 2. Staub und Nebelregen,, auch fonft fanfter Regen. 
— Starker und heftiger Regen; auch Platz⸗und Ges 
witter: Regen. Ä ' 
Schnee 2. Schneeflödhen, fanftes Schneien und’ Rieſeln. 
Shnee ı. Dichtes Schneegeltöber, und größere, neben einanz 
der fallende Schneefloden. — 
Es zeigt alſo die Zahl a bey Heiter nd Schön bie —— 
die Zahl ı die geringere Klarheit; bey Vermiſcht und Trubz 
die ſchwaͤchere, ı die ſtaͤrkere Vermiſchung umd Truͤbung an. Bey 
Rebel, Degen und Schnee bezeichnet 2 eine duͤnnere, und ı eine 
dichtere Maͤſſe. Man gewinnt auf diefe Weiſe 14 Beziehungen der 
atmosphaͤriſchen Beſchaffenheit, welche Unterſuchung und Verglei⸗ 
chung der Witterung einen großen Vortheil — In Anfehun 
des Reifens, Hagels, Wetterleuchtens nad ber Gewitter fand i 
eine folge Abftuffung in Zeichen unnöthig, weil dieſe Ereigniffe, 
vorzüglich bey den Gewittern, in meinen vollſtaͤndigen Beobachtun⸗ 
gen en beſchrieben find, wozu aber in biefem Journale dee 
aum mangelt. i \ i 
Nach —28* bisher gemählten Undentungen- der Beſchaffenheit 
der Atmosphäre und ihrer Veraͤnderung bey deran jedem Tagludreps 
mal angezeigten Witterung wird die Beſchaffenheit der Tage und 


” 7 


Naͤchte beſtimmt in der letzten Spalte unter ber Aufſchrift: 
Summariſche Veberfiht der Witterung. 


Diefe Weberficht der Witterung ift um fo bequemer, da fie nicht 
iur von jeden Monath F ben iſt, ſondern auch vom ganzen Jahre 


B. es wäre früh 7 Uhr die Witterung vermiſcht, Mittags 2 Uhr 
hoͤn, und Nachts 9 Uhr Regen, fo entfheidet das Tagebuch ob 


Hvetometer. 


Die Menge des gefallenen Regens und des Waſſers von geſchmol⸗ 
nen Schnee. genan zu beſtimmen, bat man mehr als eine Art 
petometer oder Dmbrometer; ich will hier aber nur biejenigen be⸗ 
reiben, Die ich zu meinen Beobachtungen —— — — 
Dieſes von dem berühmten augsb. Hrn. Mechanikus Hoͤſchel, fo 
e meine übrigen meteorologiſchen Werkzenge, verfettigte Inſtru⸗ 
ente, beſteht in einem 16 Pariſer Zoll hohen Glascylluder von 
2 Zoll Durchmeſſer', welcher unten geſchloſſen iſt; er tuhet anf 


588 Miszellen. 


einer Ifdemigen meſſingenen Platte innerhalb eines Reifes; 
eine ähnlihe Platte des Sylindere, Dutdg jwen ebgerundete War: 
ferünge bey jeder Platte gehen 1wey ſterke Draͤthe Yon Meſſing, 
welche etwas länger als der Colinder, nud unten mit vieredigtens 
Auöpfen, oben aber mit einen: burd.die obere — hervorragen den 
. Gewinde verſehen find. Dieſen Draͤthen gegenüber iſt eine eben fa 

Jange Schiene von ſtarkem Meſſtag an der untern Platte bejeftigkt, 

fie hat ebenfalld ein Gewinde, das uber die obere Platte hinausgeht. 

Swifhen den Dräthen und der Schiene rubet ber Cylinder, auf 
welchen die obere Platte gelegt, und mittelſt jener Gewinde durch 

Lappenſchrauben befeitiget wird. Ruͤckwaͤrts der Schiene befinden 
Äc ımen ſtarke Haden, einen Schuh ‚weit von einauder entierut; 
ud in zwer laͤnglichte Oeffunngen an einem ftarlen Stuͤck von Ei⸗ 
fen vertical eingehaͤngt. Diefed Eifen iſt mit einer gegen 4 Fuß lan⸗ 

en und ſtarken eiſernen Grüße verbunden, welche an der aͤußern 

auer des Beobachtungszimmers fo angebracht If, Daß der Degen 
von allen Seiten ohne Hinderniß frey auffallen, die. Höhe des ges 
— Regens, nachdem man die Stuͤtze gegen ſich angezogen bat, 
eicht algelefen, und Daun dad Hyersmeter ohne viele Mühe aus 
gehoben, ber Sylinder ausgeleert, und nun Das ganze Inſtrument 
wieder eingehängt werben kann. 

Die obere Platte hat in der Mitte eine Deffuung von I Bol, 
ia welche eine geftußte vieredigte Pyramide von Kupfer, deren Be: 
ſis einen Parifer Quadratfuß beträgt, in umgekehrter Richtung ein; 

efchräubt wird. An Die Begranzung der Pyramide ift noch ein mıef 

agnet, I — boher Rahmen aufgeldthet, um den Raum von 14 
Quadratzoll, welchen dieſelbe einſchließt, genauer berichtigen zu 
konnen. Auf die Baſis dieſer geſtußzten Pyramide faͤllt der Regen 
und wird durch die Oeffnung der obern Prraniide in den Glascylin⸗ 
Der geführt, an welchem fi zwey mit Diamant gemachte Scalen 
b 8 Die erfte Scale, welde von dem Boden des Splinders 
Bis zu deſſen Extremität fortläuft, iſt in franzoͤſiſche Duuoderimalgolle, 

nd jeder Zoll in 12 Linien getheilt. Nach dieſer Eiutheilung iſt ber 

Sultadet durch das franzdlifhe Örangemict abgerichtet, uud überag 

ie entfpeechende Zahl beugefeht worden. Die zwepte, neben ber er: 

en mit Diamant eingegrabene Scale gibt die Gtandböhe des auf 
ie Begränzung von ı. Pariſer Quadratfuß oder 144 Quabratzoll ges 
allenen Regens in Duodecimalzollen uud Ecrupeln an, Ein Duobde: 
naaget der Standhöhe oder 14 Gmbitgot auf ı Parifer Quadrat⸗ 

ß fuͤllte den Raum des Slafcylinders bis zu einer Höhe voR 141, 
Duodeeimalzol. Died gab das Maaß zur Teilung dieier 
Scale bey einer Temperatur von > 7,6 Brad des go f 
Quegfilber Thermometers. Es wurde das Meah in ı2 Theile, und 
jeder berfelben wieder In io Theile genau gethellt, was al 120 

heile ausmacht, der zwölfte "Theil davon bettägt ı Duodectmal⸗ 
Iinie, und-jedes Zehentel desfelben ı Scrupel; man kaun auch mod 
ohne viele Anſtrengung den "ao Theil eines Zolles ſchaͤzen. Durdy 
Diefe zwey Scalen, welche der jest verſtorbene Mechanikus Hoͤſchel 
mit qußerordentlicher Genauigfeit getheilet hat, 1 man im Stan: 
De, den Betrag des Megen - oder Schneewaſſers ſowohl nach frau⸗ 
öffhem Grangewihte, als been Staubföhe nah franzoͤſiſchen 

were — nr een: —— — get * 

Dea jedoch dieſes vortreffliche Hyetometer durch heftigen Sturm 
oder Ar niffe an Mia: Blaßcylinder kei Sgaden lei: 
den kann, überdieß zur Aufnahine bes Schnees im Winter nicht 
tauglich iſt, To habe ich noch ein befonders Gefäß verfertigen laffen, 
welche zut Aufnahme des Schnees fo wie des Regens ſelbſt bey 
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m heftigen Sturm die beften Dienfte leiſtet und keiner Gefahr 
rworfen is Es beſteht in einem vieredig prismatifhen Keſſel, 
Kupfer, deſſen Tiefe 1!/2 Pariſer Fuß halt, um ben anfgenoms 
en Schnee-gegen Wind vor der Zerſtaͤnbung zufihern. Zur Baſis 
vielmehr zur obern gefuung bat diefer Keſſel eine Begraͤnzung 
ı Parijer. Quadratfuß, welche, wie bey der vorher erwähnten 
sten Pyramide, aus einem 1 Soll hohen Nahmen von Mefling 
pt. Diefes Anfianggefäß, welhes auch Schneemaß genannt wer 
fann , tft an einer feiner aͤnßetn Wände mit zwey lachen Haren 
chen, um es an der auferhalb dem Beobachtungszimmer befinds 
n eifernen Stüße, anftatt des Hyetometers, ein: und aus haͤn⸗ 
zu können. Hat man nach gefallenen Schnee mit dieſem Gefaͤße 
efaßt, fo wird dasfelbe an einem temperirten Ort zur Auf: 
ung ded Schnees gebraiht, wo man baneben ein mit Regen⸗ 
Schneewaffer , oder in Ermangelung defjelben mit teinem Wafs 
gefältes Ausduͤnſtüugsgefaͤß ſehet, durch welches die während 
Auftbauang bes Schnees vorgegangene Ausduͤnſtung beobachtet 
berechnet wird. Das aufgetbaute Schueewafler wird vorfichtig 
en Glaßcylinder f chuͤttet, und dabey fo viel möglich unterfucht, 
viel von Der Fluͤßigkeit dey dem Umleeren durch Anhängen au 
Wände des Auffangögefäßes —— gieng, was auch bey dem 
enwaſſer an bemerken it. Der berechnete Verluft ben dent Auf⸗ 
en des Schnees muß eben fo, wie bie durch das Ausduͤnſtungs⸗ 
ı beobachtete Verduͤnſtung je der Höhe des in dem Glascylin⸗ 
ftehenden Schneewarlers addiert, und hiezu noch bie an den 
den bes al ee er gebliebeue Fläffigkeit gerechnet 
en, um bie wahre Höhe ded Megen: und Schneewaflers . mög> 
genau zu beftimmen. = . Ä 
Bon diefem vortrefflihen: Hyetometer, dein Schneemaße und 
yünftungsgefähe oder Atmometer finder: man eine ausführliche 
irung nebit Abbildung in meiner Beſchreibung der meteorologi: 
Infteumente mit 5 Kupfer in groß Duart von Seite 28 bis 
vo auch eine Mebductiong = Tabelle nad dem bairiſchen Eivilge- 


⁊ 


:e bepgefuͤgt iſt. In meinen vollftändigen meteorologiſchen Jahr⸗ 


rn habe ic die Höhe des Regen⸗ und Schneewaſſers an ſedem 
n⸗ und Saneetage auf. ein Pariſer Quadratfuß in Zolle, Li⸗ 
„und Hunderttheile der Linien angegeben, bey jedem Monat 
ben Totalbetrag ausgedrädt, und dieſen zugleich nach dem bairi⸗ 
—— erechnet; auch beftimmite nad) eben dieſem 
chte die Schwere des injebem Brenat an] ie Dnevrninäge der 
S HT: / welche van. der innern Glacis begränzt genau 
100 04 

fo verfuhr ich in Angabe der täglihen Ausdinftun 


Tagewerk enthält gefallenen Degen oder Schnee, . 


)a Die in diefem Au fagr aufg hrte Anzahl aller meiner Be 
* 


ungen auffallend in ute, fo muß ich bemerken, daß. diefe 


I aus meinen vollffändigen Beobahtungen genommen Ift, wel: 


cht nur meteorologiſche Beobachtungen find an dem Baromes. 


em neben dieſem befelligten Thermometer, dem Thermometer 
hatten, in der Sonne, dem Hygrometer, dem Manometer, 
meter, Hvetometer, und an deut Luft: Glecttometer, ſondern 
N metidriſchen, und beionders aſtronomiſchen Beobach⸗ 
ı befteben. | 

te Jahrbücher meiner volftändigen meteorologiſchen Beobach⸗ 
ı find vom Jahre Agı3 bie 1820 Entweder einzeln, oder zuſam⸗ 
nr p auch meine Beſchreibung der meteorol alfehen &n ⸗ 
m 





Kupfern in groß Quart bep_ mir nah Belieben. zu haben⸗ 
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3,126, 11; 1126, 
1 4.126, 10, 3 26, 
5 26, 0, 4 20, 
6.120,. 9,086, 
Ts 26, Q, 4 26, 
8 20, 8, 6 26, 
9. 26,. 8, 5 26, 
10. 20, - 8, 5 26, 


13.126, 7, 0126, 
14.126, 7, : 1126, 
15.126, 5; 2126, 
10.126, 4, 3i26, 
17. 26, 4, 1 26, 
18. 20, 09, 0125, 
10. 26, 0, 7 26, 
20. 120, 2, 8/26, 





411.126, 6, 8126, ° 
2. 26, 5, 5126, 


11, 





0126, 
8 26, 
3126, 


3126, 


9126, 
2120, 


‚3126, 


8120, 


. 2126, 


4126, 


i mit 26 — 6 26”, 5, “rn 


1820 = Barometer —* ——— 
——— —— —— —— —— —— — oO 2 
oft or gend z uhr. [mittag 2 u. Nacis ou, | + 10° Reaunur. 


1. 26”, 8 DAR 1 26”, 0%, 3 26”, 10,1 
2. 26, 2 9 26, 





‚5, Hutter neben dem Barod 


IS LIFLLLLIIIEILIILKELEILELIIN 


\ 











Barometer init Correc 








Höchfter Stand: 
26”, 117”, 71 den 2. 
um 11 Uhr‘ 13 Nadıt. 
Tiefſter Stand: 

25,117, 17, den 18. 
um 7 Uhr 37° Abend. 
Größte Veränderung: 
Ex 0, 54. 












Mittel aus dem hoͤch⸗ 
ften und tiefften Stand | 
26, 5, 44. 
ittel der Barometer 
hoͤhen + 100 Reaum. 
26°, 5 702902. 
Mittel der Barometers 
hoͤhen ohne Eorrection $ 
26”, 5”, 012902. # 


Mittel des Thermomed 


meter. 
4 8°, 608635. 
5 


. vom Ganonic Start in Kugsburg. ' 383 


wpermometen, Binde. 
.IFruͤh 7 u. Ma um gu. 











Basar 
TS 


’ 
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1820 





ar Nebel 


12. 2 mager 


16, verm. 
17. ſverm. 
18. Nebel 
19. |perm. 
20. Itruͤb 


21. Regen 


22. |trü 
23. truͤb 
24. Regen 
25. |verm. 
26, verm. 
re — 
28. | 
29. heiter 
30, Nebel 
zi. truͤb 








2 (hön - 
2Regen 
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Uſchoͤn 
Utruͤb 
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1/Regen 


z Regen. 


Regen 
ARegen 
1ltrüö 
Aſtruͤb 
1Uſchoͤn 
2Regen 


2Regen 


1 fchön 
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Averm. 


1ſchoͤn 


1Nebel 


Aſtruͤb 


e 


Aſtruͤb 


| '® itterung. 
rap 7 Uhr Mit. 2 Uhr —& 





iiverm. - 


Ziheiter. 
Altruͤb 


Itruͤb 
Aheiter 


ANebel 


Aheiter 
1truͤb 


Aheiter 


Aheiter 


LAheiter 


L2heiter 
1Uheiter 
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2Regen 


Averm. 
Ziverm. 
Regen 
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Ueber eine Vorrichtung die Kammräder mit Keifen 

und Kämmen von Gußeifen, flatt der bisher "ge: 

Bräuchlichen hölzernen KRämmen zu verfehen, wobei 

das Müpleifen und der Kumpf fammt den Spin⸗ 

' bein, ganz von Eifen, gegoffen find. Eine Erfin⸗ 
dung des Franz Joſeph Zeh, Müller in Legau, 
k. b. Land⸗Gerichts Srönenbad. 


Mit Abbildungen auf Tab. XXIII. 


Narr Zeh, Millermeifter in Legau, gab. zur diesjährigen 
Induſtrie⸗Ausſtellung des Oberdonau » Kreifes in Augsburg 


| - das Modell von einer gewöhnlichen Malmuͤhle, bei welcher 


jedoch das Kammrad einen Reif mit den Kaͤmmen von Guß⸗ 
eiſen hatte. Auch war das Muͤhleiſen ſammt dem Kumpf 
und den Spindeln oder Stoͤcken aus einem Stuͤcke von Eiſen 
gegoſſen. Nach einem landgerichtlichen- Atteft hat Hr. Zech 
feine Erfindung in feiner eigenen Mühle, mit, Wortheil ins. 
Große audgeführt. Das Modell wurde unter. der Leitung 
des Mechaniters Hrn. Weiſenbuch zu Groͤnenbach, von den 
nämlichen Holzarten , wie das Merk in Natura ausgeführt 
iſt, Hergeftellt. Der verjüngte Maasſtab dazu fr * des 
baierſchen Werkfußes. | 

Wir find überzeugt, Daß dieſe Erfindung von vielem 
Nuzen in der Mechanik iſt / und daher wollen fir hier eine 
Abbildung davon, formt einer a —— a 
theilen. 


Der eiferne Reif oder die Berdopplung Tann Theilweife 


an das hölzerne Kammrad angefchraubt werden, und dieſe 


befteht hier aus 6 Theilen, jeder mit 19 Kaͤmmen. folglich 
Dingler's polye. Journal III; D. 4. Set. 25 


386. $. 3. Zech's Vorrichtung die Kammräder mit 


N 


‚ hat das ganze Rad 114 Kämme. Fig. 1. Tab. XXI. zeigt 


das hölzerne Mad und auf diefem den eifernen Reif mit den 
Kärnten. P | 
Fig 2 flieht einen der 6 Theile des elfernen Reifes vor 
a und b find die Schraubenlöcher , durch welche die Schrau⸗ 
ben zur Befeſtigung des Reifes an das hölzerne Rad gehen. 
Fig. 3: iſt das Müpleifen mit dem eifernen Kumpf. 
Herr Zech legte feinem Modelle folgende comparative 
Koften » Berechnung über ein Rad mit einem eifernen Meif 
von feiner Erfindung, und über ein gewdhnliches — 
bei. 


‚5 Aufſein ganz hoͤtzernes [ns 


Das Eichenhelz zu einem Kammrab von 62 _ — 
Kaͤmmen mit 33 Zoll Schrift koſtet in hieſiger 
Gegend > a. er a, 
Dem Muͤhlarzt Arbeitälohn auf 15 Tage. j 
al fl: . . ‘ ° . ö ⁊ 15 — 


Das Geſchirr oder der Trieb zum Kammrad — 





Summa 3 12 
Hr. Zech — die Gebrauchs⸗-Dauer eines hölzernen 
Kammrades auf 30 Jahre an, und bringt Folgendes in Anſaz: 


. 
Sn einem —— von 60 Jahren f nd ſ 


zwei neue Kammraͤder noͤthig Te 66 24 
Jedes hölzerne Rad’ muß alle zwei Fahre 
eln mal neu gefämmt werden ; und bazu iſt ein 
Aufwand von 4 fl. noͤthig; folglich In 60 Jahren 120 — 
Denn find in 60 Gahre 40 Triebe oder 
Gefchirre nothig a 1 fl: 20 kr. 53 20 





Summa, welche auf ein hotzernes ad in 
65 Jahren au verwenden ft 4289. 44 


Reifen u Künmmen bon Gußeifen zu herfehen; 58? 
a Yuf ein Rad mit einem Doppel von 
— Gußeiſen. En ——— 


— fir das Raß 18 6 
Arbeitslohn dem Muͤhlarzt 4 Tage ätf. 4 = 
An Gußeiſen zu einem 114 kaͤmmigen Doppel J 
bei einer zweizdlligen Schrift 336 Pf. a 6 ktr. 35:36 
12 eiferne Schrauben zur Befeſtizunz des rs 
Era .. . er 
Das Geſchirr oder Trieb. von degöffereri 
Eifen da 20 Pf abe — 2 fl. Dergleichen | 
Triebe find in 60 Jahren 6 nothwendig/ folglich 12 — 


(AL - 
— ⸗ Er 





Summa 6 a 2 


er Ein ſolches Rad dauert beſtimmt 60 Fahre, 
and nad) Verlauf diefer Zeit ift alles Gußeiſen = 
gu verkaufen 440 Pf. a 3 fr. ..22— 





Summa auf ein Rad mit einem Reif von 
Gußeiſen ..44 a482 
Bu einem ganzen Rad gehören incluſ. der Triebe 456 
Pf; 160 Pf. aber find als Abgang anzunehmen, 

Nach diefer Berechnung werden in 60 Fahren, ve 
einem Rab mit einem effernen Reif, gegen ein gewoͤhnliches 
hoͤlzernes 215 fl. 2 Er. erſpart. 

Auffer dieſem Nuzen giebt Hr. zeh noch folgende Vore 
Theile an: :?: — 

Bei gleichen Verhältniſen/ das heißt bei gleicher Waſ⸗ 
ſermenge und gleichem Gefaͤlle, koͤnnen in gleichem Zeitk 
raume, bei einen Merk; deffen Kannnrad Eine eiferne Ver⸗ 
dopplung und einen eiſernen Rumpf hat, und bei einer Schrift 

Won 2 Zoll 2 mehr Getreid vermahlen werben, als bei einem 
Werk von getvdänlicher Art. Dabei behauptet Hr. Zech, 
baß, wenn bei ſehr wenig Aufſchlagwaſſer die Schrift nur 


60* 
⸗ 


me 
ei 388 $. J. Zechꝰs Vorrichtung die Kammräder mie 


13 weit gemacht, die Hälfte mehr Getreid gemahlen 
werden kann, als auf einer gewöhnlichen Mühle. Zu ven 
angezeigten Vortheilen geſellt fi ſich noch. der, Daß die mit 
eifernep Reifen verfehene Kammräder den.” Reparaturen der 
gewöhnlichen nicht: unterworfen find. Der Zeitverluft bei 
. ganz hölzernen Kammraͤdern wird auf folgende Urt berechnet: 
- 30 Rage gehen verlohren, voährend zwei ‚ganz nde 
Kammräder gemacht werden müflen, namlich in einem 
Zeitraume von 60 Fahren. 

| Zur Ausbefferung der Känmen und Ge⸗ 

ſchirre Hl > ee ee 2 Tage. 
Auf ———— Reparaturen am 
GSetneb naͤhrlich. a ae a a 


i Summa 5 Tage. 
"and dieſe auf ” Jahre berechnet, thut 300 Tage. 


Sn Summa 350 Zage, 
innerhalb: welcher Zeit bie Mühle mäßig fiehen muß. 
Dabei ift noch zu bemerfen, daß das eiferne Rad, ruͤck⸗ 
ſichtlich des Einſchmierens mit Schweineſchmalz, nicht mehr 
. Koften verurfacht, ale ein hölzerne. Ferner verdient ans 
gemerkt zu werden, daß man den eiſernen Trieb hoͤher 

ſtellen und wenden, und auf ſolche Weiſe 4 mal benuzen 
kann. 

Der Vortheil, den die Erfindung des Hrn. Zech ges 
währt, beſteht nebſt einer großen Dauerhaftigkeit auch 
: darin, daß die Schrift oder Sheilung nur 15 bis 2 Zoll 

‚ weit werden darf, wodurd ein fchneller Umlauf des Steined 
hervorgebracht wird. Wenn fich aber bei einer zu großen 
Gefchwindigfeit des Laufers, das Getreide zw fehr higen 
folte, jo Tann man dem Steine durdy einen grdßern Dias 
meter mehr Schwere geben, und fomit eine größere Flaͤche 
zum Vermahlen des Getreides erlangen. Dann hat der 
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Laufer zwar weniger Geſchwindigkeit, aber —— iſt der 
Effekt der Mühle größer. | 

Ein Rad mit einer fo Heinen ‚Schrift. bedarf öl 
Aufſchlagwaſſer, als ein hölzernes Kammrad mit einer 
‚großen Theilung. Daher kdnnen dergleichen Räder mit 
eifernen Neifen und Kämmen bei allen Werken, welche 
werig Waffer haben, mit Vortheil angewendet werben. 

Eifernen Känmen und Triebftdten muß man fogleich 
die richtige Form geben, weil fie fi. nur langfam einreis 
ben. Ohne die richtige Abrundung ber Kämmen witde die 
Mafchine lange Zeit. nicht die beſtmoͤgliche Wirkung thun. 
Formt man die Kaͤmme nach einer Cycloide; (weil es | 
. Seitens KÄmme find; Kaͤmme eines Stirnrades follten eine 
Epicycloide erhalten) fo wird. die ganze Mafchine eine fanfte 
gleichfdrmige Bewegung erhalten. 

Dergleichen Reife mit angegoflenen Kaͤmmen, find bei⸗ 
allen Maſchinen, welche Getriebe noͤthig haben, vortheilhaft 
anzuwenden, denn Durch fie wird der Effekt, fo wie die 
Dauerhaftigkeit der Mafchine vergrößert. Auch Stirnräder 
kann man auf diefe Art einrichten, 'nue wirb Daun ber 
Meif etwas ſtaͤrker gemacht werden muͤſſen. 

Bei dem Nuzeh, den biefe wohlfeile und dauerhafte 
Vorrichtung gewährt, wird fie bald Nachahmung finden, 
Das Modell diefer Mühle kann man in der Wohnung des 

Herausgebers dieſes Journals anſehen. 


LI. 


Ueber Dayftüäble 


Auszug aus einem in den Transactions ofthe 
Society for the Encouragement of 
‚Arts, Manufactpures et Commerce, 
guch ig dem Repertory of Arts, Manu- 

5 factures et Agricultufe‘ Second 
‚Series. N. CCXVII. July 1820. p. 83. 
mitgetheilten Aufſaze: üb er Bogen u. Span n⸗ 
Sparren (on ‘Bow - et String Rafter) 
von Hrn, Georg Sm art von Lambeth, welcher 
für diefe Mittheilung die fi ilberne Medaille erhielt, 


Nebſt einem Rufag des Hen. Geors 9 ävel, 
Mir Abbildungen auf Tab. XXI. 


‚I, nehme einen — Ballen von ber zu Sparren 
gebräuchlichen Stärke, und führe mit einer Zirkelſaͤge einen 
Schnitt durch denſelben, wie bb in Fig. 1. Tab. XXIII. denfelben 
gusmeifet. Hierauf mache ich den Einſchnitt c unter einem 
rechten Winkel auf den vorigen und in gleicher Entfernung 
pon den beiden Enden deſſelben; endlich fuͤhre ich noch die 
beiden Schnitte dd, und nehme ein keilformiges Stuͤck Holz 
aus denfelben heraus. Die beiden Städe g d werden nun 
ganz fanft und facht in die Höhe gezogen, bis fie mit bb 
einen Winkel von 10— 12 Graden bilden, wo fie fodann mit⸗ 
telſt eines Schlußkeiles e (Fig.2 .) von altem ausgewachſenem 
Eichenholze in diefer Lage feitgehalten werden. Es ift offen 
bar, daß jedes Gericht, welches auf den Schlußteil diefer 
Sparren, (deren Enden hinlaͤnglich geſtuͤzt ſind) druͤckt, 


Georg Gmart Über Dachſtühle. 391 
folang getragen wird, bis entweder die Faſern des Holzes, 
welche den Spanner-bilden, von einander reißen, oder bis 
der Seiten: 3ufammenhang des Holzes, welches die Stuͤz⸗ 
Enden der Sparren ‚bildet, zerftöree iſt: übrigens bat hier 
fein befonderer Seitendruck auf die Aue ader uf bie 
Stüzen der Sparren flatt.* | 

Hi. Georg Smart verfihert, daß das Waſſer Abfall 
‚genug hat. Wir glauben jeboch,. daß es gut ſeyn diirfte, 
die Einfchnitte bei bb, wenn der Balken aufgezogen ift, durch 
ein aufgelegtes Blech nor der Einwirkung der Näfe zu 
fihern. Daß diefe Sparren nicht bloß wohlfeilere, fondern 
auch gefälligere Dächer geben, als, unfere: gewbhnlichen 
fpigigen Dachgiebel, die fo grell in ‚bie Augen ftechen, ifk 
für ſich klar. | R 


Zufaz des Hro. Georg Hävel. 


Diefe Art Dachſtuͤhle zu verfertigen duͤrfte bei uns in 
Deutſchland mehreren Schwierigkeiten unterworfen ſeyn, weil 
ſich der mittlere Schnitt nicht wohl anders als mit einer Zir⸗ 
“Fels Säge machen läßt, die bei uns noch wenig in Gebrauch 
Much iſt der Nuzen diefer Conſtruction nicht wohl ab= 

 zufghen, da man daſſelbe auch aus drei nerfchiedenen Stüden 
Holz mit Verfazungen zufammen fezen Tan, welches viel 
feichter ift, und mehr Feſtigkeit haben wird, wie jenes Ver⸗ 
fahren, 

Wenn man alle Schnitte fo anordnet „ wie fie die Bes 
ſchreibung und Zeichnung angibt, ſo werden bei dem Auf⸗ 
heben der zwei Seiten, welche die Sparren "bilden ſollen; 
die Holzfaſern ſich trennen, und das Ganze wird ſich in 
drei Theile zerlegen; bei Zuſammenſezung koͤnnen ſodann Die 
Sparren von ber Seite weichen, wie fie wollen. Sollte man 
es aud) erzwingen, daß die Theile beifammen bleiben, fo 
wird ſich doc) dasjenige Stuͤch, welches den Balken bilde, 
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in die Hdhe kruͤmmen, und in der Solge mit der Dede 
Schwierigkeiten verurſachen. A 
Auch. der niedrige Winkel des Daches ift auf keine. Weiſe, 

außer mit Kupfer oder anderem Metalle gedeckt, bei uns _ 
anzuwenden, und das hoͤher ik ber m wird fich 
nicht wohl thun laſſen. 
Ich habe hi hierüber mehrere Berfuche i im Heinen, d doch in 

Auen ziemlich. großen Maaßſtabe, mit fünferlei. Holzgat- 
tungen angeftellt, aber bei allen trennten fich beim Aufheben‘ 
bie Holzfafern, fo daß ich drei Stüde befam; nur wenn ich 
bie fenfrechten Schnitte nicht ganz auf die Linie des horizon⸗ 
talen gehen. ließ, da verbütete ich das gänzliche zerfallen; 
die Holzfaſern trennten ſich zwar auch, doch blieben die 
Theile im Zufammenhang. 





—— 

Beſchreibung einer doppelten Thuͤrfeder. Bon Hrn. 
Bat, Wbite, in Lanftall: Streets 
Aus den Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts, Manufactures et Com- 
merce, im RepertoryofArts, Manufactures 
et Agriculture, Il. Series. N. COCXVIII. Julius. 
1820, ©. 83. Im Auszuge überfest. 


Mit Abbildungen auf Tab. XIX. 


Br White erhielt für diefe Mittheilung die Alerne 
| 308: Medaille, | J 
D. Achſe der Thure laͤuft auf den Boden in eine eiſerne 
Vuͤchſe nieder, und hat an der Seite zwei Reib-Walzen 
angebracht. Dieſe Walzen ruhen auf den Enden zweier 
Hebel, deren andere Enden mit einer bogenformigen Feder 
in Beruͤhrung ſind. Der Mittelpunkt dieſer Feder liegt 
zwiſchen zwei aufrecht ſtehenden Stuͤcken, durch welche fie 


)- 
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in ihrer Stellung erhalten wird , während die beiden. Enben 
. derfelben mit einem Hebel in Berührung ftehen. Wenn bie 
Thuͤre nach innen gedffnet wird, fo wirkt eine der Walzen 
auf ihren Hebel, welcher von feiner. Seite das Ende ber 
Feder, mit welcher er in Berährungift, fpannt; wie man 
aber die Thuͤre ausläßt, bringt der Miderfland der Feder 
diefelbe wieder in ihre vorige Lage. Dafielbe gefchieht, wenn 
man die Thuͤre nad) auswärts öffnet, nur daß hier die andere 
Geber ımd der andere. Hebel in Tätigkeit gefezt werden. 
Auſſer der Einfachheit diefer Vorrichtung beſteht ein fernerer‘ 
Vortheil derfelben noch darin, daß die Stärke der Feder ges 
rade da am größten ift, wo fie am meeiften nbdthig wird, 
naͤmlich, um die Thüre genau gefchloffen zu halten. Die 
Koften einer folchen ftarfen Feder wird "wahrfcheinlich ale 
über 25 Schilling betragen. 

In Fig. 3. Tab. XIX. zeigen bie punctirten Linien ff einen 
Theil der Thüre, wenn fie gefchloffen ift. gift der Mittelpunct 
um welchen die Thuͤre fich dreht. Der. punctirte Kreis h h 
bezeichnet eine an dem Mittelpuncte g befeftigte Platte mit. 
zwei Mittelpuncten i i für. die Walzen k k (mie fi ie der Sei⸗ 
. ten= Aufriß Fig. 5. und der Durchfchnitt Fig. 6. darftellt). 
I m find zwei Druͤcker (tumblers ), welche durch die Jeder 
n.n.anf die Rollen k k gleichfoͤrmig niedergedrädft werden. 
oo find zwei Hemmer , welche die Druͤcker hindern mehr zu 
thun, als die Thuͤre zu ſchließen. p ift eine Schraube, um 
die Gewalt der Feder nn zu regeln; je nachdem man die 
Nuß q dreht, wird Die Schraube entweder ber Feder genaͤhert, 
oder von derſelben entfernt. 

Fig. 4. zeigt die Lage der Walzen und Druͤcker, wenn 
die Thuͤre unter einem rechten Winkel gedffnet wird. Der 
Druͤcker m fteht in Ruhe an dem Hemmer o, wähkend:i.dee 
Drucker 1 gegen den Hemmer r und die Rolle zuruͤckgeſchobrn 
wird, und zwar in einer Linie, die beinahe zwiſchen feinen 


\ 


N 


394 Jak. White Wefchreibung einer. doppelten Zhirfeher, 


Drud und den Mittelpunet der Thäre fällt, wodurch das 
Streben deſſelben die Thuͤre zu fchließen, vermindert wirb, _ = 
und da biefes gänzlich verfchwinden würde, wenn die Walze - - 
ganz zwifchen den Drud und den Mittelpunct Fäme, fo iſt 
der Hemmer: r angebracht, um zu hindern, daß ed nicht a :- 
weit mit ipm fomme. Wenn die Thuͤre auf die andere.Seite 
geöffnet wird, fo ändern die Druͤcker wechfelweife ihre Lage; © 
das Ende. der Feder m kommt auch dem Mittelpuncte des in 
Thätigkeit geſezten Druͤckers näher, und vermindert. auf 
diefe Meife die Kraft, mit welcher fie auf ben. ‚pröder ; 
wistt. | 

In Big. 5. ift ss ein an dem Mittelguncte mist — * 
Nuß oder Pfeife befeſtigter Angel, ‚welcher an bem ‚unteren 
Minfel der Thäre (Fig. 7. zeigt den Durchfchnitt ) ange 
ſchraubt iſt, ſo daß bloß durch Anziehung der Schrauben x x x. 
die Thuͤre weggenommen werden kann. y y ift ber Boden, 
unter melchem fich die die Feder enthaltende Büchie 
x 2. der Thlrpfeiler. 
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, LV, 
Ueber das Bleichen vegetabiliſcher Stoffe mittff. Be 
liquiden oxydirten Salzſaͤure ( Ehlorine) von: er = 
H. v. Kurrer, nebſt Beſchreibung ‚eines: ‚biegt; SE 
erforderlichen Apparats zur Entwidelig: der 
Cblorine vom Herausgeber. 11— 

Mit Abbildungen auf Tab. 


— Pe 











| Einleitung, | 2 
Une e Dleichen verfteht man die Kunſt, vegetabiliſche — 3 
webe-und andere Stöffe, wmelche aus‘ dem Schoße ber Erde, "Si 
bommen, zu entfärhen, und ihnen ihre eigenthämliche Zarde 
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zu nehmen, fo daß. fie dem Auge vdllig weiß —— und 
das Licht der Sonne unentmiſcht (Farbenlos) reflektiren. 

Die Bleichkunſt, welche ſchon von den aͤlteſten Nationen 
mit alkaliſchen Salzen und Thonverbindungen; und durch 
Auslegen auf den Rafen betrieben wurde, blieb bis zur Ent: ' 
deckung und Anwendung der Chlorine ein empprifch > mechn⸗ 
Ziſches, und faft ganz wiflenfchaftslofen Menfchen überlaffes 
ned Geſchaͤft. Es iſt Berthollet's folgenreiche Ent« 
deckung, mit der oxydirten Salzſaͤure vegetabiliſche Subſtan⸗ 
zen jeder Gattung ſchnell und ſchoͤn weiß zu bleichen; wo⸗ 
durch jene Operation zu einem Zweige techniſcher Wiſſenſchaft 
emporgehoben wurde; indem fie ſcharfſinnige Chemiker und 
forfchende Künftler veranlaßte, ſich mit raftlofem Eifer dem 
Bleichgeſchaͤfte zu unterziehen. 

. Bald nerbreitete fich Berthollet's Eutdedeng durch alle 
Theile von Europa, und es entſtanden nun, yorzäglich in 
Stankreih und Großbrittanien, Pleichetabliſſements nach 
diefer neuen Methode, mit mehr oder weniger gluͤcklichem 
Erfolg. Wo unterrichtete Maͤnner die Sache leiteten, da 
ließen die Reſultate nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. Auch in 
Deutſchland fAumte man nicht das Berthollet'ſche Verfahren 
ſogleich nach deſſelben Bekanntwerdung einzuführen, und 
man ſuchte es moͤglichſt u vervollkommnen. | 

Da man einmal mit ber bleichenden Wirkung der liquiden 
Chlorine vertraut war, fo war auch die Bahn zu andern 
Berfuchen gebrochen „ und e8 gelang dem Beftreben ſachkun⸗ 
diger Maͤnner die Verbindungen der Chlorine mit andern 
— als brauchbar fuͤr jenes Geſchaͤft zu ſubſtituiren. | 

Sp entfland die Tennäntfce Bleichmethode nittelft 

Chlorinkalk, und das Verfahren der. Bleicher zu Javelle 
durch Ehlorinkali; nicht zu gedenken der Verbindungen mit 
andern Erden und Kalien, welche alleſammt mehr oder. 
weniger bleichende Kraft beſi izen. Von Born und Befb 
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rumb bewieſen bie Möglichkeit, mittelſt der Chlorindaͤmpfe 
zu bleichen; es wird jedoch dieſes Verfahren ſeiner Unzulaͤng⸗ 
lichkeit und der Gefahr fuͤr die Geſundheit — — nie 
Aufnahme finden 228). 

Einige Fahre nach Berthollets Entdeckung — 
Chaptal eine andere, mit verjaͤhrten Vorurtheilen ſtreitende, 
nämlich die in verſchloſſenen Raͤumen mit aͤzend⸗ alk a⸗ 
liſchen Waſſerdampfen alle Pflanzenfaſern mit er: 
ſtaunender Schnelligkeit und einem auffallend Erfolge 
zu bleichen. 

Nicht lange darauf lehrte der Irlaͤnder die ge⸗ 
ſchwefelte Kalkerde, ſtatt der Pottaſche oder des — 
beim Bleichen vegetabiliſcher Gewebe benuzen. 

Dieſe ſchnell ſich an einander reihenden Ense 
hatten die Folge, daß Männer- von Talent fich mit: der Vers 
einfachung der verfchiedenen Verfahrungsarten, fo wie mit " 
der Gonftruftion der hiezu ‚nöthigen ziwedimäfigen Apparate 
befchäftigten. Pajot de Charmed, Fourcroy, Decrbizilles, 
Zennant, Tenner, Rupp, DREH, v. Born, Weftrumb, 
Hermbſtaͤdt, umd in neuerer Zeit. mehrere technifche Chemis 
ter, haben fich ausgezeichnete Berdienfte um die Bleichkunſt 
erworben, und fie zu dem Grade der Höhe gebracht, auf 
welchem wir fie gegenwärtig erblicken. 

So viel auch gegen das Bleichen mittelft liquider Chlorine 
— und er. worden " ‚fo haben doch zahlreiche 


— Vor acht Jahren ſahen wir in der Schweiz ſolche Dampf: 
förmige Bleihvorrihtungen ; ob aber das Bleichgeſchaͤft anf 
Diefem Wege weit gluͤcklichem Erfolge betrieben wurde, koͤnnen 
wir nicht behaupten. Cine suädmäfigere Vorrichtung um mit 

gasformiger Shlorine, welche duch Waſſerdaͤmpfe verbreitet 
wird, Hat und Hr. Sieber in Dinglers neuem Journal für 
Druck⸗ Faͤrbe⸗ und Bleichkunſt im 4 B.nebft den Abbildungen 
ber "erforderlichen Apparate mitgetheilt. 


\ 
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Verſuche im Großen bewieſen, daß dieſes Verfahren, 
verbunden mit gehdriger Kenntniß und ſtreng beobachteter 


Ordnung in Leitung beffelbeh , immer einen großen Merth 
behaupte. ° | 

Wir wollen nun den geehrten Lefern dieſes Journale 
die Bedingungen angeben, unter welchen diefed Verfahren 
allemal von einem gänftigen Reſultat begleitet wird. . 

Um aber die Sache in ein helles Licht zu ſezen, ift es 
noͤthig den ganzen Bleichprozeß von der erften Operation 
bis zu der legten in ihrer Stufenfolge zu befchreiben. 

A. SFermentationd » Prozeß. 

Wie bei allen Methoden zu bleichen, fo ift auch bei 
dem Bleichen mittelft der liquiden Chlorine die gehoͤrige Fer⸗ 
mentation ſehr wichtig fuͤr die Förderung des Bleichprogefles ; 
wovon man den Grund im Zten Bande dieſes Journals ©. 


208 ıc. findet. Die mittelft Chlorine zu bleichende 'vegetabis 


lifche Sefpinnite oder Gewebe werben mit lauem Waſſer ein⸗ 
gefezt, und bleiben bei einer angemeffenen Temperatur fo 
lange ftehen, bis der Prozeß der- fauren Gährung eingetreten _ 
if, welchen man durch Uebung leicht erkennt, oder auch 
durch Lakmuspapier af die Bildung freier. Säure Pe 
Tann, 

Iſt diefe Gährung — ig erfolgt, ſo wird die Fluſ⸗ 
ſigkeit durch das an dem Einweichgefaͤße angebrachte. 
Spundloch abgelaſſen, dieſes ſodann wieder geſchloſſen, und 
nun das Gefäß mit friſchen lauem Waſſer angefuͤllt, fo daß 
die Fluͤſſigkeit einige Zoll Über der Waare ſteht. So. vorge⸗ 
richtet , läßt man dad Ganze ruhig flehen, bis die zweite 
Gaͤhrung den Grad der vorhergegangenen erreicht hat. 

Jezt wird nach dem Ablaffen der ſauern Fluͤſſigkeit bie 
MWaare herausgenommen, am Fluße oder Bache gut aus⸗ 
gewafchen, zweimal gewalkt, noch einmal ausgewafcen, 
und hierauf zur erften allalifchen Zauge vorgerichtet. 


PR 
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J— Laͤnge zieht. Der Zweck des Einweichens beſteht in —X 
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In vielen Bleichanftalten herrfcht immer noch der üble; 
auch von Weſtrumb in feiner neueſten Schrift nicht gerügte 
Gebrauch, beim Einweichen der Waare alte, ſchon geßräuchte, 3 
kaliſche Lauge, flatt reinen Waſſers, anzuwenden; ein hoͤchſt 
zweckwidriges und fehädliches Verfahren, welches nicht nur“ 
den Fermentationsprozeß verhindert, fondern aud) die darauf 2 
folgende Bleichgänge erfehwert, und das Bleichen im die: 


—* 





Aufldſung des vegetabiliſchen Gluten oder Eiweißſtoffs, welcher 
anders nicht als durch effigartige Säure bewirkt werden Be 
dagegen Falifche Salze gar Feine aufldfende Wirkung außer Is 
Bei dem Bleichen mit der orxydirten Salzſaͤure kdanen 
dieſe Bedingung nicht genug empfehlen. — 


ER 


B. Erfte kaliſche Lauge. — 
Die erſte kauſtiſch kaliſche Lauge für 300 Stuͤck foges 
nannter Callicos $ Breite und 37 brabanter Ellen Laͤnge, 
muß von ſchwachem Kaligehalt feyn. Man bereite fich demnach. ' 
eine Fauftifche Lauge aus 25 Pfund guter Pottaſche und 5 
Pfund guten, friſch gebrannten Kalk, zapfe die klare dauge 
ab, und fuͤlle die Laugenſtaͤnder wieder mit friſchem Fluß⸗ 
waſſer an. Nachdem ſich der Kalkbrei geſezt hat, wirb 
dieſe zweite Auslaugung zur erſtern abgelaſſen. Man fchichs 
tet nun die vorgerichtete und aufgefachte Waare in den Lau⸗ 
genapparat, welcher S. 1, u. f. in dieſem Journale beſchrie⸗ 
ben, und auf Tab. XVII. abgebildet worden, bringt die 
Lauge mit hinreichendem Waſſer hinzu, ſchließt den Deckel, 
giebt Feuer unter den Keſſel, und laͤßt die Waare 12 — 14 
Stunden hindurch kochen; worauf ſie eben ſo lange nach auf⸗ 
gehoͤrter Feuerung in der Kufe liegen bleibt, ehe die Fluͤſig⸗ 
keit abgelaſſen wird. In Ermangelung eines ſolchen Laugen⸗ 
appatats, bedient man ſich der gewöhnlichen Laugenkeſſel, 
nur daß i in ii ud das Kechen einige Stunden länger‘ 
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fortgeſezt werden muß. Uebrigens iſt der Vorzug des Lau⸗ 
genapparats von dem Gebrauche der Keſſel, in Anſehung 
der Wirkung entſchieden. 

Nach genauer Erfuͤllung aller dieſer Bedingungen wird 


die Waare herausgenommen, am Bach oder Fluß gewaſchen, 
recht gut gewalkt, wieder me und- zur zweiten Lauge 


———— 
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c. Zweite talifge ange. 


Diefe Lauge von ftärferm kaliſchen Gehalt als die vorige, 
bereitet man zu ber angenoinmenen Stuͤckzahl folgenderge⸗ 
ſtalt. 

40 Pfund gute Pottaſche werden mit 10 Pfund friſch⸗ 
gebrannten Kalk und mit einer verhaͤltnißmaͤfigen Menge 
Waſſer zur kauſtiſch kaliſchen Lauge gemacht; ſodann wird 
die Waare in die Kufe eingeſezt und 14 Stunden kochend 
darin erhalten; im uͤbrigen verfaͤhrt man eben ſo, wie bei 
B gelehrt wurde. Nach dieſem zweiten Kochen, Waſchen 
und Walken, ift die Waare für das nachfolgende CEhlorin⸗ 
Bad diſponibel. 


\ 
D. Chlorin (orydirte Salzfäure.) 


"Die Chlorine (oxydirte Salzfäure) zur Bleichfluͤſſigkeit 
wird aus Braunſtein und Kochſalz durch Schwefelſaͤure ent⸗ 


wikelt, da, wo bie Salzſaͤure als Nebenprodukt ( wo mat 


ſalzſaures Natron auf ſchwefelſaures Natron bearbeitet) ge⸗ 

wonnen wird, bebient man ſich auch der Salzſaͤure und des 

Braunfteind, Ueber die quantitative Zufammenfezung diefer 

Subftanzen find die Meinungen verfchieden, und fat jede 

Bleichanſtalt beobachtet ein anderes Verhaͤltniß. 

Dale nimmt 10 Theile gepulverten Braunſtein. 
20 —Schwefelſaͤure. 


— 


27T —. Kochfalz u. etwas Waſſet. 
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We 2 r umb nimmt 2 Pfund Braunſtein. 


3 — Schwefelſaͤure. 

4 — Kochſalz. 

6 — Waſſer. 
Tenner 1 — Braunſtein. 
| 2 — Schwefelſaͤure. 


2 — 22 Loth Kochfalz. 
. Sn — franzdſi ſchen Bleichanſtalten iſt das Verhaͤltniß 


dieſes: 
| 30 Theile Braunftein. 


60 —  Schwefelfäure. _ 
" 80 — Kochſalz. 
120 — Waſſer. 


Sie irlaͤndiſchen Bleichereien vermengen. 
60; Theile Braunſtein. 


60 — Kochſalz. 
55 — Schwefelſaͤure. 
* 50 — Waſſer. 


Mehrere deutſche Bleichereien hingegen 
20 Theile Braunſtein. 


64 — Kochſalz. 
44 — Schwefelſaͤure. — 
54 — Waſſer. | 


Es laͤßt ſich indeſſen bei, den verfchledenen Gattungen 
Braunftein nicht leicht ein , für alle Bleichiuhaber gut geeig⸗ 
netes, quantitatives Entwikelungsverhaͤltuiß angeben, indeß 
haben wir bei Anwendung eines guten Braunſtein nachſtehen⸗ 
des Verhaͤltniß als das beſte und die meiſte Chlorine — 
rtringenie gefunden: 

21 Theile: Kochſalz. 

9 —  Braimftein. 
14 —  Gchwefelfäure. 
135 — Waſſer. 


\ 
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Bei dieſer Miſchung verfahre man auf folgende Weiſe. 


Man menge das Kochſalz mit dem geſtoßenen Braun⸗ 


Rein gut unter einander, und laſſe beides noch einmal 


ſtoßen, fo daß es ſich vecht gut mit einander vermifche. 


— ge 


Nun bringe man dieſe Zufammenfezung in einen Kolben‘ 


oder Glasballon, worin gewöhnlich bie. franzoͤſiſche Schwe⸗ 
felfäure verhandelt wird, und fülle denſelben mit dem an⸗ 
gegebenen Quantum an. Hierauf fest man den Ballon in 


eine große Sandkapelle oder in einen eifernen Keffel, wie 


Rab, XV. Sig. 1. zeigt, welche wir nun befehreiben wollen. 


a, Fig. 1. ift ein von gebrannten Steinen verfertigter. 
Dfen, in welchem ein eiferner Keſſel d eingemauert ſich be⸗ 
findet. b iſt dad Schuͤrloch und e das Aſchenloch. Die 
Zeuerung hat einen Roſt; die Feuerſpielung wird durch die 


‚Zeichnung deutlich angegeken. f fellt einen Glaskolben oder 


Ballon vor, der mit trodnem Sand umfchätter iſt. Im der 
Mitte des Ballons ſenkt fich eine Glasroͤhre g g bid auf den 
Boden deffelben. Mit dem Ballon verbindet die Glasroͤhre 
h.die Mittelflafche in Fig. 2. Der Eure etwa 13 bis 2 
Zoll lange Schenkel. dieſer Glasıdhre wird in den: Hals o 
bed Ballons f geftedt, mit Kitt umlegt, und mit naßges 
machter Blafe umbunden, und fo das Ganze luftdicht vere 
ſchloſſen. Die mir dem Ballon verbundene Röhre h reicht 
beinahe bis auf den Boden der Mittellafche Fig. 2. Dice: 


Flafche ſteht auf einem hoͤlzernen Teller, welcher mit feiner u 


hölzernen Fuße .auf feinem hölzernen. Geftelfe ruhet, 


‚höher oder niedriger. mittelft der Schraube p geftellt werden! 


Tann. Don diefer Mittelflafche aus geht eine zweite dop⸗ 


pelfchenkliche Möhre K nach der Vorrichtung. Fig. 3. Ber . 
| kurze Theil diefer Höhre ſteckt in dem Halfe der Mittel⸗ 


flaſche. Eine perpendikulaͤr ſich erhebende Slasröhre iĩ rg. 
mitten in der Mittelflaſche hervor, und heißt „die Sicher⸗ 


heitsroͤhre; weil fie vor Unfällen ſichert, wenn das’ Gas 


- Dingler’s polyt. Journal III. B. 4.Jeft, 206 
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in dem Ballon oder. die Maſſe ſelbſt ſchnell aufſteigen ſollte. 


Die Mittelflaſche iſt zur Haͤlfte mit Waſſer gefuͤlt. 
Fig. 3. gibt dad Bild eines von Weistannenholz vers 


fertigten Faßes, an. deffen einer Seite kine bleterne Roͤhre 


1. befeftigt iſt, durch welche man das Faß mie Waſſer fuͤllte, 
und auch dus Gas durchſtroͤmen laßt. "Die Mitte des Faßes 
bat einen hoͤlzernen Quirl x x, welcher in Fig: A, dentlich 
Bezeichnet zu fehen if. Dieſer Quirl wird oberhalb des 
Deckels mittelft der Kurbel n in Bewegung gefezt. In ber 
Miste des Faßes in befinden fich noch zwei, vielfach durchs 
ldcherte Boden. Au diefem zerplazen bie Gasblaſen und 
treten mie dem Waſſer in Mifchung, was. durch das Um⸗ 
drehen der Kurbel beſonders befdrbert wird, Hat man das 
Faß mit Waffer gefüllt, fo wird die zweite doppelſchenkliche 
Röhre der Mittelftafche h mit der. bleiernen Nöhre beil in 
Verbindung gefezt und mit Kitt und Blaſen luftdicht vers 
ſchloſſen. Hierauf verbünne man bie Schwefelfäure, deren 
man ſich bedienen wid, mit Waffer, laffe fie erfalten, und 
gieße fie ſodann auf 3 mal, in ſechsſtuͤndigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men, burch die Glasroͤhre g Fig. 1. vermittelſt eines glaͤſer⸗ 
nen Trichters ein. Es werden ſich ſogleich Gasblaſen ent⸗ 
binden, welche man in der Mittelflaſche Fig. 2. aufſteigen 
ſieht. Sobald die Gasblaſen in das: Faß Fig. 3. firbmen, 
muß man den Quitl mittelſt der Kurbel umdrehen, was im 
Anfange um fo noͤthiger iſt, weil ſich Die Chlorine (das oxy⸗ 


dirt ſalzſaure Gas) nicht ſogleich gerne mit dem Waſſer ver⸗ 
bindet; iſt hingegen das Waſſer mit der: Chlorine etwas ger 


ſchwaͤngert, ſo verbindet ſich das Gas viel leichter damit, und 


danm iſt es genug, wenn man ben Quirl alle viertel Stunden 


einige. mal.umdreht. Nach 18 Standen, vom Cingießen 
deö erften Dritteld ber Schwefelfäure an gerechnet, macht 
man unter ben Keſſel gelinded Kohlenfeuer, das man 24 
bis 30 Stunden Iang unterhält, und. zulezt fo fteigert, daß 

® 
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der Inhalt des Ballons nahe ans kochen kommt, worauf 
ſich dann der Gasentwikelungsprozeß ſeinem Ende naͤhert. 
Nun oͤffnet man den Ballon, umbindet nach einigem Abkuͤh⸗ 
(eh den Hals deffelben mit einem Stricke, und baͤßt den 


Ballon durch einen ſtarken Arbeiter aus dem Keſſel nehmen 
und in’einen mit Heu gefüllten Schwefelſaͤureflaſchen⸗Korb aus 


dem Arbeitsorte tragen und mit warmem Waſſer ſogleich reini⸗ 
gen. Es iſt am beſten, wenn der Ofen und die Mittelflafche unter 
einer gut ziehenden Kaminkutte zu ſtehen kommen; denn in 


dieſem Falle hat man wenig mit dem der Lunge söchf Bene 


theiligen Chloringas zu kaͤmpfen. 
3u 200 Stuͤck oben benannter Waare iſ das lezt ange⸗ 


gebene Verhaͤltniß von Kochſalz, Braunſtein, franz. Schwe⸗ 


22 


felſaͤure, Waſſer hinreichend, um die noͤthige Menge Bleich⸗ 


ftuͤſſigkeit zu liefern. Die mit Waſſer verbundene Chlorine 


wird durch einen unten am daße angebrachten hoͤlzernen 
en abgelaſſen. 


E. Bleichen. der Waare in der Bleich⸗ 
Fluͤſſigkeit. 


Das Bleichen wird in Wannen verrichtet, welche mit 
gut dazu paſſenden Deckeln verſehen ſind. Es wird naͤmlich 
ne Schicht von trocken aufgefachter Waare eingelegt, und 
fo viel Bleichfläffigkeit zugegeben, daß leztere fort über der 


n 


Waare ftehtz ſo macht man es denn mit einer zweiten Waare 
und Bleichfläffigfeit, und fofort, bis dad Gefäß etwas über £ 5 


"angeführt if: Man gleßt. nun noch fo viel Bleichfläfigfeit 


binzu, daß die Waare ziemlich locker in derfelben liegt, und 
die Flüfligkeit_einige Zoll uͤber der Waare ſteht. Da aber 
die Bleichfluͤſſigkeit, ſo wie ſie ſich in der Tonne befindet, 


zu ſtark iſt, fo muß man fie vorhero mit der zweifachen 
Quantität Maffer verbäniten. Iſt Biefes geſchehen, fü befe⸗ 


ſtigt man auf der Oberflaͤche ben innwendig' einpaffenden 
26* 
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burchldcherten Deckel; und ſchließt zur Verhinderung der 


Entweichung von ——— den aͤußern au aufpaſſenden 
Deckel. 

In ſoichem Zuſtande bleibt: die Waare 2022 Stunz 
ben: ruhig: liegen. Nach Verlauf dieſer Zeit wird ſie heraus⸗ 
genommen, recht gut gewafchen, gewalkt, und in einer ganz 
ſchwachen kaliſchen Lauge (1 Loth Pottaſche auf 1 Stuͤck 


Waare) 3 Stunden hindurch gefocht , um den Ehlotingeruch 


wegzuſchaffen ‚and um zu hindern, Daß die Waare anf dent 
Lager nicht gelblich anfalle. Die lezte Operation mit derfelben 
befteht in dem Durchnehmen durch) ein gemöhnliches ſchwefel⸗ 
faures Bad, (aus 100 Theilen Waffer und anderthalb 


| Theilen fonzentrirter Schwefelfäure (Vitrioldl)) wobei nach 


bekannter Weiſe verfahren wird, | 

Sollte ein einmaliges Durchnehmen in v2 ‚Bleichflüffigs 
keit nicht zureichen, ſo bringt man die Waare zwei⸗ auch 
dreimal hinein, je nachdem fie ſchwaͤcher oder groͤber vom 
Geſpinnſte ift, wie diefes befonders von keinenen Geweben 
gilt. Unter folcheh Umſtaͤnden kann die ſchon einmal ges 
brauchte Bleichflüffigfeit aufd neue verwendet werben, wenn 


man den an Chlorine verlorenen heil der Stärke durch frifche 


nicht mit Waſſer verduͤnnte Vleichfluͤſ gkeit erſezt. 
Sehr zutraͤglich iſt es fuͤr die Bleichwaare jeder Gat⸗ 
tung, welche mittelſt Chlorine gebleicht werden ſoll, wenn 


man ſie nach der ſchwachen Laugung einige Tage auf den 


Bleichplan ausbreitet, und nun erſt durch ein ſchwefelſaures 
Bad nimmt, welches bei Waare, die für den Drud beftimmt, \ 
beſonders gute Wirkung hervorbringt. | 


Beſondere Bemerkungen. 
&) Die Bleichwerkſtaͤtte, we. mittelſt der liquiden Ehlorin⸗ 


gebleicht wird, darf nur möglichft wenig Licht haben, aud) 
von der Sonne u beſchlenen werden, weil durch das Licht 
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bie Chlorine zerſezt und mit der Zeit in gewöhnliche Salz⸗ 
ſaͤure umgeändert wiirde. 


b) Bevor die Waare in bie Bleichfliffigfeit kommt, muß 


man ſie erſt abtroduen, weil die bleichende Wirkung ſich 
dann auffaͤllend beſſer, als bei naß eingebrachter Waare zeigt. 

c) Die mit der Chlorine gebleichte Waare verliert bei 
zweckmaͤſi igen und kenntnißvollem Verfahren, nicht nur nichts 
an ihrer Dauerhaftigkeit, ſondern ſie ſcheint im Gegentheil 
weniger, als durch die gewöhnliche aͤltere Bleichmethode zu 
‚verlieren. Die Urfache liegt darinn, daß man bie Waare 
ſchneller aus den Händen bringt, und baß fie den Einfluͤſſen 
ber Witterung auf der Bleiche weniger ausgeſezt if. 


d) Die Bleichfluͤſi gkeit dient auch dazu, gedruckte aus 


der Mode gekommene oder fleckig gewordene baumwollen und 
leinene Gewebe wieder ſchnell weiß zu bleichen. Man vers 
fahre biebei folgendermaßen. 


Die gedruckte oder gefärbte Waare koche man 3 Stunden 


hindurch in einer Fauftifch Falifchen Lauge; für jedes Stüd 
Callico pon oben angegebener Länge und Breite wird bie 


kaliſche Fluͤſſigkeit aus 5 Loth Pottaſche und 2 Loth Kalk 


bereitet, umd bie abgeflärte kauſtiſch Falifche Lauge verwendet. 
Nach dem Auskochen wafcht und walkt man die Waare, und 
bringt fie in folhem Zuftande in eine verfchwächte Bleich⸗ 


flüffigkeit, in ber. fie mit einem Haſpel fo lange hin und ber. 


gedreht, wird, bis die Farbe verſchwunden iſt. War der 
Grund zur Farbe eine Eiſenbaſis, ſo werden die gefaͤrbte 
Stellen eiſengelb erſcheinen, welche leztere durch das ſchwe⸗ 
felfaure Pad hinweggenommen werden, 

Nach dem Herausnehmen qus der Bleichfluͤſſigkeit wird 
die Waare ſorgfaͤltig gewaſchen, gewalkt, und 24 Gtunden 
lang in ein ſchwefelſaures Bad fp locker wie moͤglich einge⸗ 


legt, ſodann herausgennmmen, gut gewaſchen, gewalkt, 


einige Tage auf Die Bleiche ausgebreitet. wieder durch ein 


N 
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fehwefelfaures Bad genommen, gut gereinigt und getrod'net, 
worauf fie vollkommen weiß erfcheinen ,_ und wieder zum 
drucken oder färben tauglidy find. | 

se) Au in den Mapierfabriden Tann man fi) dieſer 
Bleichflüffigkeit zum Meißbleichen neoetabllier Hadern mit 
großem Vortheil bedienen. 

f) Die Wirkung der Bleichfluͤſſigkeit auf thieriſche Stoffe, 
als Wolle, Seide, Haare, Federn, u. dgl. iſt der vorigen 
entgegengefezt ; fie nehmen dadurch fämmtlich mehr oder weni: 
ger eine gelbe Farbe an | 


Literatur über das Bleichen mit der 
oxydirten Salzſaͤure. 


gleine phoft kaliſch⸗ chemiſche Abhandlungen von Joh. 
Friedr. Weſtrumb. 6 B. Ites Heft. Hanover bei den Ge⸗ 
bruͤdern Hahn 1800. — Ueber das Bleichen mit Saͤuren 
nach franzoͤſiſch und engliſchen Vorſchriften, nebſt Beſchrei⸗ 
bung des beſten Bleichverfahrens ꝛc. von Joh. Fried. Weſt⸗ 
rumb. Berlin und Stettin in der Nicolaiſchen Buchhandlung 
1819. — Vollſtaͤndige Bleichkunſt; nebft des Bürger 
Chaptal Befchreibung einer neuen Methode durch Dampf 
zu bleichen ıc. von R. O'Reilly, aus dem franz. überfezt 
son Dr. Chriftian Gotthold Efchenbach. Leipzig bei 3. €. 
Hinrichs 1802, — Anleitung vermittelft der dephogiftirirter 
Salzfäure zu jeder Jahreszeit vollfommen weiß, geſchwind, 
ficher und wohlfeil zu bleichen ıc. von Dr. Joh. Gottlob 
Tenner. Leipzig bei Voß und Leo 17093. — Allgemeine 
Grundfäze der Bleichkunſt; oder theoretifche und prafeifche 
Anleitung zum Bleichen des Flachſes, der Baumwolle, 
Molle und Seide x. nad) den- neueften Erfahrungen der 
Phyſik, Chemie und‘ Technologie von Dr. Sigismund Friedrich 
Hermbftädt. Berlin in der Realfchulbucdhhandlung 180% — 

Die Bleihkunfl,: oder: Unterricht zur leichten "and, allgemei« 
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nen Anwendung ber orpdirten Salsfäure beim bleichen vege⸗ 
“ tabilifcher Stoffe von Pajot des Charmes. Aus dem franz. 
überfezt. Herandgegeben_von Alex. Ne. Scherer, Breslau, 
Hirſchberg und Liſſa 1800. — Bemerkungen und Vorfchläge 
‚für Bleicher von Joh. Fried. Weſtrumb. Hanover bei. 


- Gebrüder Hahn 1800. — Die Kunft baummollene Gewebe | 


mit ächten und unächten Farben zu druden ıc. Aus dem 
franz., mit Anmerkungen und Zufäzen. Leipzig im Joachims 
fchen Ljterarifchen ‚Magazin 1802. —. Elements de Vart 
de la teinture, avec un description du blanchiment pax 
Yacide muriatique oxygene. Seconde Edition, revue 
corrigee ‚avec deux planches; par C. L., et A. B. Ber- 
'thollet. Tome I et II. 8. Paris chez Fermin Didot 
1804. — Elements de l’art de la teinture; par M, Ber- 
thollet, Docteur en Medecin. Tom, I et II. Paris, 1791, 
Ins dentfche überfest von 3. F. A. Göttling. Jena bei 


‚Maufe 1792. — Anfangsgründe der Faͤrbekunſt; nebft einer 


Beſchreibung des Bleichens mit oxydirter Salzſaͤure. Zweite 
durchgeſehene verbeſſerte Auflage; von C. L. und A. B. 
Berthollet. Aus dem franzdfifchen uͤberſezt, von Adolph 
Serdinand Gehlen, und mit Anmerkungen verfehen vor 
S. 5. Hermbftädt. Berlin, im Verlage der Frblichfchen 
“ Buchhandlung. 2 Bände. 1806. — Verbeſſertes Verfahren - 
des Bleichens durch dampffdrmige, vollfommene Salzfäure, 
und durch dampffürmige fchweflichte Säure von Jak. Sieber 
in Dinglerd neuem Journal der Faͤrbekunſt. Ater Band. — 
Die böhmifche Leinwandbleidhe ꝛc. von Chriſt. Polykarp 
Fried. Errleben. Wien 1812. Bei Chriſtian BE und 
Karl 
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NE LVI. 
„Ueber die Darſtellung und Anwendung des oxydirt 
falzfauren= oder Chlorin- Kalle 
Vom Herausgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. xvu. 


F Dyditt fafyfaure Kalt  Ehlerins Ralf) macht gegen 
waͤrtig einen wichtigen Gegenftand in den Drudereien und 
Bleichereien aus; ed wird daher vielen unferer Leſer die 
Mittheilung einer einfachen ———— deſſelben ange⸗ 

nehm ſeyn. — 

Die Gewinnung des orxydirt ſalzſauren Kalte Tann 
Durch mehrere Berfahrungsarten erzielt werden. Der foͤr⸗ 
dernſte Weg iſt, den oxydirt⸗ ſalzſauren Kalk trocken dar⸗ 
zuſtellen, auch hiezu hat man mehrere Vorrichtungen, unter 
welchen wir die Nachſtehende als die beſte mittheilen. 

Als Entwiklungs⸗Apparat des oxydirt ſalzſauren Gaſes, 
am ſolches an den Ralf zu binden, bedient man ſich am 
‚beten derjenigen großen Glasballons, in denen das englifche 
pder frhnzöfifche Vitrioldͤl ( Schwefelfäure‘) verſendet wird; 

- bie man ſich, wenn man keinen Vorrath hat, zu dieſem 
Zwecke auf einer Glasfabrike anfertigen laſſen kann. Zur 
Aufnahme und Erwärmung dlefed Ballons braucht man ein 
Sandbad, wozu man ſich, fihtt der Sandkapellen, gegoflener 
eiferner oder von Eifenblech gefertigte Keſſeln bedient, wie 
wir diefes in der vorſtehenden Abhandlung bereits angeführt 
haben. Die nöthige Vorrichtung zu diefem Präparate befteht 
in folgenden auf Tab. XVII. abgebildeten Gegenftänden: 

A einen von "gebrannten Steinen erbauten = mit 
einem Zeuerheerd und Aſcheuloch. 

B einem eifernen Keffel. 
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O einem Glasballon. 

D einem irdenen oder ſteinernen Hafen. 

B einer Glasroͤhre. f einer doppelſchenklichen Glasrdhre. 
g einem Netortenhals und h einem gläfernen Trichter. 


Bei einem großen Bedarf von orxydirt⸗ ſalzſaurem Kalk 


muß man den Apparat vervielfaͤltigen. In einen ſolchen 
Glas⸗Ballon bringt man eine Miſchung yon | 

32 Pfand Kocfalz und 

14 Pfund vom beſten und aufs feinſte geſtoßenen Braun⸗ 
ſtein (Mangan). Es iſt gut, wenn dieſe Mengung noch 
beſonders zuſammengeſtoßen wird, um die moͤglichſte Menge 
von oxydirter Salzſaͤure (Chlorin) daraus zu entbinden. 


Der mit dieſer Miſchung gefuͤllte Ballon C. Zab. XVII. 


wird in dem Keſſel B auf etwas‘ trocknen Flußſand geſtellt, 
worauf auch die Seitenwaͤnde mit ſolchem trocknen Sand um⸗ 
ſchuͤttet werden. Man ſticht nun mit einem Stock eine Heff⸗ 
nung durch die Miſchung bis auf den Böden des. Glas⸗ 
ballon C, und ſteckt hierauf eine ungefähr drei Schuh lange 
und einen halben Zoll weite Glassbhre e bis auf beffen 
Boden. Mit dem Hals diefes Ballon verbindet man eine 
doppelt ſchenkliche Glasrdäre £, welche in ben — 
hals g des mit Kalkmehl gefuͤllten Gefaͤßes D geht. ' 

Hals des Ballons ſowie der des aus dem Kalkgefaͤß D * 
vorragenden Retortenhalſes g wird nun mit Kitt 746) umlegt, 





9 Einen hiezu vorzuͤglich geeigneten und gut bindenden. Kitt 
bereitet man ſſch ans‘ Kaltieht mit Bleioxvd getochtem 
Leinoͤl ( fogenanntes Trockenoͤl oder. Leindlfirniß) und etwas 
zerſchnittenem Werg aber Kälberhagre, welches man iu einer 
diden Maſſe zuſammen Enktet und dann mit einem ſchweren 
Hammer zu einer zähen Maſſe ſchlaͤgt. Je älter diefe anges 
‚gebene Kiste wird, und je fleißiger fie geſchlagen wir, 
deſto bindender iſt ſie. Auch kann der ſchon gedraschte 

trockne Kitt durch Klopfen und Vetmengen mit a. 
ten wiedes benugt werben, 


. 
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und die Herfittete Stelle mit einer im Waſſer erweichten 
Blaſe dicht ummunden , und hierauf mit Bindfaden verbun- 
ben. Durch die Eingußröhre a-wird nun mittel eines Glas⸗ 
trichters ‚hin den Ballon. (in Zwifchenräumen son 6 bis 8 
Stunden) auf 3 mal die erkaltete Mifhung. von. 21 Pfund 


franzöfifcher Schwefelfäure (Vitrioldl) und 22- Pfund Waſſer 


gegoſſen. Nach Verlauf von. 24 Stunden wird, um das 
Sandbad zu erwärmen, unter dem Keffel D ein fchwaches 
Kohlenfeuer gemacht, Dad man 24 Stunden lang nuterhält, 
und dann nad) und nach fo verftärft, daß der Inhalt des 
Ballons beinahe zum Sieden fommt. : Man läßt. nun Den 
| Apparat noch. 12 Stunden ftehen, in welcher Zeit ſich das 
prydirt s falzfaure Gas entbindet ‚ und mit dem in dem vor⸗ 
geſezten Gefäß befindlichen Kalkmehl unter betraͤchtlich er 
Waͤrmeentwikelung zu oxydirt ſalzſaurem Kalk verbindet. 

Iſt das Kalkgefaͤß groß genug, ſo daß der darinnen 
enthaltene Kalk nur zum Theil mit Chlorine neutraliſirt 
wird, dann kann man, um eine größere Quantität moͤglichſt 
gut gefättigten orpdirt falzfauren Kalk zu erhalten, noch 
‚eine ſolche Portion ſalzſaures Gas oder Chlorine hiezu ent⸗ 
binden, ohne daß man ndthig hat den Topf smöguleeren, 
und mit, Kalkmehl friſch zu füllen. 

Den zu diefem Fabrikat beftimmten Kalt muß man vor 
feiner Anwendung in ein feines Pulver verwandeln. Zu 
: biefem Behuf befprengt. man einen Haufen friſch gebrannten 
Kalk mit ſo viel reinem Waſſer, daß er zu einem feuchten 
Pulver zerfällt, an welches man nach dem Erkalten noch fo 
viel Waſſer arbeitet, daß der Kalk ziemlich feucht wird, ohne 
fi) jedoch zufammen zu ballen. Man läßt nun diefes Kalk: 
pulver durch ein Drathſieb laufen, um es von den noch 
nicht zerfallenen Kalkſtuͤcken zu trennen. Auch kann man 
hierzu auch an der Luft zerfallenen Kalt verwenden, der 
au diefem Gebrauche noch befeuchtet werden — Dieſes 
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Befeuchten iſt darum nothwendig, damit das oxydirt ſalz⸗ 
ſaure Gas ſich leicht an den Kalk binden, um ſo auf dieſem 
Wege vollkommen oxydirt ſalzſauren Kalk zu erhalten. 

Das Gefäß, in dem die Verbindung: des orydirt ſalz⸗ 
fauren Gafes mit dem zerfallenen Kalk gefchieht, Tann ent: - 
weder ein großer irdener oder fleinzengener Topf, oder ein‘ 
verhältnißmäfig großer hoͤlzeiner mit Metallreifen gebun⸗ 
dener Kübel feyn.. Die Töpfe von Steingut verdienen aber 
‚vor allen den Vorzug. ° | 

Um dad Ganze gefchift vorzurichten, verfährt man wie 
folgt: den weiteren ‘Theil eine gläfernen Retortenhalfes, 
der lange genug iſt, daß: fein engerer Theil noch etwas. aus 
dem Gefäße herausrage, ftellt man in die Mitte ded Ge⸗ 
faͤßes, fo daß er aufdem Boden auffteht. Man umſtchuͤttet 
diefen Retortenhals mit fo viel Kaltmehl, bis das Gefaͤß 
beinahe voll ift, dad man hierauf. mäfig ſtark mit den Händen 

niederdruͤckt, damit es eine dichtere Lage bekommt, worauf 
man den leeren Raum wieder mit feuchtem Kalkmehl nach⸗ 
fuͤllt. Dieſes Einfuͤllen und Niederdruͤcken waͤhrt ſo lange, 
bis das Gefaͤß zu einer gleichen Oberflaͤche gefuͤllt iſt. Wenn 
während der Operation das Kalkmehl durch die ſtarke Wärme, 
die beim Zufammentritt der Chlorine mit dem- Kalt frei 
wird, Riſſe befommen follte, durch welche das orybist falz- 
faure Gas ungeftdre ausftrdme, fo gießt ‚man auf. diefe 
Stelle etwad Waſſer, und ftreicht einen mit Waſſer ange _ 
rährten „ dicken Kalkbrei barüber. Sollte diefe Dede: von 
Kalkbrei bei dem Trocknen auch Riſſe bekommen, dann: ver⸗ 
ſtreicht man dieſe nochmals mit Kallbrei, und druckt eine 
Lage feuchtes Kalkmehl darauf. 

Nach beendigter Operation findet ſich der mit Chlorine 
gefättigte Kalk im unsern Theil des Gefaͤßes, wo das aus 
dem Entbindungsballeu:.-Burch den Retortenhals Heriberge- 

leitete Gas mit dem. Kalle zunaͤchſt in Besbindung tritt. Man 
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trennt den nicht vollkommen geſaͤttigten von dem brauchbaren 
Kalk, welchen leztern man an Farbe, Zuſammenhang, leich⸗ 
tern Zerfließbarkeit, reinen, ſcharfen nicht bittern Geſchmack 
u. ſ. w. leicht unterſcheiden kann. Den geſaͤttigten oxydirt 
ſalzſauren Kalk verwahrt man in guten ſteinernen Toͤpfen, 
welche man ſorgfaͤltig verſchließt, bis zum Gebrauche auf; 
den andern nimmt man zu einer folgenden Bereitung des 
prpdirt ſalzſauren Kalk. Bei Anwendung des leztern hat man 
Sorge zu tragen, daß die Stuͤcke oder die zuſammenhaͤngen⸗ 
ben Theile gehörig verkleinert werden, weil fie ſich fonft 
wicht mit ‚Chlorine fättigen kͤnnen, indem dad Gas die 
feſten Städe nicht durchdringt. Bernachläffigung dieſer 
Sorgfalt zieht oft den unangenehmen Fall nach ſich, daß das 
Fabrikat durch ungeſaͤttigten Kalk unbrauchbar gemacht 
wird, . 

Zur · Darftelung bes fläffigen, Et falzſauten Kalk 
giebt es mehrere Methoden, wovon wir hier diejenigen mit⸗ 
theilen, welche wir fuͤr die ———— im Großen am ge⸗ 
eignetſten gefunden haben. 

Zur Entwikelung des oxydirt ſalzſauren Gafes oder ber 
Chlorine für den fluͤſſigen Chlorinkalk bediene man ſich 
gleichfals ver Glasballons, und derſelben Borrichtung, 
welche wir Seite 401 heſchrieben, und auf Tab. XVII. 
abgebildet find. Mit dem Entwikelungsballon bringe man 
das Faß Fig. 5, Tab. XVII. mit einer gläfernen Doppels 
ſchenkelrdhre unmittelbar in Verbindung. Die übrige Vor⸗ 
richtung des Apparats geſchieht eben ſo, wie wir dieſe zur 
Bereitung der flüffigen Chlorine in ber vorftehenben Abhand⸗ 
lung Seite 401 befchrieben haben. Hier bleibt jedoch die 
die Mittelflaſche (Fig. 2.) weg, weil das mis der Chlorine 
allenfalls uͤbergehende Eiſen⸗ oder Manganoryd durch den 

Kalk ausgeſchieden, und das Jabrikat für die techniſche 
Zwece dadurch nicht verunrelnigt wird. Das Faß (Fig. 


! 
\ 
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3.). wird etwas über. ‚zwei Drittheile mit. Kalkmilch (eine: | 


Mengung von einem Theil Kalk und neun Xheilen- Waſſer) 


angefuͤllt, und die Operation nun eben ſo wie zur flauͤſſigen 
Ehlorine geleitet. Da der in. der Fluͤſſigkeit befindliche Kalk, 


nicht ganz neutralifirt wird, ſo leitet man das Gas von 
nöch einer Operation hinzu. Beſſer iſt es) wenn man aus 
zwei:.Öadentwilhnngsmorrichtungen , wo von beiden Entwik⸗ 
Iungsballons bie gläferne Doppelfchenfelröhren in die weitere 
Diffnung 1 des Bleirohrs zufammen fommen. Den flüfligen, 


oxydirt falsfauren Kalt läßt man Durch einen Daran. zum 


Gebrauche ab. 
Ein anderes Verfahren — wenn td mit.bem Entwil⸗ 


| lungsballvn ſtatt der Mittelflafche Fig: 2: einen 'weithalfigen. 
Ballon mir. einer Doppelfchenkelrdhre, deſſen laͤngere Möhre, 


welche bis auf den Boden bed Ballon reicht, verbindet, 
Wenn in den Entwiflungsballon die Eingußröhre und die 
Doppelſchenkelrohre gut Eingelittet und mit Blafe und Binde 


faden Iuftdicht verbunden: find , dann fällt. man den Borlags 


ballon bis. zur Hälfte mit Kalkmilch, und gießt dann "einen 
Theil der verduͤnnten Schwefelfäure..burch die Nöhre h. in 


den Gasentwiklungsballon. So wie fich lebhaft Gas ents 
wikelt, dann fuͤllt man den bereits: halbgefuͤllten Vorlag⸗ 


ballon beinahe ganz voll mit Kalkmilch. Mit dieſem Ballon 
bringt man nach einiger Zeit einen zweiten Vorlagballon · 
mit einem Doppelſchenkelrohr in Verbindung. Zwiſchen bie. 
beiden Röhren h find k wird wie bei Gig. 2; eine Zwiſchen⸗ 


rdhre i, welche auf den Boden des Ballon ragt, geſteckt, 


die Oeffnung des Ballons zwiſchen den Glasroͤhren mit Kitt 
ſorgfaͤltig ausgefuͤllt, und durch Umwiklung naßgemschter: 
Blaſe mit Bindfaden luftdicht verbunden. Der Zweite Vor⸗ 
lagballon wird nun auch mit Kalkmilch gefuͤllt, and mit ˖ 
dieſem ein mit Kalkmehl gefüllter Topf, durch eine Doppela 
ſcheukelroͤhre in Verbindung geſezt, wie biefes hei der Ben, 


— 
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veitungdart ded trocknen Chlorin⸗ Kalks ſtatt findet... Se 
vorgerichtet wird zwifchen die beiden Berbindungsröhren Des 
zweiteh. Vorlagballons eine Glasrdhre i wie bei Fig. 2., 
welche auch hier bis an ben Boden ragt, geſteckt, und: dann 
ver Ballon Iuftdicht verkittet. Das weitere. Eingießen ber 
Säure zur Entwillung des Gaſes, ſo wie die Feuerung und 
Beendigung der Operation geſchieht, wie bei der Bernitung 
ver fläffigen Ehlorine ©. 401, das vrydit ſalzſaure Gas, 
dad von der Kalkmilch in den beiden: Borlagballond nicht 
aufgenommen wird; geht in: den damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Topf, und verbindet fich bier mit dem feuchten. Kalk: 
mehl, woman neben dem fluͤſſigen, oxydirt ſalzſauren Kalk 
auch etwas trocknen erhaͤlt. Den Topf mit dem Kafkmehl 
pflegt man mehrere malen vorzulegen, ehe man ven gefättigs 
ten trocknen oxydirt — Kalk von dem nicht — 
abſcheidet. 
Die Mittelroͤhre i, welche mit eingelittet ie hat 
neben der Befeitigung . der Gefahr während der Operation 
auch noch den Vortheil, daß man durch fie, wenn die Gas⸗ 
entwiklung laugſam geht, den durch. Mangel an Erfihlits 
terung. auf den Boden ’fich fegenden Kalt durch Einhlafen mit 
ben Münd wieber mit der Fluͤſſigkeit in Miſchung bringen 
kann. 
2. Die Hauptamsenbung des auf ——— Wege bereiteten 
orydirt ſalzſauren Kalk findet dermalen haupftſaͤchlich in den 
Kuttundruckereien, und namentlich zum'theilweifen Entfaͤrben 
der mit Zitronens ober Kleefäure vorgedruckten abrianopels 
roch gefärbten Callicos flatt. Für dieſes Fabrikat wender 
. aan ben in Waſſer gelöäten, orydist falzfauren Kalk von einer. 
Stärke zu 6 Grabe nach wels Arrometer (1,036 ſpez. 
Gew.) an. 
Auch muß die Flaͤſigkeit zu dieſem Behuf ziemlich neutral. 
ſeyn. Die Fuͤhrung und Unterhaltung einer ſolchen Eutfaͤr⸗ 


— 
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bungskupe findet man in den am Schluffe diefer Re 
angezeigten Abhandlungen. Ä 
Zunm Entfärben der weiß zu bleichenden Stellen: in krapp⸗ 
roth gefärbten Callicos bedient man fich auch des auf trocknem 
Wege bereiteten oxydirt falzfauren Kalks. Zu diefem Behuf 
ldst man -drei. Theile gut gefättigten Kalk in 97 Theilen 
Waſſer auf, und haſpelt in dieſer ſchwachen oxydirt ſalzſauren 
Kalkfluͤſſigkeit die krapproth gefaͤrbten Callicos, welche man 
vorher in einem ſaͤuerlichen Kleien-127) oder Erbſenbad 128) 
gereinigt hat, ſo lange hin- und wider, bis die in Grund 
geſchlagene farbige Theile verſchwunden, und dieſe Stellen 
vollkommen weiß erſcheinen. Dieſes Entfaͤrben der in weißen 
Grund geſchlagenen Stellen kann aber nur bei: ſoͤlchen Farben 
angewendet werden, die Thonerde oder eine andere Erde zur 
Affinitaͤts⸗und Bindungsbaſis haben, wo ſich die Farben 
in dieſem Bade noch roſiren oder ſchoͤnen; bei Farben aber, 
die als mäanzirendes Bindungsmittel eine Metallbaſis haben, 
wie z. B. Eiſenoxyd, Zinnoxyd u. f. w., da kann der Chlo⸗ 
rinkalk nicht als Entfaͤrbungsmittel der in Grund geſchlagenen, 
ungedruckten Stellen angewendet werden, weil ſich die Me⸗ 
tallbaſen mit der Chlorine ſchnell oxydiren, und zwar in einem 


ſo hohen Grade ( Hyperoxyde ), daß ſie in dieſem Zuſtande = 


die an fie gebundenen Pigmente ſelbſt ſchnell zerftören. - 


Zum Bleichen der weißen Baumwollengefpinnfte- und . 


Gewebe iſt der auf naſſem Wege bereitete, oxydirt falzfaure 
Kalk ein vortreffliches- Mittel, weil man mit diefem weniger 
als mit dem, der Rauge beſchwerlich fallenden, am Waffer 
gebundenen: oxydirt falzfauren Gas:beläftigt wird, Ehe man 

dieſes Fabrikat zum N in — Bin = 


127) Dinglers neues Journal für bie Druc⸗ arde⸗ und leid. 44 
kunde. IB. ©, 279% 
123) Ebdſ. ©, 280. ' u 
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die zu bleihenden Baumwollenfabrikate vorhero denſelben 

Reinigungsoperationen unterwerfen, wie ſolche in der vorher⸗ 

gehenden Abhandlung ©. 397 u. f. angegeben ſiud. Nach dieſem 

Bringt man fie in ein ſchwaches oxydirt ſalzſaures Kalkbad 
(908 aus zehn Theilen fläffigem, prybirt falzfaurem Kalf und 
neunzig Theilen Waſſer zufammengemifcht ift), und laͤßt fie 
bierinnen 24 bis 36 Stunden liegen. Nach diefer Zeit nimmt 

man bie. Baummollenfabritate heraus, windet fie Teicht aus, 

- and wirft, fie dann in ein ſchwaches ſaures Wafler, das 
aus einem, Theil.Eonzentrister Schwefelfäure (Mitrielöl) und 
70 Theilen Wafler zufammengemigcht ift, in welchem man 
fie 6 Stunden liegen läßt, worauf man fie am Bache gut 
auswafcht,.. und dann wie ©. 404 MN in ‚einer 
fhwachen Lauge auskocht, u. ſ. w. 

Die gebrauchte oxydirt falzfaure Kalkfluͤſſgkeit kann noch 
einige malen zu demſelben Zweck verwendet werden, wenn fie 
einen frifchen Zuſaz von flärferer Bleichfluͤſſigkeit erhält; 
Leinene und baummollene Zeuge, welche durch dfteres Wafchen 
oder langes Liegen eine gelbe Zarbe angenommen, und durch 
Waſchen mit Seife und Waſſer nicht leicht wieder weiß ges. 
bracht werden Tonnen, kann man duf folgende Art wieder 
volffommen weiß darſtellen. Man uͤbergieße die weiß zu 
machenden Gewebe in einem reinen hölzernen. Gefäße mit 
einer Eorhenden Lange (aus einem Pfunde Portafche und 24 
Hunden Wafler) und laſſe fie barinnen 24 Stunden liegen. 
Man nehme fie nun heraus,. winde fie leicht 'ay&, und lege 
fte in eine fchwache Klare oxydirt falzfaure Kalkflüffigkeit (aus 
fünf Theilen flüffigem, oxydirt falzfaurem Kalk, und 45 
Theilen reinem Waffer), in welcher man fie 24 Stunden oder 

fo lange liegen läßt, bis fie völlig weiß zum Vorſchein 
kommen. Die Zeuge werden nun am Fluße recht gut ges 
reinigt , dann noch in ‚Seifenwaffer gewafchen, fo fort in 
\ reinem Waſſer ausgewaſchen und getrodner. 
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Uebergießt man im Winter einen Theil’ gut gefättigten 

un frifdy bereiteten trocknen, oxydirt falzfauren Kalk mit zwei, 
Theilen Aldohol, und ſtellt dad gut verſchloſſene Gefaͤß um die 


ſonſt erfolgende Erhizung zu vermeiden, in eine mit Eis und 


Salzwaſſer gefuͤllte Schuͤſſel, ſo entwikelt ſich etwas oxydirte 


Salzſaͤure, deren Geruch ſich aber nach 24 ‚Stunden ver⸗ 


liert, und das Ganze den des Salzaͤthers annimmt. Bei 


Beobachtung des Einwirken des Alkohol auf den Chlorin⸗ 


Kalk nimmt man die naͤmlichen Erſcheinungen wahr, welche 


beider Bereitung des Salpeteraͤther durch ſtetes Aufgießen von 
Alkohol auf über konzentrirter Salpeterſaͤure ſtehendem Waſſer 
ſtatt finden, und es ſcheidet ſich hier etwas leichte Chlorins 
naphta wie dort Salpeternaphta ab. Zieht man die Fluͤſſigkeit 
durch Deſtillation ab, ſo erhaͤlt man den reinſten Salzaͤther. 
Bringt man in eine Glasretorte einen ‘Theil friſch 
bereiteten trocknen, oxydirt ſalzſauren Kalk mit vier Theilen 


Alkohol, kittet daran eine Vorlage, und deſtillirt nach 24 


Stunden bei.einem maͤſtgen Feuer, wobei das Sandbad nur 
60 Grad Reaum. erwaͤrmt werden darf, das Fluidum 
‚ fo erhält man verſuͤßte Chlorine, der jenen aus einer 


A von Mangan, Salz, Schwefelfäure ımd Alkohol 


deftillirt durch Geſchmack und andere Eigenfchaften wefentlich 
übertrifft. Auf diefe Erzeugniffe werden wir in der Folge 
nochmals zuruͤckkommen. ir 


Der trodene, orydirt falzfaure Kalk ift auch ein treffe 


liches Mittel um Zimmerluft zu verbeſſern; auch eignet ſich 
derſelbe vorzuͤglich zu reinen oxydirt falzfauren Gasraͤu⸗ 


therungen, wo man zu lezterem Zweck weiter nichts zu 
beobachten hat, ald denfelben mit fehr verbünnter Schmefel- . 


fäure zu übergiefen, oder mit gefioßenem überfauren fehwes 


felfauren Kali zu vermengen. 
Mehreres ber den oxydirt falzfauren Kalk findet fich 
in folgenden Abhandlungen ; 
Dingler’s polye. Journal II. B. 4. Hefe 27 


) 


— 


\ 
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Doͤbereiner uͤber halogenirte und oxyhalogenirte Alkalien 
und Erden, in Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik 
3B. 4Hft. 8.373. Ueber den oxydirt falzfauren, Kalk, von 
Joh. Dalton. Ueberſczt aus Thomſons Annals of Philo- 
sophie Bd. 1. ©. 15 in Schweiggers Journ. f. Ch, u. Ph., 
Bd. X. Hft. 4. S. 445. u. in Dinglers neuem Journal für.bie 
Druck⸗, Faͤrbe⸗ und Bleichkunde. Bd. 1. Hft. 3. ©. 291. 
Beitrag zur nähern Kenntniß der Eigenfchaften der oxpdirt 
falzfauren (halogenisten Alkalien) von Döbereiner, in Schweig- 
gers 3. f. Chem. u. Phyſ. Bd. IX. Hft. 1. © 12. u. in 
Dingkerö n. J. f. d. D., F. u. B. Bd. 1. Hft.3. S. 307. Ueber 
bie in England gebräuchliche Methode leinen⸗ ooer baumwol⸗ 
lenen Tuͤchern, die vorher sürkifch roth gefärbt find, beftimmte 
weiße Mufter zu geben, v. Jonas Thomfon. Mit Anmerkungen 
von Dingler , ebdf. Bd. 1. Hft. 3. ©. 282; Dingler, über 
die Gewinnung des erpdirt ſalzſauren Kalkes im Großen, 
nebſt Abbildung einer ſehr bequemen Geraͤthſchaft, ebdſ. 
S. 321. Dinglers Beſchreibung und Abbildung eines bleiexs 
nen Apparates zur Darftellung des oxydirt falzfauren Kaltes, 
eböf.: Bd. 2. Hft. 1. S. 29. Verfahren zur Darftelung 
der Merinos, ebdſ. Bd. 3. Hft. 2. S. 209. Merinos mit 
‚Doppel= oder Zweiroth, ebdſ. Hft. 3. ©. 476. — Dinglers 
Abbildung und Beſchreibung eines Apparates zur Vereitung 
des oxydirt falzfauren Kalte in Großen, ebdſ. Bd. 4. Hft. 4. ©. 
413. Derfelbe über die Darftellung der doppelrothen Merinos, 
im Magazine für die Druck⸗, Faͤrbe- und Bleichkunft. Bd. 
3. S. J. u. f. Kurrer und Dingler über die Darfiellung- der 
Merinos u. f. w. in Bancrofts neuem englifchen Särbebug. 
Bd. 2, S. 17a u f 
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LVII. 

ae — ‚wie fie ih ken: Drleus 
jezt üblich find, zur Zuſammendruückung der Baum⸗ 
woll⸗ Ballen , son Hru. M. L. Valcourt, dem 
aͤlteren, Mitglied der Geſellſchaft au Zoul, 
Meuthe⸗ Departement. 

Frei uͤberſezt aus dem Bulletin de la Societe d’Encourage: 
ment, N. xoxxxvm 1820. vom Prof. NE. 
in Muͤnchen. 
. Dit Abbildungen auf Tab. XXIII. 


i 


brauchten Baumwolle kommt aus koniſtana, wo jaͤhrlich 
hindert taitfend Baumwoll⸗Ballen, jeder im Durchſchnitt 
300 Pfund ſchwer, eingeerndtet werden; daher iſt ed in 
dieſem Lande wichtig, Mittel zu kennen, die Baumwolle gut 
einzupaden, und viel in einen Heinen Raum zu bringen. 
Wenn die Aufmunterungs⸗Geſellſchaft einigen Werth auf ' 
dieſe Schrift legt, ımd eine Zeichnung dieſer Art Preſſen 
wuͤnſcht, fo werde ich ihr den Plan eines, vermittelſt Pferde; 
in Bewegung gefezten Raͤdekwerks, durch deſſen Huͤlfe zivel 
Neger und zwei Pferbe , innerhalb 12 Stunden, 12 bid 1500 
Pfund gereinigte, ober noch mit ihrem: Saamen verfehene 
Baumwolle behandeln: Det Saame beträgt die drei Viertel 


ves Gewichtes der friſch abgenommenen Baumwolle. Zum 


gleich werde ich die Zeichnung der Hebelpreſſen beifuͤgen, 
mit welchen die Einwohner ihren Baumwollen-Saͤcken bie 
Beftalt eines laͤnglichen Vierecks geben, wie fie zu uns 
kommen. Herr C. P. Molard , den ich nach meiner Ruͤck⸗ 


Schr von Amerika 1814 init diefen Pieffen befannt machte, 


und der ihren, Nuzen fr unfere Eolonien einfahe, wo ter 

Meger mit feiner Tret = Preſſe (moulin a pied) bloß 25 

Pfund a Banpmelk täglich förderte, hatte fish ent⸗ 
a1 * 


’ 
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ſchloſſen ‚fie im n Großen für das Conservatrise des arts et 
metiers,; ausführen zu laffen ; aber mein längerer Aufent- 


halt in: der Provinz, und. die darauf erfolgten Umftände, 
‚haben die Ausführung diefer Abſicht verhindert. 


Die von den Einwohnern eingepadte Baumwolle wird 
nach Neu» Drleans,. Lpuifiang’s Hauptſtadt gebracht, wo 
ſie eingeſchifft wird. Wenn aber bie, Schiffskapitaine fie 
‚ nicht durch mächtigere Prefen zufanimendrüden ließen, fo 
‚würden; nur die, zwei Drittel, ſogar die Hälfte ihrer 
jezigen Ladung im Schiffe Raum: haben; dieſe zu leichte 
Ladung würde mehr Ballaft erfordern, und dem Gange des 
Schiffes hinderlich feyn. 

Als ich zu Neu: Orleans in ben ‚erften Monaten des 
Sahres 1806 ankam, bediente man-fich zur Zufammendräd'ung 
ber. Baumwolle und ber Häute- die Fig. 1. Tab. XXIIE. 
gezeichnete Preſſe, zu welcher acht ſtarke Neger nöthig find, 
und die täglich fünf -und zwanzig Ballen fbrderte. Diefe 
Preffe befteht aus folgenden Theilen: 

A der Fuß oder. der unterfte Preßs Baum, der im 
Boden befeftigt iſt, und" mit demfelben gleich hoch ſteht. 

B B zwei Schrauben von gefcehmiedetem Eifen,. 8 Fuß 
lang, 55 Zoll Bid, 4 Zoll im Durchmeſſer. — Sie fiche 
aufrecht, und gehn duich die Sohle A durch; ihr unterſtes 
Ende hat die Geſtalt eines umgekehrten L, und wird in ‘die 
"Sohle feft eingelaffen, um alle Bewegung zu verhindern. 

C der bewegliche obere Theil, oder der obere Preßbal⸗ 
ken; er beſteht aus einem 1 Fuß dicken ‚und. 18 bis 20 
Zoll breiten Balken. 

D D zwei kupferne 129) (Cuivre) Schrauben⸗Muͤtter. 





129) Was ber Verfaſſer Hier Kupfer nennt, iſt wahrſcheinlich 
Metall, oder wenigſtens Meſſing, indem das Kupfer 
zu weich zu dieſem ſcheint. U d. Ueberſ. 


N 
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— zwei dicke eiſerne Unterlagen, auf welchen .bie 
Schrauben ⸗ Mütter fi ch bewegen; und die mit eifernen 
Bolzen, an ber oberen Flaͤche bed beweglichen Balkens C 
befeftigt fi nd. 

GG zwei eiferne Klammern oder Klauen, beren oberes 
Ende über dem, an den Schrauben : Müttern befindlichen, 
breiteren Anſaz gebogen iſt: wenn die Mutter zuruͤckgeſchro⸗ 
ben wird, zieht ſie ſolcher Geſtalt den Balken mit ſich in die 
Hdohe. 

FF Doppelarmige Hebelſtangen, von geſchmiedetem 
Eiſen, welche die Schrauben : Mütter umfaßen, An jedem 
Ende find zwei Neger. Die acht Neger arbeiten an dieſer 
Preſſe ruͤckweiſe; und dieſe Stöße werden am Ende ber 
Operation fehr heftig. Die Schrauben werden mit Baumdl 
geſchmieret, weil ſich dieſes nicht verdichtet. Die Neger 
wollen behaupten, daß, wenn Del zwifchen die Schraubens - 
Mutter und ihre Unterlage kommt, die Arbeit dadurch ers 
[wert wird: und wifchen ed daher forgfältig weg. Diefe 
Behauptung Läuft freilich gegen die gewöhnliche Meinung, 
und follte glauben laffen, daß das Del Die Adhaͤſi ons⸗Kraft 
zwiſchen beiden Metallen befördert. € 

Auch fahe ich eine andere, in England verfertigte Preſſe 
in Thaͤtigkeit. Sie iſt Fig. 2. vorgeſtellt. 

A die Sohle, oder der untere Preß⸗ Balken, wie an der 
vorigen. | | 
B BB zwei eiferne, zwölf Schuh lange Schrauben, deren 

Durchmeffer vier Zoll beträgt. Sie find nicht unbeweglich, 
wie die vorigen, ſondern fie drehen ſich um ihre Are, 

C Der bewegliche Preß-Balken. 

D D Die beiden Schrauben : : Mütter ; fie druͤcken nicht, 
wie in Sig. 1. mit ihrem breiteren Ynfaze auf den beweg⸗ 
lichen Preß: Balken C, ſondern fie ſind in demſelben eins 
‚ gelaffen,, und befeftiget. ee 


’.. ”- . 


—· 


422 mE Valcourt u 


I 


Er EE zwei ſtarke eiſerne Unteifagen, die an der unteren 


Geite des Preß—⸗ -Balfens A mit eifernen Bolzen befeſtigt fing; 
” GG zwei andere ſtarke Platten von Kupfer; die zwifchen 


ben eifernen Platten und den Schrauben: Köpfen angebrachte 


And, damit fich nicht Eifen on Eifen reibe. 
'fiH zwei Mäder son Gußelfen; jedes hat 6 Fuß im 


Durchmeflery fie find an dem oberſten Ende x beiden 


Schrauben befeftigt. 


1 Ein Trilling (Lauteme) der in die Zähne der beiden | 


I Räder HH greift, und diefe in Bewegung fezt. Er * 


— 


is Zoll im Durchmeſſer. 


K Welle dieſes Trillings; ſie ſteht fenfrecht, bie ce 


‚fange geht durch fie durd). 


LL Doppelarmige Hebelftange, bie a den Wels 


baum K geht, und von Negern in Bewegung gebracht wird; 


fie konute fo gut duch Pferde oder eine andere bewegende 


auf in Bewegung gefezt werden. 


. Diefe Preffe leiftete nicht mehr, als die Preſſe Fig. 1. 
Hr. Vincent Rillieur, der zwei Preſſen beſaß, wie die 
Big. 1., glaubte aus jeder eine Preffe, wie Fig. 2, bilden 
koͤnnen, umd wollte alsdann die beiden Prefien, wie Sig. 
5. es zeigt, in Wechſelwirkung bringen. Y und Z-find dieſe 


beiden Preffen: er wollte dazu, anflatt Neger, P Pferde ges 
Brauchen. Da bie gezähnten Raͤder M und N fih_nad) ente 


| gegengefesten. Richtungen bewegen, fo wird in ber einen ber 


Preßbaum nach oben hingezogen, wenn er in der anderen 
pinunter geführt‘ wird. Er hoffte baburch Zeit zu gewinnen, 
denn er fonnte den feften Ballen von der Preſſe weghehen 
laſſen indem der andere behandelt wurde, und folglich in 
derſelben Zeit | bie doppelte Arbeit verrichten. "Damals war 


ich zu Neu⸗ Orleans mit einer Dampf⸗ Maſchine von hoher 


Preſſung beſchaͤftigt, die ich zu Philadelphia in Hrn. Oliv er 


Evaus Werkſtaͤtte, und nach dem Plane dieſes Mechani⸗ 


\ 
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kers, dem bie vereinigten Staaten ihre prächtige ‚Getreides 
Fühlen verdanken, hatte verfertigen laffen. : Sie war zu 
einem 100 Schuh Tangen Bothe beftimmt, auf welchem ich 
fie aufricheen ließ. Als Hr. Rilfieur- mir feine Abficht mits 
getheilt hatte, ließ ich in Philadelphia, nach dem Mufter 
der Räder, welches mir zu Gebote fland, vier Mäder, von 
4 Schub im Durchmeffer, und ein Getriebe (dignon) Fig. 3., 
von 3 Schuh im Durchmeſſer gießen: als ich aber, einige 
Zeit nachher, ſeine Preſſen zuſammenſezte, ließ ich ihm be⸗ 
merken, daß ſeine Schrauben nur vierthalb Zolle im Durch⸗ 
meffer hielten, Daß folglich die oberſten Enden berfelben V V 
Fig. 2., weil die volle Kraft auf fie wirkt, nicht ſtark genug 
feyn würden, um Widerftand zu leiften, und fie fich zuerft wins 
ben; ind bald brechen würden. Hier ſchlug ich ihm bie Preffe 
Big. 4, dor, an welcher die Schrauben » Mütter D fih auf 
dem oberen unbeweglichen Preß ⸗Baume drehen. Diefe 
“ziehen in ſeukrechter Richtung den unteren Baum A in die 

Höhe, der. folglich hier der bewegliche Preßbalten ift, allein 

zu diefer Einrichtung hätten die vier Näder, deren mittelfte 

Oeffnung rund, und vom Durchmeffer der Schrauben war; 
perändert werden muͤſſen; denn nach meinem ‚neuen Plan 
müßte dieſe Oeffnung größer, und ſechseckig ſeyn, um. die 

Schrauben s Mütter darin aufzunehmen: mein Borfchlag 

wurde alfo verworfen, da es nicht leicht war fich andere, 
“ Räder zu verfchaffen. Die Schrauben brachen dfters, und 

nun; ald ich die Preffe Fig, 5. erfunden hatte, wurde fie ans . 
genommen, jezt dienten zu diefer die für bie Prefle Fig. 3. 
gegoffenen Räder ; man ließ fir die Preffe Fig. 4. neue Räder 
gießen, und fie hat feit ber Zeit keinen Schaden mehr ges 
litten. | 
Da ic} zwei Jahr an die Preſſen Fig. 1. und 3. arbei⸗ 

tete, und daruͤber viel nachdachte, fahe ich bald ein, Daß an 
jeber Prefe, und an jeder Schrauben « Mutter fich zwei 
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Widerſtands⸗ Punkte befinden. In en Preſſe gig, 2, am 

welcher die Schraube ſich dreht, find. diefe beiden Punkte, 
). bie Reibung der Schrauben » Gänge an einander, 2) die 
Reibhung des Kopfes der Schraube V gegen.bie Kupferplatte 
& In den Prefien ig. 1 und 4, fo wie. in jeder Schrauben= 


Mutter überhaupt‘, find dieſe Punkte: 1) die Reibungen der 
Schrauben⸗ Gaͤnge aus einander, wie. in Fig. 2, und 2) bie. 


Reibung der unteren Fläche der Schrauben : ⸗Muͤtter D an 
der: eifernen Platte E. Dieſe zweiten Reibungen befdrdern 
kelnesweges die Urbeit , und find vielmehr ein wahrer Ber: 


luſt. Diefe Betrachtungen brachten mich auf den. Gedanken, 
“ jene unnuͤze Reibung, durch eine andere nüzliche zu erfezen, 
und zu dem. Zwede eine zweite Schrauben : Mutter anzu: , 


bringen. Durch diefen Kunſtgriff find die Reibungen auf 
Diejenigen eingeſchraͤnkt, die zwifchen den- Schraubengängen 
allein Statt finden; da aber die. Schraubenmütter nach ents 
gegengefezten Richtungen laufen, und fich folglich wechfele 
feitig nähern oder entfernen, fo dienen diefe Reibungen zum 
NMuzen der Preffe F S, deren Schrauben, die vier und ein 


‚hierstel Zoll im Durchmeffer halten ,. zu Philadelghia durch ’ 
Hrn, Dacoſta, aud Nantes, nad) den Zeichnungen, und. 


Modellen ,. die ich ihm gefchikt. habe, vollfommen ausgeführt 
morden find. Die Fig. 3. ift der Plan derfelben, von oben 
betrachtet. Fig. 5. zeigt fie, von vorne gefehen, ‚mit Dem 
Unterfchiede , daß die Welle a des Trillings x nicht damals 
, bie beiden comifchen Räder y y und den Theil z, fondern 
- bloß die Hebelftange L. Fig. 3. trug, um daran zwei Pferde 


anzufpannen. "Die ‚Fig. 5. bis ift die Maſchine ſeitwaͤrts 
geſehen; man unterfcheidet genau die 2 Preffen- Yun zZ 
Fig. 3, die vermittelft des Rades M und N in entgegenges. 


festen Richtungen wirken. Dieſe Preſſe, ſowie die Preſſe 


Fig. 4. ſind zwei Jahre hindurch von Pferden in Bewegung 


geſezt worden: da ich aber ſpaͤterhin eine Dampfmaſchine 
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mit hoher Preſſung daran anbrachte, fo glaubte ich das 
ganze Local in der Zeichnung bringen zu muͤſſen, fo wie das 
Mittel, das ich angewendet habe, fowohl die Preffen Fig. 
4. und 5., bald zufammen, bald einzeln in Thätigkeit zu. - 
fezen; fo wie auch um ihre Bewegung nach Willkür zu - ". 
Henmen, um die Ballen zu binden, und die Preffen dann in 
entgegengefezter Richtung wirken zu laffen. Die Stelle, wo 
die Prefle Fig. 5. bis fland, war die Durchfahrt für die. 
Waͤgen. Die Preffen Fig. 4. und 5, die man in der Zeich- 
nung, der größeren Deutlichfeit wegen, ' von. vorne fieht, 
ſtanden wie die.Preffe Fig. 5. bis, auf der Seite, damit 
die Ballen, fowohl von auffen- her, ald aus den inneren 
Magazinen, zu den Preffen Y und Z herangeführt werden 
Fonnten. Auch war hier- eine Mahlmühle angebracht, deren 
Steine und Rumpf man in bb, und c fieht. Etwas feits 
wärtd flanden drei hydrauliſche Preffen von Bramah, in 
London verfertigt, deren zwei fchon in Neu: Orleans ges 
braucht worden waren. Da diefe Preſſen fehr befannt — 
werde ich davon nicht weiter ſprechen. 

Man fieht, daB wenn in den Preſſen Fig. 1. und 2., 
die beweglichen Pre = Balken in jeder. Minute einen halben 
Fuß zurüclegen, fo werben zu einem Raume von-2 Fuß 
vier Minuten nöthig feyn,, und wiederum 4 Minuten, um 
ben Ruͤckgang diefer Balken in ihre vorige Stellung zu bes 
werkſtelligen; dagegen wenn man an ber Preſſe Big. 5 bier 
felbe Geſchwindigkeit vorausgeſezt, und annimmt, daß ber 
obere Preß-Balken in 2 Minuten .einen Fuß nach- unten zu 
zuruͤcklegt, fo wird. jn derfelben Zeit der untere Balken nach. 
oben hin denfelben Weg machen, und folglich der Ballen 
‚innerhalb 2 Minuten jufammengepreßt worden ſeyn, das 
heißt, man wird dazu ben vierten hell der Zeit weniger. 
brauchen, als mit.den Preffen Fig. 1. und 2., die nur 2 
Schrauben Haben, und die Hälfte der Zeit weniger als mit. 


vr 


426 — M. 2 Valcourt 


ber Preſſe St. 4., an welcher ſich 4 Schrauben befinden. 
Auch gab ich den 8 Negern und dem Negerknaben, der bie 
beiden an den beiven Enden ber Hebelftange L angefpanns 
ten Pferde, die alle 3 Stunden abgeldfer wurden , wechfelte, 
100 Ballen täglich zu preffen auf. Die Pferde, die im Trott 
giengen, brauchten um den Ballen zu ıpreffen 23 Minuten, 
und eben fo viel brauchten die 8 Neger, um mit fieben oder 
acht Striken den Ballen zu binden, fo daß von 5 zu 5 
Minuten ein Ballen fertig war, umd man alſo von Stunde 

zu Stunde zwodlf fbrderte. 
J Anfangs war ich nicht gewiß, ob die zweite Schrauben⸗ 
Mutter in ihrer Bewegung nicht mehr Widerſtand leiſten 
wuͤrde, als die unterſte Flaͤche der erſten Schrauben Mutter 
E, die fi) auf der Unterlage WV dreht: aber ich: fahe mit 
Vergnügen, daß die beiden Pferde mit der Preffe Sig. 5. 
die Ballen eben fo gut und ohne fcheinbaren ‚grdßeren Mis 
derftand preßten, und: in der Hälfte der Zeit, die mit deu 
Preſſe Fig. 4. erfodert wurde. Auch glaube ich, daß die 
Erfahrung bewiefen hat, daß zwei, dem Gewichte und dem 
.  Durchmeffer-nach , gleiche Cylinder, wenn fie: ſich beide auf 

i einer harten und ebenen Flaͤche drehen, denſelben Widerſtand 
leiſten, wenn auch der eine doppelt ſo lang iſt als der andere. 
Mollte ich nämlich dig. 4.; ein Gewicht A 108,000 Pfund 
Tchwer heben , fo werde ich, wie ich glaube, Leinen größern 
Miderftgnd finden, meine Schrauben : Mütter moͤgen 12 oder 
6 30lllang ſeyn, obgleich bie eine Doppelt fo viel Gänge 
hat ald die andere; denn in dem erjten Falle wird jeder 
Gang nur die Hälfte des Druckes. tragen. In den Preſſen 
Fig. 2. und A. hatte der Kopf der Schraube V, und die 
unserfte Fläche der Schrauben - Mutter D, 83 Zoll im Durchs 
meſſer, fo daß bei jeder Umdrehung jeder Außerfte Puncs 
einen Raum son 26 301 durchlief; aber in der Fig. 5; hatten 
bie "Schrauben nur 45 Zoll im Durchmeſſer, und- bie aͤußer⸗ 
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ſten Theile ihrer Gänge befchrieben nur einen dreizehn Zoll 
langen Kreis; die Geſchwindigkeit war alſo um die Haͤlfte 


geringer; ich habe alſo durch einen Hebel, der um die Haͤlfte 
kuͤrzer, und mit einer: Geſchwindigkeit, die um die Hälfte 
größer war, wieder gewonnen, was ic) Bar) Bie ßrdßere 
Neigung der Schraubengaͤnge verlor. 


Da mein Getriebe X flach an den Boden angebracht 


war‘, und ich die Kraft dem Widerſtandspunkte fo nahe als 
möglich bringe, habe ich die Hebelftange nicht höher als bie 


Pferde ftellen, und fie. nicht an zwei ſenkrechte Armftangen 


anfpennen wollen, weil meine Hebelftange alsdann zu 
weit vom Getriebe entfernt geweſen, und ber obere Zapfen 
zu ſtarke Strictionen erfahren haben würde. Deshalb habe 


ich die obere Seite der Hebelftange L, drei Fuß vom Boden 
entfernt, und an jedem Ende derſelben eine, wie ein doppel⸗ 


tes T geflaftete Vorkehrung befeftigt, die man Fig. 3. fieht. 


Das Pferd in R angefpannt, bat die Bruft nahe an den 


Hebelftange L, und den Kopf an der anderen Seite derſel⸗ 


ben in U. Da, nad) jeder vollendeten Preſſung, eine ruück⸗ 
gängige Bewegung ubdthig iſt, fo wird das Pferd, welches‘ 


in S fand, in. R geftellt, und dasjenige; welches in T ſtande 


fommt nad) U hin, und vice versa, von R in $, und von 


Uin 7T. Um die Pferde ab⸗ und anzuſpannen, wird’ die 
Zeit benuzt, die zum Zufammenbinden der Ballen erfordet= 
lich iſt, und diefe reicht dazu hin. Dieſe, abwechſelade 
Stellung der Pferde iſt ihnen vortheilhaft, wenn ein Pferd 
anfangs nicht vorwaͤrts will, fo: wird es von dem anderen 
Pferde fortgeriffen; es Fam ſich nicht baͤumen, denn feine 
Halsketten ſind zu kurz; es kann nicht zurück, denn ein 
Befonderer Riem verhindert diefe Bergung. Auch find die 
Pferde am aͤußerſten Enbe bed Hebels. Ich wunderte mich, 
diefe Art die Pferde anzuſpamen, vor kurzein (hof in Parts 
eingefuͤhrt zu füiden; man fagte mir, fe wäre dahin and 


x 


228 u uk Valtourt 
Engiand gebracht. worden; vermuthlich Hatten fie bie Eng⸗ 
‚Jänder von meiner Prefe in Neu⸗ Orleans abgefehn. = 

Dieſe Preſſe ‚Sig. 5. war fo gut verfertigt worden, Daß 
innerhalb 8 Fahren, bei einer ununterbrocyenen Arbeit, keine 
Reparatur noͤthig geworben ift: indeß eine. zweijährige genaue 
Beobachtung ihres Ganges führte mic) auf den Gedanken, 
daß. ich mit zwei Schrauben eben foviel leiften wiirde als mit 
Bier, und a vier mal fo viel als mit. der englifchen 
Preffe Fig. 2., die auch nur zwei Schrauben hat, und zwar 
in. derfelben Zeit, und mit derſelben bewegenden Kraft, die 
Zeit nicht mitgerechnet, die zum. Binden der Ballen nöthig 
iſt, und umter der Bedingung, daß die Pferde vorwärts 
ziehen wuͤrden, anftatt die leere Preffe zuruͤckzufuͤhren. Ich 
glaubte auch, daß mit einer fich gleichbleibenden Gefchwius 
digkeit der bewegenden Kraft, ich die Umdrehung der Schraus 
ben anfangs, wo fein oder nur ein geringer MWiderftand flatt 
findet, beichleunigen, und diefe fehnellere Bewegung nad) 
und nad), wie der Widerfland größer wird, wieder verlangs 
famen koͤnnte; in welchem Falle die Wirkung der bewegen⸗ 
den Kraft mit dem Widerſtande zunimmt. Das ſcheint mir 
in der Preſſe Fig. 6. gelungen zu ſeyn. Sig. 6. bis if 
dieſelbe Preſſe ſeitwaͤrts geſehen: -a a. find zwei bewegliche 
Bruͤcken, bie gleid) anfangs an ben Preffen Fig. 4. und 5. 
angebracht waren, um dad Auf: und, Abtragen der Ballen 
zu erleichtern. Die Big. 7. ift der Grundriß derſelben Pyreſſe; 
dieſe lezte iſt von allen die einzige, die nicht ausgefuͤhrt 
worden iſt, da ich nur einige Zeit vor meiner Abreiſe von 
Amerika auf dieſen Einfall gerieh. 

:, Man fieht Fig. 6., daß 2 Schrauben, die ſich um ihre 
Are drehen, wie in ig. 2., und welche an ihren Außerften 
| Enden. die nämlichen Räderwerfe tragen, beren Kopf ‚aber 
son dem in V verfchieden ift, drei bewegliche Preß = Balken 
A. C Q. — nach oben und nach unten fuͤhren. Die 
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Heiden äußerften Preß-Balken bewegen ſich immer zuſammen 


nach derſelben Richtung, ſowohl nach oben als nach unten 
Hin, während ber mittelfte Pre = Ballen A, da bier: die 


Gaͤnge der Schrauben: Mutter in entgegengefezter Richtung 


gehn , ſich deshalb aud) nach einer entgegengefezten Richtung 
bewegt; dad heißt: wenn jene fleigen, fo: geht diefer nach 


unten zu, und wenn dieſer — unten zu ſich denegt ß 
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ſteigen jene. 


\ 


Aügenommen nun‘, daß in der — Preſſe Fig... 


mit zwei Schrauben, die Pferde, die im Trott gehen, dem 


Preß⸗-Balken C in einer Minute einen Raum bon 6 Zoll 


durchführen; fo werden 4 Minuten ndthig ſeyn, um einen 


Ballen um 2 Zuß zufammen zu preffen, ullö’eben foviel, 
um den Balken wieder in feine Stelle zu bringen; denn die ' 


Pferde, ſelbſt bei der leeren Preſſe, konnen nicht geſchwinder 


als im Trott getrieben w werden; ka in allem 8 Minuten fie 


den Ballen. 
In der Preffe Sig. 6., fo wie in denen — 4. und 5. 
braucht der untere Preß⸗ Balken zwei Minuten, um 1'Fuß 
nach oben hin zuruͤckzulegen; da aber, in derfelben Zeit, der 
Preßbalken A ebenfalls nad) unten zu denfelben Weg zuruͤck⸗ 
legt, fo wird der Ballen um 2 Schuh zuſammengedruͤckt 
worden ſeyn. Alsdann ſchiebt man zwiſchen den Preß⸗ Balken 
A und C einen zweiten Ballen, der noch nicht zufammenges 


druͤckt iſt; die Pferde, die nun nach der anderen Richtung 


bin im Trott vorwaͤrts gehen, ruͤcken in den 2 folgenden Mis 
nuten den Preßballen A um einen Fuß nach oben hin, und 
ebenfalls auch um einen Fuß den Preß⸗ Balken C nach unten 
zu; folcher Geftalt wird dieſer zweite Ballen um-2 Fuß zus 
ſammengedruͤckt worden ſeyn. Aber indeffen der Preß⸗ Balken 
A fid) um einen Fuß erhebt, wird der untere Preß⸗Balken 
Q ebenfalls einen Fuß nach unten zu zurüdlegen ; dieſe 2 
Zuß zu dem einen Fuß addirt, den man durch bie Zufanıy 


e. 


J 


j 
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———— des erſten Ballen gewonnen bat, gen zum 
KReſultat eine Entfernung von 3 Fuß. zwifchen den beiden 
Preß⸗ Ballen; — einen hinreichend. großen Raum für den 
‚ Dritten Ballen, ber in den heiben darauf folgenden Minuten 
fertig ſeyn wird, nämlich in der öten und Gten ; und fo wird 
wiederum nach. zwei Minuten ein viertel Ballen zuſammen 
gedruͤckt werden. Aus dieſer Berechnung folgt, daß 4 Ballen 
in 8 Minuten gefdrbert feyn werden; folcher Geſtalt macht 
dieſe Preſſe Fig. 6. vier mal mehr Arbeit, als. die englifche 
Sig. 2. mit berfelben: Anzahl Pferde ‚ demfelben Raͤderwerk, 
und benfelben.2 Schrauben, mit. dem el daß fie 
‚etwas länger find. 
Was dean Bau biefer Preße aubetrifft, fo muß bemertt 
‚werden, daß der Theil der Schranbe B, der durch den Preß⸗ 
Ballen A geht, im Durchmeſſer, um die ganze Hoͤhe der 
Schrauben⸗Gaͤnge ſtaͤrker ſeyn muß, als die Theilerdegfelben 
Schraube, die durch die Preß- Ballen C und Q sehn, und 
deren Durchmeffer gleich groß iſt. Diele Einrichtung, die 
man an der Sig. 6. fieht, iſt deshalb nöthig,..kamit ‚die 
‚Schrauben : Mutter des mittlern Theil, zu ihren. Schraus 
benz Gängen non oben, bis dahin, ‚geführt. werden Fönne. 


Zwei Stängen PP, von geſchmiedetem Eiſen, 9 Fuß 

af, 5 Zoll breit, 1 Zoll did, find in den’ ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Flaͤchen eines jeden Preß-Balkens eingelaſſen, um dad 
Beugen derfelben zu verhindern; fü ie find vermittelt Schraus 
ben: = Bolzen ſtark angezogen. 

Die dußerften Preß⸗Balken C und Q find aub einem 
‚sinzigen Stüde Holz; aber der mittelfte ift aus zwei 


7 Städen, damit die Schrauben: Mütter D darin beffer bes 


feftigt werden koͤnnen. Die beiden unterfien Enden ber 
Schrauben B B Fig. 3. und 6., bewegen fich in kupfernen 
Ringen O ſi ſind unten zu, wie die Spize eines Eies abge⸗ 


— — 


, 
| 
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Fundet , und laufen in einer ſtaͤhlernen Pfanne L, ‚die in eine 
eiferne Platte eingelaffen iſt. 

Ich habe verfuchtdie Kraft mit dem Widerflande — | 
zu laffen. , Zu diefem Ende habe ich auf. der Use k, Fig. 6 
und 6, bis beö Getriebed x zwei hölzerne Fegelformige 
Rollen f’ g' mit fehraubenartigen Gängen befeftigt , welche 
bie Strife h’k’ aufnehmen, die um die Walzen i’ 1" ges 
wunden find. Die Are m diefen Walzen ſteht ſenkrecht, und 
fie wird vermittelſt des Hebelbaums, an welchen die Pferde 
angefpannt find, gedreht.. Die Walzen find loße auf dieſe 
Are x geſteckt, und koͤnnen durch einen DEREBOEN, einen 
Riegel, oder wie hier durch einen Zapfen n' n’ an. biefelbe 
befefligt, und alsdann mit ihr fortbewegt werben. Hier 
geht das Pferd immer nach derſelben Richtung, wie es der 
"Pfeil Fig. 7. anzeigt; eine Dampfmaſchine koͤnnte daher 
ſehr leicht die Stelle der Pferde vertreten. Die kegelfdrmi⸗ | 
gen Rollen gleichen den Schnedengängen einer Uhr; aber 
in der Uhr dreht fich die - Trommel immer nad) derſelben 
Richtung, dagegen die Ereiöfdrmige Bewegung des Pferdes, 
‚den Rollen f* und g' eine abweihfelnde Bewegung, mit einer 


. veränderlichen aber berechneten Geſchwindigkeit mittheilt. 


Dieſe abwechſelnde Bewegung der Rollen wird durch die 
Strike h' und k' hervorgebracht, die ſich beide auf der naͤm⸗ 

lichen Seite aufrollen, oder rechts von der Axe m’, wenn 
man fie von dem Punkte o' aus betrachtet , die aber in ents 
‚gegengefezten Richtungen, von den beiden Rollen aufgenomz 
men morden: der. Strik h' nämlich geht von der Are K 
rechts, und der Strik k’ geht links ab. Die Fegelförmigen 
Rollen find an der Welle K unbeweglich, während die Walzen 


3’ und 1’ fih auf den Wellbaum m’- bewegen koͤnnen; ‚went 


der Strik.h’ fich von der kegelfdrmigen Melle ab, und quf 


die mit ihrem Zapfen, an ber Welle k befeitigten Walze aufs: 


solle, fo wird der Strik von ber. loſen Walze 1! abgernllet, 
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und windet ſich auf die kegelformige Rolle g', die ſich nun⸗ 
mehr nach einer Richtung bewegt, die der der Bewegung ihrer 
Axe entgegengeſezt if. Das Gegentheil findet nun wieder 
- Ratt, wenn diefe lezte Walze: mit ihrem Zapfen an ihrer 
Are befeftigt, und aus ver andern der. Zapfen herausge⸗ 
zogen wird. 
Erklaͤruug ber Fig uren. 

Fig. 1. Eine Hand⸗Preſſe mit zwei: Schrauben, von 
vorne gefehn: E — 
Fig. 2. Eine andre, in England verfertigte Hand⸗ 
Preſſe. | Ä 

Fig. 3. Zwei in Verbindung gebrachte Preffen, von 
oben gefehn. - | 
Fig. 4. Eine Preffe mit 4 Schrauben, deren unterfler 
Preß- Balken beweglich ift. | 

Sig. 5. Eine Preffe mit vier Schrauben, und zwei 
Schrauben s Müttern an jeder Schraube, —' von vorne ges 
fehn: Diefe beiden Preffen find — eine Dampf⸗Maſchine 
in Bewegung geſezt. 
Fig. 5 bis. Dieſelbe Preſſe von der Seite geſehn. 

Sig. 6. Eine Preffe mit zwei, Schrauben und drei 
Preß⸗ -Balken, um zwei Ballen mit einem male zu preſſen. 

Fig. 6. bis, Dieſelbe Preſſe von der Seite geſehn; 
man ſieht an derſelben die beiden Bruͤcken, um die Ballen 
auf die Preſſe zu bringen, und ſie davon abzunehmen. 
Sig. 7. Dieſelbe Preſſe von‘ oben geſehn. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in allen Figuren Dies 
ſelben Gegenſtaͤnde. 
A Der unterſte Preß = Balken. 

BB Eenkrecht ſtehende eiferne Schrauben: Laͤngs 
berfelben bewegen fich die Preß Balken auf und ab. 

C Preß: Balken, die mit.dem Buchflaben C’ bezeiche 
neten Baumwoll⸗ Ballen zu preſſen. 


— 


| biefer Ktauen., ben Preß⸗ Balken in ‚die Hoͤhe 


befeſtigt. Ss E r. 2: 


mr 
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ge D. Schrauben-Mötter son Kupfer file bie Schrauben BB. 
_E E-Eifenbleche, die in den Preß⸗ : Balken C Fig. 1. 
eingelafen fi find, und. gegen, welche die Schrauben » Mutter 


D andruͤckt. In der Fig. 2. find, diefe; Bleche in die uns 
kerſte Flaͤche. des unterſten Preß⸗ Balkens eiagela ſen. — 


FF Doppelarmige Hebelſtangen, von „geichmiebereng = 


Eiſen; an jedem Ende; derſelben ziehn zwei, Neger. ö 


GG Klauen, oder Hacken, bie Über,dem.breisen Anſaz 
der Schrauben⸗ Mütter: vorgebagen find. Wenn die Schraus 
ben e Mütter rädwärts gedreht wenden „zichn fie, vermittelſt | 


‚HH Räder von Gußeifen, von ſechs Fuß im Durcha 
meſſer. Sie m an bem RER Ende. der ‚Schrauben BB 
f Ben — Fe 
.d Getriebe, Biefe. ber in —** zu ſezen. a: 
1 Pfannen, in welden fi) das unterffe ‚Ende. der 
Schrauben. an den Preſſen Fig. 2; 5 und. 6- bewegt. . 
„KR Gentredt fiehende -Welle :des Getriebes I. . 


EL, Doppelanpigter. Hebelbaum, „Der. Bu dieſe 


Welle geht, und durch Menſchen oder Pferde getrieben wird | 


MM, NN Be gezahnte. Räder, von gleichem 
Durchmeſſer, an die vier Schrauben der beiden vereinigten 


Preſſen Y z, Fig. 3. befeftigt. — — 


0 0 Kupferne Ringe, durch welche bie äußerfte Enden 


der Schrauben der Preſſen is. 5 und.6- sehn, das .. | 


ken zu verhindern. | 
PP RE *gefcngiehetem Eiſen, — — F den 


Seltenflaͤchen der. Preß + Balken: eingelaſſen find, um a 


Beugen derfelben zu verhindenn. — 


Q Der unterſte Preß— ⸗Balken der weſte ds. 6 
‚R: Pferd an dem Hebelbaum. - 

STUV. Verſchiedene Stellungen, die dag fer üntere | 

nimmt, wenn die Maſchine rechts oder links gehn — 
ee 6 volyt. Journal III. B. 4 ser Tr 


— 
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VV Schrauben: Köpfe, an ber, Prefle Bi. 2. Sie 
laufen in Pfannen. 

V' V' Oberſte Enden diefer — — 

W' Kupferne Unterlagen, die zwiſchen den elfernenE E 
und ben rn = en er damit bu m 
an Eifen‘reibe. ' | 

x — zu ben Raͤdern m M. 

= "Zwei mit einander verbundene Preſſen. 
E27 aa Briden, fie dienen um die Ballen Hchter auf 
die Preſſe; und bon der Preſſe zu: heben. Ä 

bb Drähte : : Steine, durch die el ⸗ Brain 
I Beregung geſezt. 

e Muͤhlen⸗ Rumpf · | u 

d Cylinder oder Stiefel der — Mafehint. Er 
hält 2-Zuß im Barfmeflr. ‚Der Kolben — zZ am gi 
Eh, 

e Eirkelformiges, dahrer Sen. 

Ef Keſſelz — zwei. Eylinder, von — Linien 


biem Eiſenbleche, 12 duß lang; ’ auf 2 Sub im ana 


‚? 


meſſer. 
88 Junere Höhen, 1 Fuß im Darhmefe Halten, 
durch welche die Flamme geht. 
h Thuͤre des Heerdesi- En 
i Roſt. 


A Afchenbehältee. ' 7... - 

4 Kolbenftange, welche die — aurbel mm — 

hn Kegelfdrmige Räder von 45 Grad; die vermittelft 
ber Be 6 das rirkelförmige Ventil o und den Moderator 
p in Bewegung fezen, und abwechſelnud das Ventil, durch 
welches die Dämpfe gehn‘, difnen und fihließen. 

q q’ Zwei andere koniſche Räder, von verſchiedenem 
Durchmeſſer, welche die en —— b b in Be⸗ 
wegung fezen. 


PR » —— 
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rr' Kurbel und Getriebe am aͤußerſten Ende der. | 
großen doppelten Kurbel, um damit nach — verſchiedent 


— hervorzubringen. 
Schwungrad oder Regulator. 

— Getriebe, die in die gezahnte Räder uu’ bie 
an den Wellbäumen vv’. befeftigt find, -eingreifen. Die 
äußerften Enden diefer Wellbäume tragen zwei Konifche Räder 
xx’ don 45 Grad, bie abwechfelnd in vier ähnliche Konifche 
Mäder yyy'y — dieſe ſind an das Ende zweier hoh⸗ 
ler Cylinder zz ’ befeftigt, welche längs der viereckigten Well: 


bäume aa auf welche fie geftedt find, ſich nach unten und - 
nach oben frei bewegen. Diefe Bewegung gefchieht vermit⸗ 
“ relft eines Hebels b, der in c den Mittelpunkt feiner Bes 


wegung hat. An dem äußerften Ende diefes Hebels ift eine 


. Mille, die fih in einer an einem ‚hohlen Cylinder anges . 
brachten Hohlkehle bewegt, die unten an dem hohlen Cylin⸗ 


ber z befeftigt if. An dem aͤußerſten Ende des Mellbaumed 


ata’ iſt das Getriebe x, von 3 Fuß im Durchmeffer, Fig. 3, 
4, 5 und 6, ber in die Räder mm, von 4 Fuß im Durchs 


meffer, eingreift, durch welche bie Schrauben der erften 
Preffe y Fig. 3 und 5 bis in Bewegung gebracht werben. 


Diefe Räder theilen zwei andren ganz aͤhnlichen Rädern NN, 
deren Schrauben bie zweite Preſſe 2 ——— eine entgegenge⸗ 


ſezte Bewegung mit. 


f’g', Fig. 6. Kegelfoͤrmige Hölzer in Rollen, an dem 


ſenkrechten Wellbaum k befeſtigt, mit fpiralfdrmigen Ver⸗ 
tiefungen verſehen; bie erſte empfängt den Strick h’, ber fi) 


auf den Cylinder 1' aufrolft; die zweite den Strick k" den 
der Cylinder 1’ aufnimmt’; dieſe beiden Cylinder drehen fi ch 
“frei und mit — Reibung auf dem Wellbaum, den die 


Hebelſtange m’ in Bewegung ſezt, und man hemmt ihre Bes 


wegung ER der Zapfen n'n' die man durchfchiebt. 
2 28* 
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436 Ueber verbefferte Beandwein Apparate 1c. 
Ich habe nicht ndthig erachtet Die Pumpe, die das Waſ— 


et zufuͤhrt, und ben. Gondenfator ber Dampfinafhine zu . 
zeichnen, da fie ohnehin durch ben Stiefel a’ verfiedt find; 


fo wie auch andre Stüde, die zur Verſtaͤndlichkeit des Gan⸗ 
zen nichts beitragen. | n 


q 





LVII. 
Einige Worte über verbefferte Apparate und Geräthe 
; zur Brandwein⸗ abrikation. — Mit Rückſicht 
auf. die Beſteuerung derfelben-in einigen a 
des nördlichen ——— 


* . 





. 


B. mehreren Chemikern ſowohl als einſi chtsvollen Empi⸗ 
‚tifern find ſeit 1800 theils durch wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen und Berechnungen, theils durch fortgeſezte Verſuche im 
Wege der Erfahrung, vielerlei Apparate erfunden, beſchrie⸗ 


ben und empfohlen worden, um Brandwein, eder Spiritus 


auf einem kuͤrzern, wohlfeilern., bequemern Wege als vorher, 
zu erzielen; mehrere bdiefer Erfinder oder Verbeflerer haben 
Patente gefucht und erhalten, während andre, weniger er: 
finderifche oder unterrichtete Fabrikanten — oft mit großem 
Yufwande — beftrebt gewefen find, diefe Erfindungen zu bes 


nuzen: mehrere ber Erfinder und der Benuzer haben dabei 


Bortheil gefunden: mehrere aber, auch — vorzüglich im 
ndrdlichen Deutfchland — großen Schaden; nicht.allein des⸗ 
halb, weil manche Apparate ben Empfehlungen und Erwar⸗ 
tungen nicht entfprachen ‚ oder nicht gut gearbeitet: waren; 
fondern ganz vorzüglich (und hievon ſoll eigentlich hier die 
Rede ſeyn), weil fie nicht vorausgeſehen hatten, vieleicht 


auch nicht vorausfehen konnten, auf welche ſchwankende, oft 


\ ‘ 
t , ı 


| Fx | j A . r 
. Mit Rückſicht auf die Beßeuerung im nördl. Deutfchl, AsT - 


wechſelnde Art 3 und nad) welchen unvorzufehenden Grund» . 


ſaͤzen diefer Zweig der Induſtrie beſteuert werden wuͤrde? 
Gewoͤhnlich pflegte — und pflegt noch — bei Fabriken und 
Manufakturen in jedem Lande entweder das vohe Material, 
oder dad Produkt, (das Fabrikat) verſteuert zu werben: alfe 


entweder dad Mehl oder dad Brod, nicht aber der Badofen! 


die Baumwolle oder die fertige Waare nach ihrer Gattung 
and Feinheit (Werth), nicht aber die Spinn = Mafchiene und 
ber Stuhl u.f.w. — Bo war ed auch früher in. den mei 
ften Ländern, wo eine Trank- oder Brandweinfteuer befand : 
inan Tieß das Material (das Schroot), feltener das Fabrikat, 
kontrolliren und verſteuern: war auch: an einigen Orten 
ein Blaſenzins, nach der Capacitaͤt der Blaſe, eingeführt, 
fo diente ſolches zur Erleichterung der Kontrollen, dagegen 


aber auch zum offenbaren Vortheile des. Fabrifanten, deſſen 


Induſtrie freied Spiel behielt, theild mehrere Abziehungen 
(als die zum Grunde der Berechnung: liegenden 2 oder 3: Ab: 
zuͤge in 24 Stunden) if einer gegebenen Zeit möglich zu 
machen, theils das Fabrikat zu vereblen, ohne ſolches einer 


zweiten oder "dritten Diſtillation zu unterwerfen. Wurde 


nun auch, fucceffise‘,” Dieſer Blaſenzins erhoht, ſo litt hie⸗ 
bei nur der Eonſument, nie aber der betriebſame Fabrikant, 


deſſen Induſtrie fortwährend, nad) Maaßgabe der Richtige 


keit feiner Fabrikations⸗ Methode, der Güte feiner Apparate, 
und der Größe feined Betriebs = Kapitals, belohnt wurde: 


indem Niemand darnach, frug, Wie er fabricire? wie oft | 


per Tag er abtreibe? wie fein Helm, fein Kühls Apparate. 


befchaffen ſey ? 2c. (vorauögefezt, daB der Fubifche Inhalt des 


eigentlichen Brenn s Keffeld (Blaſe) unverändert blieb). In 
der Preußifchen Monarchie wurde, ſoviel dem Referenten bes 


kannt ift, zuerft der Grundfaz aufgeftellt. (etwa 1810 oder 


1811) daß Fein Brenner in 24 @tunden dft er als 6-mal abs 


ziehen duͤrfe oder verhäftnißmäßig mehr ſteuern muͤſſe: auch 


— 


r 
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wurde für jeden Brenn : Saz (Qualität und Verhältniß Der 
gewählten rohen Stoffe; 3. B. Berfte allein, oder Meizen 
und Gerfte, oder Kartoffeln ıc.) ein befonderer Steuerfaz, 
nad) Kapacität der Blafe befiimmt. Schon diefes that mans 
chem Fabrikanten fehr wehe, und großen Schaden: er hatte 
feinen Apparat auf fehnelle Procedur eingerichtet, hielt viele 
£eute zur Bedienung befjelben, und fand in dem Gewiun au 
“ der Steuer, theild die Zinfen feiner Audlage, theild die Bes 
lohnung feiner Induſtrie. Died war nun vorbei; er mußte 
feinen Apparat perwerfen oder abändern, . weil der 7. 8. Q. 
u. ſ. w. Abzug nicht mehr fleuerfrei, waren: dagegen blieb 
ihm, nach wie vor, völlige Freiheit hinfichtlic) der Apparate 
ſelbſt und der Methode. Konnte und wollte er täglich mal 
reinen Alcohol abziehen, fo zahlte er doch nur einfach, nach 
bem Gehalt der Blafen, "gleid) als ob er Lutter abgezogen 
hätte: er mochte fo viele und weldye Maiſchwaͤrmer, Mohren⸗ 
kodͤpfe, Kondenſatoren, Rektifikatoren oder was ſonſt für 
Huͤlfs-⸗ und Veredlungs⸗Apparate anbringen und benuzen, 
als er nur wollte. In dem Koͤnigreiche Weſtphalen, fo lange 
ſolches beſtand, und (ſoviel Referent weis) auch in der 32. 
franzoͤſiſchen Militär - Diolfion, wurden zwar die Blaſenzinſe 
ſehr erhöht, und der Debit des Fabrikats vielen Formlichkei⸗ 
ten, alfo Befchwerben unterworfen; die Fabrikation hingegen 
gar. nicht erfchwert, und Referent Eennt mehrere Veifpiele 
son Errichtung neuer Brenn - Apparate mit Wärm : Mafchis 
nen u. dgl. (im Königreich Weftphalen) worüber andre Brens 
ner Klage erhoben „ aber nichts ausrichteten. „Der Steuer⸗ 
ſaz ergriff blos den kubiſchen Inhalt der Blaſe! auch wurde 
keine Ablieferung des Helms an die Steuerbehoͤrde, waͤhrend 
Stillſtandes der Fabrikation, als unerlaͤßlich gefordert, ſon⸗ 
dern. bie Steuer-Bedienten verſiegelten den Auslauf der 
Schlange an der Vorlage oder dergleihen, (dafielbe wurde 
im Preußifchen beobachtet). Nachdem aber die hannover: 


— 
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ſchen Lande wieder unter den Scepter Georg III. gekommen 
waren, wurde zwar die Brandweinſteuer herabgeſezt, allein 
das Abliefern der Helme, fo oft nicht gebrennt würde, als 


unerlaͤßlich betrachtet und erklaͤrt. Nicht zu gedenken der | 
außerordentlichen Beſchwerden, die oft fehr ſchweren und 


großen Helme, da wo ſich ſolche uͤberhaupt abnehmen ließen, 
auf betraͤchtliche Entfernungen verſenden zu muͤßen, woͤchent⸗ 
lich wenigſtens ein, oft zwei und dreimal (in allen Brenne⸗ 


reien wo nicht doppelte Leute ſind, das Geſinde alſo eine 
Nacht um die andere ſchlafen darf), wie auch der nicht aus⸗ 
bleibenden Beſchaͤdigungen derſelben auf dem Transport oder 


im Steuer-Locale; waren durch dieſe Verfügung alle Appa⸗ 


rate verloren, an welchen der Helm gar nicht, oder doch nur 
ſehr muͤhſam von der Blaſe zu trennen iſt, oder wo die Ge⸗ 


ſtalt des Helms den Transport deſſelben nicht zulaͤßt: z. B. 


die ſ. g. ſchwediſchen Köpfe oder Helme, welche zugleich als 


Kondenfatoren dienen; ferner die Helme,’ welche zugleich 
Maifhwärmer find u.f.w. Im übrigen fteuerte fortwähs 


ven? (im Königreich Hannover ) nur der Fubifche Inhalt der 
Blaſe, mit einigem Abzug ‚für den Hals und bie Wolbung, 


bis zum 1. Oktober d. J, 1320. Von dieſem Tage an, ſi nd 
ganz veränderte. Grundfäze und Beſtimmungen eingetreten, 
welche, wie Referent glaubt, allen ſ. g. verbeſſerten Brenn⸗ 


Apparaten die Vernichtung drohen. Man vergleiche die kdniglich 
hannoverſche Verordnung, in Betref der Konſumtionsſteuer 
vom inlaͤndiſchen Brandwein: d. d. 29. Auguſt 1820, in der 


Geſez⸗ ⸗Sammlung, J. Abtheilung, Nr. 20. 


Nach dieſer Verordnung F. 3. 4. 653. werden vermeſſen | 
und verftenert: a) der Keſſel bis zum Ueberläufen. b) der 


Helm incluf. der Helm⸗ Möhre. Ic) Feder andere Apparat 
oder Theil des Apparats (auffer Blafe und Helm), welcher 
zum Abtreiben der fi) darin entwileluden Dämpfe benuzt 
wird! — die — nach dem hiedurch ausgemittelten DER 


t 


— — — ee 
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had Neber BA TIMTE Biandmein., Apparate ıc. 


Inhalte der ftaglichen Raͤume ünd ‚Seite — zu entrich- 
tende Steuer iſt fechsfacher Art. ‘1) Mein geluttert und 
nachher beſonders geweinet (gut gebrannt) wird, fleuert 
n ‘(eine beliebige Zahl von Kubikzollen des oberwaͤhnten 
Geſammtinhalts der Blaſe, des Helms ꝛc.) ohne Maiſch⸗ 
waͤrmer 14 kr., mit Maiſchwaͤrmer 18 fr. 2) Wenn nicht 
gelutterk, ſondern in einem Prozeſſe Brandwein gemacht 
wird, ſteuert n ohne Maiſchwaͤrmer 18 kr., mit Maiſch⸗ 
waͤrmer 22 fi 3) "Wenn Spiritus in der Vorlage erſcheint, 
mit Maiſchwaͤrmer 24 kr., ohne ſelbigen 20 kr. per n in 
| 24 Stunden , die auf einander ‘ohne Unterbrechung folgen. 
— Wem es um genannte Zahlen ‘zu thun ift, der feze- für 
n = 392 Parif. Kubityolt und für x Pfenning Conv. 
Muͤnz. 

In der preußlſchen Monarchie ra die Finanz⸗ Behoͤrde 
(auch ganz kuͤrzlich) vom dem Spflen der Fabrikations⸗ oder 
. Gefäße = Befteurung gänzlich abgegangen, und hat einen — 

vodllig verfchledenen — Weg betreten: es foll nämlich dort 
für die Zukunft bloß die Maifche (dad Brenngut), betrach⸗ 
tet, controllirt und nach Quantitaͤt beſteuert werden. Wer 
| aͤtſo viel maifcht , feuert viel, und man überläßt es ihm 
Cdem Sabrifanten auf welche Weiſe? — wozu? — Wie 
ſchnell ꝛc. er dieſe Maiſche in Verkaufswaare verwandeln 
will und kann? freies Spiel für die Induſtrie und Chemie! 


Dieſe beiden Steuerſyſteme — in Hinfi icht der Brandıveinfa- 


brifation — find: hier deshalb zuſammen geſtellt, um zu 
zeigen, wie verſchleden in zwei benachbarten Laͤndern die An⸗ 
ſichten und Syſteme der einſi chtsvollſten Techniker und 
Sachverſtaͤndigen ſeyn muͤſſen; indem nicht zu bezweifeln 
ſteht, daß beide Regierungen (Finanz : Behörden) vielfache 
Gutachten eingefordert und verglichen haben werben, ebe fie 
folche wichtige Beſchluͤſſe faßten, deren Richtigkeit oder Uns 
sichtigkeit von entfcheidender Wichtigkeit für einen fehr intereſ⸗ 


r 








Bit Rucpaı auf die" Beſteuerung im nördt Deutfät aM. 


ſanten Zweig des Gewerbes ſowohl — als fuͤr die Staats⸗ 
Einnahme iſt. — re 

— Das Vorſtehende. wird keinen Zweifel üben: Die Wahrheit, 
der geäußerten Meinung übrig laffen, daß einem jeden Ein- 
wohner vder Fabrikanten von geiftigen Fluͤſſigkeiten — in 
Laͤnvern wo Trankſteuern eingefuͤhrt oder überhdupt denkbar 
ſind — “anzurathen iſt — fi wohl vorzuſchen/ ehe er 
ſeine DDLENNELEN einftellt, und ‚neue, Eoftfpielige Apparate, 
anſchafft; indem eine baldige neue Steuer-Verordnung 
dieſen Ayparat ergreifen, und ihn in großen Schaden brin⸗ 
gen kagne gerade fo, wie gegenwärtig in vielen Ländern. 
— wo bis lang keine oder nur geringe Grundfteuer beftan=: 
den, ‚hei ben neuen. Kataflern niemand übler daran iſt, als 
Der, welcher große Meliorationen, Abwäfferungen, Stalffüts. 
terung, Wechſelwirthſchaft, kuͤnſtliche Wieſen u. ſ. w. ge⸗ 
macht und angelegt hat: er moͤge es aus eignen Mitteln 
oder mit angeliehenem Gelde gethan haben: er hat oft. gar 
Teinen reinen Gewinn, oft nicht einmahl gemdhnliche 
Zinfen von feiner Auslage: dennoch muß er. nach dem Brut⸗ 
toertrage des Status a ftegern, während fein träger Nache 
bar vielleicht nur zu Z, im Berhältnig befteuert wird, und 
freie Hand behält, nach gefchloffenem Katafter zu melioriren 
fp viel er wi! Alſo cante et prudenter! 139), 





+30) Den brieflich geäußerten Wünfchen des Hrn, Verfaſſers werben 
wir, fo viel es in unferer Möglichkeit liegt, zu -entiprechen 

‚+ fuhen. Mit dem Danfe für die intereffanten Abhandlungen 
vereinigen wir den Wunſch, uns noch oͤfter und eben ſo 
freimuͤthig zu begegnen, denn bei. ms: Baiern findet die 
Wahrheit immer gute. Nufnahme ‚ wenn fie gleich ohne Hüte - 
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Lix. 


Ueber den Moder ¶trotene Faulniß ———— am 
Baubholze. Don J ˖ H. P asley, Esg, 


un Tilloch’s Philosoph. Magas. et Journal., N, ayı. 
Novemb. 1820. ©. 326 im reznge überfeat i3), 





* 
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Bonhelz und alle anderen —— — enthaftem 
das Element der Slamme in fih, und zwar im Verh aͤltniſſe 
ihres Gewichtes. Die chemiſchen Elemente, welche" unwaͤg⸗ 
bar ſind, und die Flamme, welche ihre waͤgbare Grundlage 
bildet, ſind die einzigen Beſtandtheile aller irdiſchen Hrper. 
In fofern diefe Korper bie erfleren verlieren, erleiden fie 
Teine Veränderung des Gewichtes; nie entwikelt % — aber 
Da nun die wagbare Grundlage aller Koͤrper in der Flamme 
beſteht, ſo enthalten alle Körper ohne Ausnahme diefelbe, 
obſchon man fie nicht aus allen Körpern mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit erhält. Die wägbare Grundlage des Holzes, bie 
Flamme, kommt in, diefem zuſammengeſezten Stoffe i in eben 
ſo harmlofen Zuftande vor, wie in dem brennbaren’ Gafe, 
: welches man felbft aus dem Eife oder aus dem zerfezten 

- Maffer des gefchmolzenen Eifes erhalten kann. Es ruͤhrt 
bon der anziehenden Kraft der Flamme her, daß fie nie in 
in ber Natur unverbunden vorkommt; daß fie fi) aufder -' 





1231) Nist bloß ber Geldoerluſt, der fabrlich Millionen überfteigt, 
fonbern au die Lebensgefahr, die durch diefen Moder ſtuͤnd⸗ 
lich ſowohl auf Schiffen als in den Gebaͤuden des feſten 
Landes ſtatt bat, gibt dieſem Gegenſtande die hoͤchſte Wich⸗ 
tigkeit, und fordert uns auf, In Meinung Bieräber anzu 
bören und zu prüfen. A. d. Ueb. 


—* 
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Paß ley, Über den Moͤder am Bauholze. 445, 


u Stelle wieder verbindet ‚ wem fi e durch Kunft frei wird; 


daß fie. ſtets von einer ober Der anderen: Art hemifcher Eles 
mente umgeben wird, wie dieß bei einem GStüde Holzes 
oder Steines der Fall iſt. Man nehme von einem Stuͤcke 
Holzes die chemiſchen Elemente weg, und bie Slamnfe 
Bleibt alfein zuruͤck 132).« | 

vvermodertes Hl zeigt offenbar bie Erſcheinungen 
eines Holzes, welches gewiſſermaßen ſeiner waͤgbaren Baſis 
beraubt wurde, oder ſoviel von ſeiner inneren Flamme verlor, 
als dem Verluſte an Gewicht gleicht, welchen das Holz 
‚erlitt. Mit dem Gewichte ging an dem Holze die Stärke 
deſſelben allein verloren: alles uͤbrige, Form, Umfang, 
Korn blieb in jeder anderen Hinſicht an demſelben vollkom⸗ 
men unveraͤndert. Das uͤbrig gebliebene Holz, wenn es auch 
von ungeheuerem Umfange iſt, hat verhaͤltnißmaͤſig alles 
Gewicht verloren, und es gibt, wie es allgemein bekannt iſt, 
kein Brennmittel von was immer fuͤr einer Art, welches 
weniger Flamme gaͤbe, als vermodertes, trocken verfaultes, 
Holz. Man kann alſo hieraus ſchließen, daß der Verluſt 
des Elementes der Flamme, welches die waͤgbare Grundlage 
iſt, zugleich auch die Urſache iſt, warum das Holz ſeine 
Staͤrke und fein Gewicht verliert: in die ſem Berlufte 
beftept der Moder, die trodne Faͤulniß des 
Holzes. Eben dieß gefchieht auch mit anderen Koͤrpern, 
. nicht bloß mit Holz. Der menfchliche Körper zeigt fich dfters, - 
wenn man Gräber bffnet, als ein fehr feiner Staub, ‚der 
zwar die urfprünglide Form des Körpers behielt, jedoch 
alſogleich zuſammenfaͤllt, fobald die dußere Luft Zugang . 
zu demfelben erhält, oder fobald man denfelben auch noch 
fo leife berührt: man bringt die ganze Menge diefes Staubes 
‚von einem Menfchenkbrper leicht in eine Nußſchale.“ 


132) Siehe: Treatise on Heat, Flamme et Combustion , by T. 
‚HB. P. Sold by Baldwin, Cradock et Joy. 


— 
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„Der Prozeß, der dieſen Zuſtand an dem Holze erzeugt, 
geſchieht nach Geſezen, welche erweiſen, daß eine Art 
pon galvanifhem Umlaufe zwifchen dem Holze und 
ber daffelbe umgebenden Luft, oder zwifchen dem Holze umd 
dem feften Körper, mit welchem daffelbe in Berührung fteht, 
ſtatt Hat. 

„Es ift eine unbeftrittene Thatſache, daß ohne Feuchtig⸗ 
keit in dem Holze kein Moder wahrgenommen wird; und 
eben ſo wenig hat in der galvaniſchen Saͤule, bei vollkom⸗ 
mener Trockenheit, irgend ein galvaniſcher Umlauf ſtatt. 
Zwei Stuͤcke Holzes bringen, auch wenn ſie in innigſter 
Beruͤhrung ſtehen, keinen (galvaniſchen) Umlauf unter fich 
hervor, wenn beide trocken ſind, oder eines von denſelben 
vollkommen trocken iſt: ein trocknes Stuͤck Holz verliert ſeine 
waͤgbare Grundlage nicht, wenn es mit einem naſſen Stuͤcke 
in Verbindung ſteht, auſſer wenn es von lezterem Feuchtig⸗ 
keit erhaͤt. Daher kommt es auch, daß man geſundes 
und vermodertes Holz neben einander findet, und das Holz, 
welches man für unangreifbar vom Moder gehalten hat, oft 
ploͤzlich davon ergriffen wird, fobald es in Berührung mit 
einer anderen Art von Holz ‚ Dder mit Holz in einem an⸗ 
deren Zuſtande geraͤth.“ | 2 


„Wenn verfchiehene Arten von Holz in genauer Bes 
ruͤhrung flehen, und Feuchtigkeit enthalten, fo" wirfen fie 
leichter und Fräftiger auf einander, als Stuͤcke vom einer 
und derſelben Art, gerade ſo wie bei den galvaniſchen Platten; 
md da nie zwei Stuͤcke Holzes einander vollkommen gleich 
find, fo wird, fobald zwifchen denſelben Berührung und 
Feuchtigkeit flatt hat, galvanifcher, oder, wie man in dieſem 
Falle fagen mag, Mopder Umlauf unvermeidlich 
zwifchen denfelben flatt haben. Näffe oder Feuchtigkeit wirkt, 
durd) Affimilirung der Theilchen feiner wägbaren Baſis, zu: 


über den moder am Bauone a 


gleich mit jenen der wägbaren Baſis des Holzes, ſo daß, 


wenn die außere Luft ſo geartet iſt, daß ſie einige dieſer 


u Theilchen, oder irgend ein Element, mit welchem fig, biefels | 


ben vereinigen, an ſich zieht, das Holz ‚und das Waſſer 
zugleich ihr gemmeinfchaftliches, waͤgbares Element fahren 
laſſen. Die, Folge davon iſt, daß das Waſſer zerſezt wird, 
und verfchwindet, und das Holz. feine waͤgbare Bafis verz 


Ioren hat. . Daher erhellt auch, warum das Waſſer zur Er⸗ | 


zengung des Moders unerläßlich nothwendig if; warum bie 
Zerfezung' deſſelben vermieden werden muß; und, warum ver⸗ 
modertes Holz immer vollkommen frei von Waſſer und auch 
ſeiner Schwere beraubt iſt.“ 

»Luft, welche das Holz ganz ober zum Theile umgibt, 


| iſt zum Moder⸗ Umlaufe eben ſo unentbehrlich — als zum galse 


vaniſchen an der galvaniſchen Saͤule. Im lezten Falle 
werden die chemiſchen Elemente allein abgegeben, und das 
Sauerſtoffgas fördert den Umlauf „ bei dem Holze hingegen 
wird diefer am meiften durch eine Luft gefördert, der .cd an, 
Sanerfinff gebricht, und hier wird, im Gegenfaze der chemi⸗ 

ſchen Elemente, die wägbare Grundlage allein anögefchieden, 
Eine Luft, welche Pilze aufſchießen macht, muß nothwendig 
auch ein den Moder⸗Umlauf erregendes Mittel werden; 
‚zuweilen. mag: auch (in fofern die Bildung der Pilze von der: 
- Natur ber Säfte des Holzes abhängt) die Entwifelung ders. 
. felben zur Erzeugung des Moders beitragen, in fofern fie 
ben Umlauf bei feinem Beginnen begünftigen : indeffen. kann 
aber Moder ſtatt haben, ohne daß jedesmal Pilze erſchie⸗ 
nen, Oder — dazu noͤthig waͤren. x 


ARE Be 
— Das Worbengungs: Mittel gegen Meder Amlanf beficht 


alſo in Sfolirung jedes einzelnen Städes Hol 


zes, ober in Umgebung beffelben mit einem Medium, melches 


her — Luft glei) iR wie an Gitter⸗ Pfoſten. 


! 


— 
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AB Dabley über den Meder am Beuholze. 


Tommen.befreit werden, ımb reine Luft muß augenbliklich 


an die Stelle der ausgepumpten.. treten. Der Widerſtand, 
welchen man hier zu gemwältigen- hat, wirb.- in · jedem , Falle 
glei) feyn dem Drucke einer Wafferfäule von ber Höhe der 
Tauchung des Schiffes in dem gegenwaͤrtigen Auganblike, 
amd dieſer Druck kann nie größer: feyn als ein Viertel des 

MWiderftandes ‚welchen eine Senermafchine überwindet, wenn 
fie das Maffer nur hundert Fuß hoch in die Luft treibt. Es 
iſt alſo nichts Leichter ausfuͤhrbar, als dieß; und da Die Ges 
ſundheit des Schiffvolkes dadurch eben ſo ſeht gewinnt, als 
bie Dauerhaftigkeit des Schiffes, ſo iſt der Vortheil hiervon 
kaum zu berechnen, und das jaͤhrliche Erſparniß von dem 
bedeutendſten Belange. a 

Moder und Merbrennen erfheinen im vofffommenften 
Gegenſaze von einander. Bei jenem wird bie Flamme oder 
die wägbare Grundlage allein angezogen, und. das Ehemifche 
“bleibt zuruͤck; bei:diefem iſt es die Flamme allein, ‚die: zuruͤck 

pleibt,: während: alles Chemiſche aus. derſelben. augezogen 
wurde. Daß, was die Flamme aus dem Holze auszieht, 
verbindet ſich zugleich mit derſelben, und dies iſt die Urſache, 
warum ſie ER: ber. Mober “ en - az 
entweicht 133), -_ 

Unger ben. vielen Meinungen, die über Biefon Wegenſtan 
in Umlauf find ;:-und die vielmehr verwirren.ald aufklären, 
finde ich mich um ‚fo mehr gebrungen, die gegenwärtige bes 
kannt zu machen, als ich überzeugt bin, da fie mehr als 
irgend «ine andere, die man biöher. vorgetragen hat und auf 
welcher man beftaud, dem Moder vorzubeugen vermag: Was 
ich hier vorgetragen habe, fteht in vollkommenem EinElange 
mit jener Theorie, welche ich im Februar 1815 befannt machs 
te,. und worig ber Moder der Zerfezung bes Waſſer im Holze 


133) Daß eandeſſen auch bei dem Vermodern zuweilen ein Leuchten | 


ſtatt hat, iſt allgemein bekannt. A, d. Heberf, 
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Gl. Gibbs⸗ über — Fäulniß des Helseh. “u 


augefchrieben wurde ;, und dies zu einer Zeit, wo wenigſtens 


bier in England, die allgenteine Meinung hierüber dieſe war, 
da Moder durch einen Pilz, und diefer Pilz Dur: Samen 


entſtuͤnde. Chathan Dod= Yard, 15. September 1820. 


T. H. Pasley. 














LX. 
Ueber trockne Fäulniß des Holzes. 
Son 
Col. Gibbs. 


“oe Aus Tillochs Philosophical Magazine S. 394. 





G Gibbs, ein Bewohner der vereinigten Staaten, iſt ber 
Meinung, die Urfache der heut zu Tage häufiger als fonft 
vorkommenden trödnen Faͤulniß ſey darin zu fuchen, daß 
durch ben großen Holzoerbrauch waͤhrend des lezten Sabhra 
hunderts für den Schiffbau, und zu audern architektoniſchen 
Zweden faſt alles alte Holz aufgezehrt worden, und zit jenen 
Bedarf nur junges Holz fich darbiete, in welchen der Splint 
verhältnißmäßig weit ftärker ift, als ber Kern in alten Baͤu⸗ 
men. Er erwähnt einige, von Perkins in Boſton behaups 


‚tete, der Aufmerkſamkeit werthe Thatſachen. Zu Bolton era 


baute Schiffe wurden geſalzen, oder zwifchen den Baumfläma 
men mit Salz eingefült ; ; nach dem Verlauf von 10 bis 15. 
Fahren waren fre noch ganz gut erhalten. Ein dem Perkins 
felbft gehdriges, ſchon vor 14 Fahren gebauted großes Schiff; 
bedurfte mehrerer Ausbefferungen. Dieſe waren bei dem 
Iter des Schiffes in allen Theilen des Baues nothwendig. 


Hiebei aber fand ſich das Holz⸗ und Bretterwerk in vollkome⸗ 


men gutem Zuſtande. Ein Schiff von 500 Tonnen erfordert 
500 bushels (Scheffel) Salz; zwei Jahre nach dem Baue 


muß man noch 100 hinzu thun, um den Raum des aufges 


ldßten Salzes auszufüllen. (Amierican Journal of Seienee 
and Arts). Wichtig waͤre es zu wiffen ob das Eiſenwerk an 
Dingler's polve, Journal III. B. 4. qᷣeſt. 29 


> 
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450 i Ueber diferne Waſſerleĩtungs⸗Röhren, Dachziegel ıc. 


ſolchen gefalznen Schiffen nicht fchneller angegriffen werde, 
oder durch dieſe Salzung die Geſundheit der Schiffs⸗-Mann⸗ 


fort hot 








LXI. 


Ueber eiſerne Woſſerleitungs⸗ Röhren *3*), eiferne 
a ꝛc. 





N ohren diefer Art, von dem größten bis zu 1 Zoll Durchm. 
werden, aͤußerſt Ieicht und wafferdicht , nach allen. Modellen 
gegoffen und inwendig emaillirt, auf dem vortrefflichen gräflich 
Einſiedelſchen Eifenwerfe zu Lauchhammer bei Elfteriwerda 
im preußifchen Sachſen: — deögleichen werden dort eiferne 
Dachziegel mit Rinnen und Falfen, vollfommen glatt und 
ſcharf jchließend gegoffen, die faum 70 Loth wiegen, und 
genau 72 DI Zoll Leipziger Maaß, auf dem Dache bededen : 
Jeder DI Fuß Dach wiegt alfo nur 4 Pf. 12 Roth: oder nad) 
rhein. Maaß, jeder D’5 Pf. 5 Löth: fie bedürfen Feiner 
Verſchalung, und es wird auf 12 Zoll verlattet. — Jeder 
ſolche Ziegel koſtet ohngefaͤhr 3 ggr. ſaͤchſ. — Auf dem ge⸗ 
dachten Eiſenwerke werden fortdauernd Kunſtſachen, Bild⸗ 
ſaͤulen, große Vaſen u, dgl. auf das ſchoͤnſte und fo rein ge⸗ 
goſſen, daß ſolche — bronzirt, — ſchwer von Erz zu unter⸗ 
ſcheiden ſind! Refer. ſah 1819 dort zwei Bildſaͤulen — der 
Apollo uͤnd der Ganymed — jede. ohngefaͤhr 5 Fuß Pariſer 
Maaß hoch, auf hohen — als Oefen dienenden — runden 
Poſtamenten, welche nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließen: ſie 
waren nah Medlenburg beſtellt. — Die Schlackenſteine 


134) Man vergleihe hiemit die Abhandlung „Ueber eiferne und 
fteinerne Warferleitungs - Röhren ꝛc.“ yon Voit, im I Bd, 
©. 288 u. f. ind, Journ, ». 


Sivright's neue Methode Stab: Dikroftope zu verfertigen. 451 


werden dort in höchft mannigfaltigen Formen gebildet und 
angewandt, 3. B. zu Mofferleitungen; zu Brücden und, 
andern‘.Gewölben. — Sehr ſchoͤn im Guße fowohl als 
in der Zeichnung und Erfindung fchienen dem Referenten die 
dort verfertigten großen Feftungsthore, und die: Fenfter fir ' 
die Gefängniffe — beides nach Torgau beftimmt. — Xezteve 
machen die Gitter ganz entbehrlich, und die Scheiben in 
felbigen Tonnen. nicht ohne große Gewalt. zerfchlagen werden: 
allemal ohne Nuzen für dad Entlommen der Gefangenen. 





. LXIL. WW 
Ueber eine neue Methode einfache Glas: Mitroffope 
zu verfertigen; vorgefchlagen -und angewendet vor 
Thom. GSivrigbt, Esq. F . R. S. m U⸗ LK 
U. S. E. 
Aus dem Edinburgh Phitosopkical Journal. 
Aus dem Repertory of Arts, Manufactures 


et Agriculture: II. Series. N. CCXXIU. 
November ı820. ©. 359. 


Mn hat. zu, verfchiedenen Zeiten mandherlei Methoden an 
gegeben , nach welchen Perfonen von gewöhnlicher Gefchil: 
lichkeit fi) zu ihrem Gebrauche einfache Mikroffope , von 
hoher Vergrößerungsfraft und von einem fehr bedeutenden 
Grade von Deutlichkeit verfertigen koͤnnen. | 
| Die gewöhnlichfte Methode ift dieſe, dag man mit der 
Spize eines benezten Drahtes mehrere kleine Bruchſtuͤcke von 
Kronenglas faßt, und. in die Flamme einer 'Kerze fo lang 
hält, bis ſie in Geftalt eines Heinen Kuͤgelchens herabfallen, 
Eine andere Methode befteht darin, daß man einen duͤnnen 
Streifen Glaſes in Zaden zieht, unb das Ende diefer Faden 
in die Flamme einer Kerze hält, bis fih runde Kügelchen an _ 
ge 29 * | - 
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452 Thom. Givright über eine neue Methode . 


denſelben bilden. Diefe Kägelchen werden -fürgfältig abgee 
nommen, ünd zwiſchen zwei Platten von Blei, Kupfer oder 
Meſſing gebracht, ſo daß der gebrochene Theil forgfältig 
auſſerhalb des Sehefeldes gehalten wird. Die von Hru. 
Steph. Gray empfohlene Methode, Mikroſtope ans Waſ— 
ſertropfen zu verfertigen, kann in jedem Falle nur als ein 
unterhaltender Verſuch betrachtet werden, und die einfachen 
Mikroſkope aus Tropfen von durchſichtigem Firniſſe 
auf einer oder auf beiden Seiten einer Glasplatte, wie 
Dr. Brewfter fie vorſchlug und verſuchte, geben zwar ein 
vortrefflihes Bild, allein es fehlt ihnen an Tragbarkeit 
: und am Dauerhaftigkeit. 
| Der Fehler an den auf die gerobhnliche Weife gebilde: 
- ten Glaskuͤgelchen ift der, daß ihr Durchmeffer nicht über 
eine fehr unbedeutende Größe ausgedehnt ‚ werden kann; 
daß es fehr ſchwer hält, denfelben. eine vollkommne Figur 
zu geben; und daß man, .machdem fie bereits verfertigt 
find, bedeutende Muͤhe hat, fie in Kupfer oder. Mefling 
zu befeftigen. 

Folgende Methode wurde neuerlich don Hrn. Sivright 
vorgeſchlagen und ausgefuͤhrt: ſie iſt groͤßtentheiles frei 
von allen bben angeführten Mängeln, und wir zweifeln 
nicht, da fie als bedeutender Gewinn bon denjenigen ans 
gefehen werden wird, die entweber keine Foftbaren Mikrv⸗ 
ffope fi) beilegen, oder die von allen Glasfchleifern ſo 
weit entfernt ſind, daß ſie ſich auf keine andere Weiſe mit 
ſolchen Glaͤſern verſehen Tonnen: 
| Man nehme ein Stuͤck Platins Platte , ängefähr von 

bee Dike des Staniols, und mache in diefelbe zwei oder brei 
kreisfoͤrmige Löcher von .ein zehntel bis ein zwanzigſtel Zoll 
im Durchmeffer,, in der Entfernung von ungefähr einem 
halben Zoll von einander: In dieſe Löcher. bringe man 
Stüde Glaſes, die dik gemig find dieſelben auszufuͤllen, 
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und die darin ſtecken bleiben ohne durchzufallen. Wenn 
das Glas an der Flamme einer, Kerzz wittelft des Loth⸗ 
rohres geſchmolzen ift, bildet daffelbe eine Linfe, welche 
dicht an dem Metalle anhängt, und dadurch zugleich ges 
bildet und gefaßt wird. ‚Das Stid Glas, weldyes man- 
zu dieſem Zwecke anwendet, darf keinen Riz vom Demant 
oder von der Feile an fich haben, indem dieſes Zeichen 


immer an dem Glafe zuruͤckbleibt, fo ſtark man auch dafs 


ſelbe mit dem Edthrohre erhizen mag. 

hatten, fielen nicht fo gut aus ale die “here; bie ‚beften 
waren diejenigen, bie Tleiner waren als ein zehntel Zoll. 
Da die auf dieſe Weiſe verfertigten Linſen zuweilen Lufts 
blofen enthalten, fo ift ed am beflen, deren mehrere zu 


machen, und dann biejenigen. auszuwählen, die fehlerfrei 


find. Eine Schleife ober ein Auge von Platin s Draht, der 


‚an feinem Ende umgebogen iſt, kann ſtatt der patinsPlatte 
‚gebraucht werden. \ 


Der Grund, warum man Platin braucht, if ber, weit 
das Glas in diefem Metalle leichter und solfommener 
ſchmilzt als in irgend einem anderen, was vielleicht daher 
rähren mag, daß dieſes Metall ein ſchlechterer Waͤrmeleiter 


iſt, als andere, und weil es feinen Glanz behaͤlt:? Da 


Platin fih nicht oxydirt, fo hängt bag Glas deſto beſſer 


an den Kanten des Loches, und die Platin⸗ Platte kann 
ſehr duůnn ſeyn, da fie bei jenem Grade von Hige, ber zum 


Schmelzen bes Glafes nöthig iſt, noch nicht ſchmilzt. 

Es gelang Hrnu. Sivright auch Plan⸗ Convexglaͤſer 
durch Schmelzen zu erzeugen, was man, ſoviel wir wiſſen, 
noch nie verſuchte. Er nahm im dieſer Hinſicht eine Topas⸗ 
Platte, die vollkommen flach und von der Natur ſelbſt 
poliert war, und die man leicht durch Bruch am Topaſe 
erhaͤlt. Auf dieſe legte er ein Stuͤkchen Glas, und ſeztt 


7 
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beide einem ſehr hohen Grade von Hize aus. Die Ober⸗ 


flaͤche des Glaſes nahm, in Folge der wechſelſeitigen An⸗ 


ziehung der Theile deſſelben, eine Kugelgeſtalt an, und die 
untere Flaͤche blieb vollkommen glatt, und hoch poliert, indem 
fie die volllommen glatte Fläche des Topafes berührte. 








LXIII. 
Geſchichte der Tönigl. preußiſchen Porzellainmanufaßs 
tur zu Berlin, nebſt einigen en über den 
Betrieb derfelben 735), 


Von G. Fri, Arkanift bei der Berliner Porzellainmanufaktur. 
1820 





Sim Fahr 1751 ertheilge Preußens großer König, Friedrich 
der zweite, bem Kaufmann Wilhelm Gafpar Wegely eine 
Komiffion,, zur Verfertigung von Porzellain in Berlin. Die 
Anlage wurde in der neuen Friedrichäftraße, in dem. neben 
der jezigen Coquerillſchen Fabrikanſtalt ftehenden Haufe, 
durch einen gewiffen Reichardt ausgeführt, gerieth aber der 
ungänftigen Zeitumftände wegen, troz der Weiße und. Netz 
tigkeit des fabricirten Geſchirres, bald ind Stoden. 

Im Jahr 1757 entfchloß ſich der damalige veiche und 
patriotiſch gefinnte Bankier Ernft G otzkowsky, zur Errich⸗ 
tung einer neuen Porzellainmanufaktur, in den von ihm 
dazu erkauften von Dorvilleſchen Haͤuſern, dem jezigen Lokal 
der Fabrik in der Leipzigerſtraße, durch den obengedachten 
Bildhauer und Arkaniſt Reichardt. 


135) Der vorſtehende Auffaz war in feiner jezigen Form für ein 
techniſches Handbuch beſtimmt. Er ift in folhem anders ges 
ftalteg abgebrurt worden ; ich Abe rgebe ihn hier, fo wie et 
suerft von mir abgefaßt wurde, und mit einigen Bemetkun⸗ 
gen, die ich fpäter zu machen nöthig fand. | 
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Sm Auguft 1763 Taufte der König die burch.den Konz 
kursprozeß über Gotz ko wsky Vermögen mit Stillſtand be⸗ 
drohte hieſige Porzellaiumqnufaktur, und bezahlte die von 
Gotzkowsky nad ungefährer Abſchaͤzung beftimmte, höchft 
bedeutende Summe von 225000 Thaler gut Geld, für 
Grundſtuͤck, Gebaͤude, Utenſilien, Materialien und Waaren⸗ 


lager an die Konkursmaſſe, aus ſeinen Chatullgeldern. Mit 


denm ihm eigenthuͤmlichen Geifte und einer beſondern Vorliebe 
nahm er ſich jezt ſelbſt der Fabrik an. Er beſuchte ſie, wenn 
er von Potsdam zu den Revuen oder zum Winteraufenthalt 
hieher kam, jaͤhrlich zu verſchiedenen malen, ließ ſich durch 
den damals unmittelbar unter ihm ſtehenden Direktor der 
Anſtalt, beim Schluße jedes Monats, einen Bericht von dem 
Fortgange und Betriebe des Werks nebſt dem ſummariſchen 
Kaſſenextrakt einreichen, wieß der Fabrik die in der Naͤhe 
Berlins gelegenen Koͤpnicker⸗ und Ruͤdersdorferforſten zur 
Benuzung an, gab derſelben unter Beiſiz ihres Direktors ihre 
eigene Gerichtsbarkeit, beauftragte alle Landraͤthe durch das 


Generaldirektorium mit Aufſuchung und Einſendung feuers - 


fefter Thon s und Porzelainerde = Proben, und bewog die 
Chemiker MarkgrafundAchard, Mifchungen zu orzellains 
farben. zu verfuchen 186). 





36) Es ift eine durchaus unbegrändete Angabe, wenn im Kuuſt⸗ 


und Gewerbblatt, Muͤnchen 1819. Nr. 2. 3. 4. in der Ge⸗ 


ſchichte der k. baier. Porzellainmanufaltur zu Nymphenburg, 
von der koͤnigl. Berliner Porzellainmanufaltur geſagt wird: 
„Dem Wirkungskteiſe, ben die erſten Chemiker ihrer 
„Zeit, Pott, Kretfihmann,Klaproth, Richter, bei die⸗ 
„ſer Anſtalt hatten, verdankte fie ihr bluͤhendes Emporfommen, 
„und ihren Bemuͤhungen eine eigene, ſo zu ſagen neue Art 
„von Porzellain, in ſeinen Miſchungstheilen weſentlich, von 
„allen Erzeugniſſen derjenigen Fabrilen unterſchieden, die 
„ihren Urſprung von Meiſſen und Wien hernahmen.“ 


f. 


‘ 
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— | ⸗ 
beide einem ſehr hohen Sr . Mm Jahr 1765 1 
| fläche des Glaſes nadmn, in — 7— "laßte er den dr 
ziehung ber Theile pepelben,! — Yienin ge 
untere Flaͤche blieb — 33 Thaler 
ſie die vollkommen glatte % 4 * de- 
— 6 " 
6 6 % * ‚ranufaftın _ 
/ 1 % y des Materialien und 
Eekecſchichte der E , ? on Maſchinen, zur Herbei⸗ 
| tur zur % Lechnikern und Kuͤnſtlern, zur 
Betrie I arter Arbeiten und zu fortwaͤhrenden 
u . er ch die Anftalt dem geftedtten Ziele eines 


ommnenvetriebes ſoviel möglich nähern mochte. 
.sjelben ben Abſaz zum Theil zu ſichern, befonders 





—— © m, wie ber König wuͤnſchte, ſolchen auf das Ausland 
Der 7. an j 

7 Ro * Einem der fruͤhern Arkaniften. der Manufaktur, dem 

Pa - ,»  .„.Defte.Rretfhman u, verdankte Die Anftalt die Zuſammien⸗ 

2 fezung der erſten guten Vorzellaiumaffe aus der damals in ber 


Megend von Gele neu aufgefundenen weißen Erde. -Diefe 

. Erde, bie im minerglogifg demifgen Sinn, nur ein'@e 

; menge von Vorzellainerde und weißem Thon iſt, und nicht 

wie die Porzellainerde zu Aue bei: Schneeberg oder zu Hafı 

nerzell bei Pallan, aus einer im mineralogifhen Sinn reiner 

7, Porsellainerde befteht, erfondert eben daher eine eigenthuͤm⸗ 
liche Behandlung, bei ihrer Verarbeitung zu Porzellainmaffe. 
—— Dr. Ri ch t et, ein der ganzen chemiſchen Welt ruͤhmlichſt 
bekannter Mann, erwarb ſich das Verdienſt, zuerſt ſcorer 

inmer gieiche Farben ſo wie ein brauchbares Gold jur Por⸗ 
zellainvergoldung, zu bereiten. Nur war es zu bedauern, daß 

mit feinem Abſterben, feine ſaͤmmtliche Erfahrungen verloh⸗ 

ten gingen, weil.et fie Immer als ein Geheimniß behandeit 
daaͤtte. Die Chemiter, M arkaraß und Aqgard, welche einige 
— misgluͤckte Farhenverſuche anſtellten, haben fo wie Pott und 


» 


Klapro td, ber Anſtalt nur indirett, als Lehrer der Chemle 
. hs die Arbeiter in ber Porzellainmanufaltur gennzt. | 


1} . 5 \ x 2 
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-geiten, mußten ð ger Dede a atenden Wohlfellheit 
L. “hrlich für 100 FASO dung vie : 
7 SR viel fchlechtern 
Supenfchaft NE kreich 138) im Zhıfe 
\ n, oo Ti DAN 
⸗ pn 4 di. x N \ 
<‘ k. F EI Vorzellainfabriten 
| über ei 6: Vorzellaingeſchirre 
— 9 Uzwinn. Die weit 
‚nigliche Porzellainfa. ſich daher beim 
sor einer Privatfabrit, fie zahn fen, Kannen 
xanals und Schleufengefälle, Acciſe und ben beden⸗ 


Officianten und Arbeiter find von keinen Sr ; on 
Stadtlaften befreit, und ihre Waaren Tonnen u \ Ss. 
acciſefrei yerfenbet werden, weil‘ fie in einer Brida Die 
verfertigt find. | ‘6, 
Ungeachtet die Anftalt in den erften eilf Jahren "u 
Beftandes mehrere Hauptbauten auszufilhren, und ihr 
Brenndͤfen ſowohl anzulegen als umzuaͤndern hatte, und N 
mannigfaltig die Proben waren, welche auf Porzellainmaſſe, 
Glaſuren, Farben, Kapſeln und dergleichen angeſtellt wer, 
den mußten, ſo hat ſie dennoch in dieſem Zeitraum jederzeit 
ſoviel erworben, daß fie im Stande war, alle Koſten des 
Betriebes zu beftreiten, Befoldungen und Arbeitslohn zu bes 
zahlen, das ganze Werk im baulichen Stande zu erhalten, 
Die Zinfen des aufgenommenen Kapitals jährlich abzuführen, 
einen Betrieböfond zu fammeln, auch mehrmals Weberfchuße 
fummen abzuliefern. Br F 
Vom Jahr 1775 an hat fie regelmäßig vorgeſchriebene, 
durch entworfene Betriebs = und Verkaufsüberfchläge ausge⸗ 
mittelte, Ueberſchußſummen abgetragen und von genannten 
Jahr an Bid zum Jahr 1808 einen reinen Ertrag -von 
1,321,472 Thaler gewährt. J — 
Fruͤher bezog die Porzellainmanufaktur ihre Materialien 
zur Maſſe non Paſſau, fpäter aus Schlefien. — Erſt ſeit 


/ 


\ 
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dem Jahr 1770 braucht ſie die Porzellainerden von Morl und 
Beiderſee und den Thon von Benſtaͤdt aus der Gegend von 
Halle an der Saale, den Feldſpath von Lomnitz in Nieder⸗ 
fchlefien bei Hirfchberg und feit noch fpäterer Zeit den feinen 
weisen Duarzfand von Freienwalde an der Der. 

Sie hat zuerft unter den großen deutſchen Porzellain⸗ 
fabrifen, im Jahr 1708, unter der Leitung ihres Direktors, 
bes Geheimen Ober : ZinanzrathesR ofenftiel, alealten Holz 
verfchwendenden, parallelepipebifchen (ſogenannten langen 
liegenden) Porzellainbrenndfen verworfen, und dafür runde 
Defen von mehreren Etagen übereinander gebaut, in denen 
Bei weniger Brennmaterial, mehrere Arbeiten zugleich in den 
verfchiedenen Etagen, mit viel geringern Koften ftatt finden. 
Sie hat zuerft durch Jahre lang fortgefezte. Verfuche im 
Großen’bewiefen, daß Porzellain bei Torf und Steinfohlens 
feuer, wenn ed nöthig ift, eben fo. gut ald mit Holz gebrannt 
werden Fünne. — Sie hat zuerft, in der nemlichen Zeit, 


J— nach ſorgfaͤltiger Pruͤfung das alte, in den meiſten groͤßern 
Fabriken noch übliche Verfahren, die Porzellainfarben mit 


Holzkohlen einzuſchmelzen, abgeſchaft, und an die Stelle 


| beffelben die eigene von allen früheren abweichende, wohlfeis 


lere, ficherere, reinlichere Methode mit Holz die Porzellains 


- farben einzufchmelzen, eingeführt. eh 


Sie ift die erfte, die gebaut auf einen für die Anwen⸗ 
dung wohlfeiler mechanifcher Kräfte unpafienden Fleck, vor 


21 Jahren eine doppelt wirkende Dampfmafchine nad) vers 


beffertem Boulton Waltfchen Prinzip, auf einer oberſchleſi⸗ 
ſchen Eifengießerei angefertigt, zur Bewegung ihrer Mühe 
len und Pochwerke benuzt hat. — Sie befteht jezt troz ber 
gegen höchft mäßige Abgaben 137) freigegebenen Einfuhr 


137) Der inlänbifhen Fabrikation am nachtheiligften wirkt die ges 
tinge und ganz gleiche Befleurung fremder großer und Heiner 
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alles fremden Porzellaind, troß der bedeutenden. Wohlfeilheit, 
des in der Maffe, Malerei und Vergoldung viel ſchlechtern 
Porzelains der kleinen — in Frankreich 138) im, 





" Yorzelaingefhirre nah dem Gewicht. Alle Porzellainfabriten 

verfertigen aus mehrern Gründen kleine Porzellaingefhirre 
von fehr leichter Art, mit defto größeren Gewinn. Die weit 
entfernten überrheinifhen Fabriken befinden fih daher beim 
- Berfteuern nad dem Gewicht fehr wohl, dba Taſſen, Kannen - 
und dergleichen, weil fie bei geringerm Gewicht den bedeus 
tendern Verkaufswerth haben, fich nicht nur leichter einbrin⸗ 
gen, und befferverfaufen, fondern auch vortheilhafter fabriciren 
laſſen, als Tafelgeſchirre, die ſchwerer in der Maſſe und für 
die Leinen Fabriken auch ſchwuͤrig anzufertigen find. Die 
Berliner Porzellainfabrit konnte geraume Zeit faſt nichts, 
als Tafelgeſchirte mit Umfiellung ihres ganzen Brennereibe⸗ 
triebes, anfertigen, weil das Publikum die Heinen Artikel 
aus dein Auslande bezog, bis es ſich nach und nach von der 
Schlechtigkeit und Unhaltbarkeit der gewöhnlichen überrheinis 
fhen Waare überzeugte, und nun zum erfien Verkaͤufer zus 
rädtehrte. Werden in einigen Jahren die bei der königlihen 


.  Porzellainfabrit anf einen größern und zwedmäßigern Betrieb 


abzielenden, jest anfangenden Bauten und Mafchinenanlagen 
beendigt ſeyn und wird man bie verbeſſerte Maſſen⸗ und 
Glaͤſurbereitung eingeführt haben, fo tritt dann unfehlbar, 
bei noch niedrigern Wetlaufspreifen, ale die gegenwärtigen 
find, der Impoftation fremder Porzelaine ein maͤchtiges Hin⸗ 
derniß entgegen. — Noch bemerfe ich, daß nach. Oeſtreich, 
Frankreich und England, gar kein fremdes vorzellaia eingefuͤhrt 
werden darf. 


6) Die beſondere Wohlfeilheit der franzoͤſiſchen Porzellaine, aus | 


ben tleinern Sabriten, Hat ihren Grund in der Porzellains 
erde von Limoges, deren fih fait alle Porzellainfabriken ig 
Fraukreich, und mehrere am Rhein, bedienen. Diele Exbe 
braucht faft gar Feine Vorarbeiten, um fie in Porzelleinmaife 

zu verwandeln, ja fie wird ſogar an viele Porzellainfabriken 
von Limoges aus, ſchon zu Porzellainmaſſe präparirt verkauft 


— 
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ringerwalde, in Bohmen und am Rhein und trotz anderer un⸗ 
guͤnſtigen äußern Umſtaͤnde, nicht allein ohne Unterſtuͤzung 
des Staats, fondern fogar mit beträchtlichen reinen Webers 
ſchuͤſſen. | Ä | = 
Die Anzahl der in den legten Jahren fabricirten weißen 
Porzelaingefchirre betrug jährlich gegen 420,000 Stüd. 
Faͤglich verbraucht die Porzellainfabrik im Durchſchnitt von 
. 300 Yrbeitötagen 1000 Pf. Porzellainmaffe und Glaſur, 
5500 Pf. Porzellainthon 739), und jährlich im Durchſchnitt 


und verſendet. Ste ſchwindet weniger im Fener A als die 


mehrſten andern Vorzellainmaſſen, tft plaſtiſcher, bremmt fih 


bei viel ſchwaͤcherm Zeuer zu Porzellain; erfpart daher an 
Brennumaterial, Dfen, Kapfeln und Arbeitslohn ,. erfordert 
bei der Auswahl ihres Kapfelthons bei weiten weniger Sorg; 
falt, um» giebt dennoch weniger ſchiefes und Im Feuer ver 
zogenes Porzellain, als bie beſſern deutſchen Porzelainmaflen, 
Die. dagegen ein Viel dauerhafteres, den Wechſel der Tenipe⸗ 
ratur leichter ertragendes Porzellain liefern, und aus denen 
groͤßere Porzellaingeſchirre dargeſtellt werden koͤnnen, als die 
gewoͤhnlichen franzöfiichen Fahrtken liefern, bei denen durch⸗ 
gehende die Anfertigung von Terrinen, VBratenfchanlen und 
Schuͤſſeln noch Immer zu den uubequemen, bei vielen ſogar 
su den unauflösbaren Aufgaben gehört. 

159) Die königliche Porzelainmanufaktur hat in früheren Zeiten au 
die preußiſche Steingutfabriten, weil diefe noch nicht im 
Stande waren eigne Thongruben für ihre Koften eroͤfnen und 
abraoͤumen zu laffen, ben in ihren Kapſelthongruben vorkom⸗ 
menden Abraumthon, gegen Anweifinıgen auf der Grube vers 
kauft. Diefer Abraqumthon iſt gehdrig ausgewählt, weber 
minder plaftifh noch fandiger, als der Thon, den die koͤnig⸗ 
lihe Manufaktur für ſich braucht; aber er enthält gewoͤhnlich 
Gipscriſtalle, oder iſt überhaupt nicht feuerfeſt, nicht ſtreus⸗ 
flüßig genug für Die Parzellainkapfel: Kabrifation, jedoch aber 

deswegen zur Steingutfabrifation befonders vortheilhaft. 
Ich kann hier das, was in Webers yaterländt 


J 


N 
[) 
1 N 
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60 Mark feines Gold, zu den Vergoldungen ihres Porzel. 


Iain; ferner 500 Haufen Fiefernes Holz, den Haufen zu 486 | | 


Kubikfuß, zum Garbrennen ihres weißen und zum Einbrennen 
ihres bunten und vergoldeten Porzellaine, Gegenwärtig find 


gegen 400 Perfonen bei ‘ven verfehiedenen —— — | 


tigt. — 
Die Anſtalt hat durch die Vorſorge und Thaͤtigkeit des 
zeitigen Direktors ihre eigene ſogenannte Verſorgungskaſſe zur 


— 





" fhem Gewerbsfreund, Verlin bei Rand 120, 8. erſtet 


Theil ates Heft, Seite 158 und ferner, über das ausſchließ⸗ 


liche Recht der koͤniglichen Porzelainmannfaftur Chen zu gra⸗ 


ben erwähnt ift, nicht unberichtiget laſſen. Niemand hat die 


Steingutbeſizer gehindert ſich Thongruben zuzulegen, wur. 


duͤrfte uͤber die Ausbeute derjenigen Gruben, «us welden 
die Föniglihe Manufaktur ihren Thon graben ließ, und für 
welche fie Grundzins zahlte, Niemand ohne ihre Einwilli⸗ 


sung disponiren. In der neneren Zeit wurde Das Thongras _ 


den von mehreren Grundbeflzern auf Spekulation betrieben, 
und wenn in diefer Zeit gerichtliche Verfahren gegen die dor⸗ 
sigen. Thonlieferauten ftatt hatten, fo waren folche nicht von 


— 


der koͤniglichen Porzellainfabrik, ſondern von den Lieferanten 


unter einander ſelbſt veraulaßt. Es konnte daher bie koͤnig⸗ 
liche Porzellainfabrik auch nicht, wie am angeführten Orte 


behauptet wird, den Thonlieferanten Mergleihe anbieten, . 


pder ihnen die Befugniß den Steingutfabrifen Steingutthon 
zu liefern, ertheilen oder verweigern. 

Jeder Thonlieferant wird aber - vorzugsweife gern mit 
Der königlichen Porzellainfabrit kontrahiren, weil fie der bes 
deutendere Abnehmer if. Da der für die Porzellainfabrik 


brauchbare Then, in der Megel ſehr tief auſteht, ſo muß der 


Thonlieferant viele font plaftifche,, fette und nach dem bren⸗ 


nen weiße, nur nicht hinreichend feuerfefte Thonlager abräus 


nen und kann daher auch dem Steingutfabrikanten fehr guten. 
CThon zu einem viel mäßigern Breife als fonft ſeyn — 


Uefern. 


HR Andr. Jameſon neue Methode 


Unterfkäsung kranker und invalider Arbeiter, elternlofer Arben | 
terkinder, Arbeiterwittwen, und fuͤr den freien unterricht 
aller maͤnnlichen und weiblichen Kinder der Arbeiter, auch 
befizt fie eine Sterbefaffe für ihre fämmtlichen Arbeiter, aus 
welcher. nach der Dauer des geleifteten Beitrags die Hinter; 
bliebenen 50 bis 80 Thlr. zur Beerdigung erhalten. 
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Nachricht über eine neue Methode Bienenftöde zu ver: 
einigen. : Won dem hochw. Andr. Jameſo n, 
Mitglied der Werner'ſchen Geſellſchaft. 


Aus dem Edinburgh Philosophical Journal, 
in dem Repertory of Arts, Manufactures ct 
Agriculture. 1I. Series. N. CCXXIII. 
December ı820. 38 ©, 


Wu ein Stod zu ſchwach iſt, um den Winter über 
auszuhalten, oder, wenn man den Bienen ihren Honig 
nehmen will, ohne fie zu erftiden, pflegt man jezt in dieſen 
beiden Faͤllen allgemein die Stoͤcke zu vereinigen. Die Me⸗ 
thode, deren Hr. Huiſh bei dieſer Vereinigung ſich bedient, 
iſt, auſſer in den Haͤnden eines ſehr erfahrnen Bienenwirthes, 
mit vieler bedeutender Gefahr fuͤr das Leben der Bienen ver⸗ 
bunden, waͤhrend Bonnar's Methode nicht ſelten mit der 
Vernichtung eines betraͤchtlichen Theiles des Bienenſtandes 
verbunden iſt. Da ich nun den Mangel einer ſicheren und 


kraͤftigen Methode, die Bienenſtdcke zu vereinigen, fuͤhlte, 


vorzuͤglich dann, wann die Honigzeit bereits vorgeruͤckt war, 
fo veranlaßte mich dieß die Berfahrungsweife in meiner 
Nachbarfchaft zu prüfen, und fand ‚an derfelben eine bereits 
durch breifi ig Jahre beftehende Methode, welche während 
dieſer ganzen Zeit über dem Publikum unbefannt geblichen 


v 
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iſt. Diefe Methode, Bienenſtdcke zu vereinigen, iſt die Er⸗ 
findung des hochw. Rich. Paxton, Pfarrers zu Tunder⸗ 
garth, und feine drejſigjaͤhrige im Großen gemachte Er⸗ 
fahrung muß ſeiner Erfindung großes Gewicht ertheilen. 
Hrnun. Paxton's Methode, die Bienenſtoͤcke zu vereinigen, 


iſt Folgende: man nimmt einen leeren Stock, und ſtuͤrzt 


ihn uͤber denjenigen, aus welchem man die Bienen, entweder 
um ihren Honig zu nehmen, oder um ſie mit einem anderen 
Stocke zu vereinigen, austreiben will. Zwiſchen die beiden 


fo vereinigten Stoͤcke wird ein kleines Stuͤck Holzes fo gelegt, 


daß beide an einer Seite ungefähr ein Zoll weit von einander 
abftehen. Der Grund, warum diefes Holz durch die Deffz 
nungen und zwifchen die beiden Stöde gefchoben wird, ift, 
die Bienen zu hindern, daß fie, nachdem fie an der einen 


Seite in die Höhe getrieben: wurden, nicht, wie fie es fon " 


thun wirden, an der andern Seite des Stodes, aus welchem 
ſie vertrieben wurden, herabfteigen. Nachdem die Stoͤcke in 
die fo eben befchriebene Lage gebracht wurden, fchlägt' der 
Bienenwirth folang an den unteren Stod (jedoch nicht zu 


ſtark, damit die Waben nicht verlegt werden) bis bie durch 


den Laͤrmen erſchreckten Bienen ihre Zuflucht in dem oberen 


Stocke nehmen. Man macht eine hinlaͤngliche Menge 


Duͤnn⸗Bier (small-beer) milchwarm, und ſezt demſelben 
ſoviel Zucker⸗Syrup (soft sugar) zu, bis diefer einen 
dinnen Brei damit bildet. Ein Büfchel Federn oder ein 


Bürftenpinfel muß gleichfalls in VBereitfchaft fen. Der ; 


Bienenwirch hebt nun den Stock, welcher die ausgetriebenen 
Bienen enthält, fachte in die Höhe, und fein Gehuͤlfe thut 
daffelbe mit dem Stode, mit welchem biefe vereinigt werben 


folen. Der Stod, welder die neue Colonie aufnehmen 


foll, wird umgeftürzt, fo daß er mit feiner Oeffnung aufwaͤrts 
ſieht, und ein in Bereitfchaft fiehender Gehülfe befprengt fo 
ſchnell ald moͤglich die Bienen, fo wie fie fich zeigen, mit 


— 
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beide einem ſehr hohen Grade von Hize aus. Die Ober⸗ 
flaͤche des Glaſes nahm, in Folge der wechſelſeitigen An⸗ 
ziehung der Theile deſſelben, eine Kugelgeſtalt an, und die 
untere Flaͤche blieb vollkommen glatt, und hoch poliert, indem 
fie die vollkommen glatte Fläche des Topafes berührte, 





LXIII, 
Geſchichte der Fönigl. preußifchen Porzellainmanufak— 
tur zu Berlin, nebft einigen. ——— über den 
Beetrieb derſelben 185). 


Don G. Fri, Arlkaniſt bei der Berliner Votzellalamanufaltur. 
1820. 





Jus Jahr 1751 ertheie Preußens großer König, Fried — 
der zweite, dem Kaufmann Wilhelm Caſpar Wegely eine 
Komiſſion, zur Verfertigung von Porzellain in Berlin. Die 
Anlage wurde in der neuen Friedrichsſtraße, in dem neben 
der jezigen Coquerillſchen Fabrikanſtalt ſtehenden Hauſe, 
durch einen gewiſſen Reichardt ausgeführt, gerieth aber der 
ungünftigen Zeitumftände wegen, troz der Weiße und. Nete 
tigkeit des fabricirten Geſchirres, bald ins Stocken. 

Im Jahr 1757 entſchloß ſich der damalige reiche und 
patriotiſch geſinnte Bankier Ernſt Gotzkowsky, zur Errich⸗ 
tung einer neuen Porzellainmanufaktur, in den von ihm 
dazu erkauften von Dorvilleſchen Haͤuſern, dem jezigen Lokal 
der Fabrik in der Leipzigerſtraße, durch den obengedachten 
Bildhauer und Arkaniſt Reichardt. 


335) Der vorſtehende Auffaz war in feiner jezigen Form für ein 
techniſches Handbuch beftimmt. Er ift in folhem anders ges 
ſtaltet abgedruckt worden ; ich uͤbe rgebe ihn bier, fo wie et 
zuerſt von mir abgefaßt wurde, und mit einigen Bemerkuns 

"gen, die ich fpäfer zu machen möthig fand. — 


 Porzellainmanufaktur gu Berlin ass 
Sm Auguft 1763 Taufte der König die durch den Kon⸗ 
kursprozeß über Gotz kowsky Vermögen mit Stillſtand bes 
drohte hiefige Porzelainmanufaltur, und bezahlte die von 
Gotzkowsky nad) ungefährer Abfchäzung beftimmte, hoͤchſt 
bedeutende Summe von 225000 Thaler gut Geld, für, 
Grundftäd, Gebäude, Utenfilien, Materialien und Waaren- 
lager an die Konkursmaſſe, aus feinen Chatullgeldern. Mit - 
"dem ihm eigenthämlichen Geifte und einer befondern Vorliebe _ 
nahm er fich jest felbft der Fabrik an. Er befuchte fie, wenn 
er von Potsdam zu den Nevuen oder zum Winteraufenthalt 
hieher kam, jaͤhrlich zu verſchiedenen malen, ließ ſich durch . 
den damals unmittelbar unter ihm ſtehenden Direktor der 
Anſtalt, beim Schluße jedes Monats, einen Bericht von dem 
Fortgange und Betriebe des Werks nebſt dem ſummariſchen 
Kaſſenextrakt einreichen, wieß der Fabrik die in der. Nähe 
Berlins gelegenen Köpnider = und Nüdersdorferforften zur 
| Benuzung an, gab.derfelben unter Beifiz ihres Direktors ihre 
eigene Gerichtöbarfeit, beauftragte alle Landräthe durch das 
Generaldireftorium mit Auffuchung und Einfendung feuers - 
fefter Thon s und Porzellainerde » Proben, und bewog die _ 
Chemiker Markgrafund Achard, Miſchungen zuPorzellain— 
farben. zu verſuchen 136), | 





36) Es if eine durchaus unbegruͤndete Augabe, wenn im Kunflo 
und Gewerbblatt, Münden 1819. Nr. 2. 3. 4. in der Ges 
ſchichte ‚der k. Baier. Porzellainmanufaltur zu Nymphenburg, 
von der koͤnigl. Berliner Porzelainmanufaltur gefagt wird: 

„Dem Wirkungskreiſe, den die erfien Chemiler ihrer 
„Beit, Pott, Kretſchmaun, Klaproth, Richter, bei bien 
ser Anftalt hatten, verdankte fie ihr bluͤhendes Emporfommen, 
„und ihren Bemühungen eine eigene, fo zu fagen neue Art 
„von Porzellain, in feinen Mifchnngstheilen wefentlich, von 
„oben Erzeugniffen derjenigen Fabrilen unterfchieden, hie 
„Ihren Urſprung von Meiſſen und Wien hernahmen.“ 


- 
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Autz nachdem Friedrich der Einzige im Jahr 1763 die 
Porzellainfabril übernommen hatte, veranlaßte er den das 
maligen Diveftor der Anftalt, Geheimentath Sri enin ger zur 


Aufnahme einer Kapitalfumme von 140,000 Thaler bei der 


Kurmärkifchen Landfchaft, verpfaͤndete zur Sicherung dieſes 
Darlehnd, die Salz und Poſtrevenuͤen, und beſtimmte die 
aufgenommene Summe zur Erweiterung der Manufaktur durch 
beträchtliche Bauten, zur ‚Vermehrung | des Materialien und 
Waarenvorraths zur Anlegung von Maſchinen, zur Herbei⸗ 
ziehung und Anleitung von Technifern und Künftlern, zur 
Belohnung gut ausgefährter Arbeiten und zu fortwährenden 
i Verfuchen, damit ſich die Anftalt dem geſteckten Ziele eines 
fihern: und oollfommnen®etriebes ſoviel moͤglich naͤhern moͤchte. 
Um derſelben den Abſaz zum Theil zu ſi chern, beſonders 
aber um, wie der — wuͤnſchte, ſolchen auf das Ausland 
| Einem der frahern Arkaniſten der Manufaltur, dem 
— Oottor Kretſchmann, verdankte Die Anſtalt die Zuſammen⸗ 
ſezung der erſten guten Vorzellainmaſſe aus der damals in der 
Gegend von Helle neu sufsefundenen weißen Erbe. -Diefe 
Erde, bie im minerglogiſch chemiſchen Sinn, nur ein Ges 
menge von Vorzellalnerde und weißem Thon iſt, und nicht 
wie die Porzellainerde zu Aue bei. Schneeberg oder zu Haf⸗ 
nergel bei Vaſſau, ans einer im minerslogifhen Sinn zeiner 
Porzellainerde befteht, erfotdert eben baber eine eigenthüms. 
Tine Behandlung, bei ihrer Verarbeitung zu Vorzellainmaffe. 
Dr. Rich ter ein der ganzen ı chemifchen Belt ruͤhmlichſt 
bekannter Mann, erwarb fis das Verdienſt, merſt ſchoͤner 
immer gieiche Farben, ſo wie ein brauchbares Gold zur Por⸗ 
zellainvergoldung, zu bereiten. Nur war es zu bebauern, daß 
mit feinem Abſterben, feine fämmtlige Erfahrungen verloßs 
"ten gingen, weil.er fie immer als ein Geheininiß behandelt 
hatte. Die Chemiter, M arfgr af und agard, welche einige 
' misgluͤckte Farhenverſuche anſtellten, haben ſo wie Pott und 
Klapro th, der Anſtalt wur indireft, als Lehrer der Chemie 
ir die Arbeiter in ber voriellalnmannfaltut genmt. 
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zu verbreiten, mußten die Unternehmer des Lotto und ber 
Lotterie jährlich für 10000 Thaler Porzellain, und die Mits 
glieder der Fudenfchaft, wenn fie ein Ehebuͤndniß fchließen 
wollten, für 300 Thaler Porzellainwaaren auswählen und 
fich verpflichten, dieſe Waaren ind Ausland zu debitiren. 
Nach des großen König Tode wurden beide Maasregeln als 
zweckwidrig und uͤberfluͤßig anerkannt und aufgegeben. 

Die koͤnigliche Porzellainfabrik genießt jezt keines Vor⸗ 
zugs vor einer Privatfabrik, ſie zahlt wie jeder Partikulier, 
Kanals und Schleuſengefaͤlle, Acciſe und dergleichen, ihre 
Dfficianten und Arbeiter find von keinen Staats s oder. 
Stadtlaften befreit, und ihre Waaren koͤnnen nur darum 
accifefrei verfendet werden, weil‘fie in einer accisbaren Stadt 
. serfertigt find. 

‚Ungeachtet die Anſtalt in den erſten eilf Jahren ihres 
Beſtandes mehrere Hauptbauten auszufuͤhren, und ihre 
Brenndfen ſowohl anzulegen als umzuaͤndern hatte, und fo 
mannigfaltig die Proben waren, welche auf Porzellainmaffe, 
- Slafuren, Farben, Kapfeln und vergleichen angeftellt wer: 
den mußten, fo hat fie dennoch in diefem Zeitraum jederzeit 
ſoviel erworben, daß fie im Stande war, alle Koften des 
Betriebes zu beftreiten, Befoldungen und Arbeitslohn zu bes 
zahlen, das ganze Werk im baulichen Stande zu erhalten, 
bie Zinfen des aufgenommenen Kapitals jaͤhrlich abzuführen, 
einen Betrieböfond zu fammeln, auch —— Ueberſchuß⸗ 
ſummen abzuliefern. 

Vom Jahr 1775 an hat ſie regelmaͤßig vorgeſchriehene, 
durch entworfene Betriebs⸗ und Verkaufsuͤberſchlaͤge ausge⸗ 
mittelte, Ueherſchußſummen abgetragen und von genanntem 
Jahr an bis zum Jahr 1808 einen reinen Ertrag von 

1,521,472 Thaler gewährt. 

Fruͤher bezog die Porzellainmanufaktur ie Materialien 
zur Maffe von Paſſau, fpäter aus Schlefien. — Erſt feit 
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dem Jahr 1770 braucht ſie die Porzellainerden von Morl und 
Beiderſee und den Thon von Benſtaͤdt aus der Gegend von 
Halle an der Saale, den Feldſpath von Lomnitz in Nieder⸗ 
ſchleſien bei Hirſchberg und ſeit noch ſpaͤterer Zeit den feinen 
weißen Quarzſand von Freienwalde an der Oder. 

Sie hat zuerſt unter den großen deutſchen Porzellain⸗ 


fabriken, im Jahr 1798, unter der Leitung ihres Direktors, 


\ 


des Geheimen Ober s ZinanzrathesR ofen ftiel, alle alten Holz 
verfchwendenden, parallelepipedifchen (fogeriannten langen 
liegenden) Porzellainbrenndfen verworfen, und dafiir runde 
Defen von mehreren Etagen übereinander gebaut, in denen 
bei weniger Brennmaterial, mehrere Arbeiten zugleich in den 
verfchiedenen Etagen, mit viel geringern Koften flatt finden. 
Sie hat zuerft durch Jahre lang fortgefezte. Verfuche im 


Großen’ bewiefen, daß Porzellain bei Torf und Steinfohlens ' 


feuer, wenn ed nöthig ift, eben fo gut als mit Holz gebrannt 
werden Fünne. — Sie hat zuerft, in der nemlichen Zeit, 


nach ſorgfaͤltiger Pruͤfung das alte, in den meiſten groͤßern 
Fabriken noch uͤbliche Verfahren, die Porzellainfarben mit 
Holzkohlen einzuſchmelzen, abgeſchaft, und an die Stelle 
| deſſelben die eigene von allen früheren abweichende, wohlfeis 


lere, ficherere, reinlichere Methode mit Holz die Porzellain⸗ 


- farben einzufchmelzen, eingeführt. —— 


Sie iſt die erſte, die gebaut auf einen fuͤr die Anwen⸗ 
dung wohlfeiler mechaniſcher Kraͤfte unpaſſenden Fleck, vor 


21 Jahren eine doppelt wirkende Dampfmaſchine nach ver⸗ 


beffertem Boulton Waltfchen Prinzip, auf einer oberfchlefi- 
ſchen Eifengießerei angefertigt, zur Bewegung ihrer Muͤh⸗ 
len und Pochwerke benuzt hat. — Sie befteht jezt troz der 
gegen höchft mäßige Abgaben 137) freigegebenen Einfuhr 


137) Der inlaͤudiſchen Fabrikation am nachtheiligiten wirkt die ges 
ringe und ganz gleiche Befleurung fremder großer und Heiner 


‘ 


alles fremden Porzellaind, troß der bedeutenden Wohlfeilheit, 
des in der Mafle, Malerei und Vergoldung viel ſchlechtern 
Porzellains der kleinen — in Frankreich 138) im = 





“ Porzellaingefhirre nad dem Gewicht. Alle Porzelainfabriten 


verfertigen aus mehrern Gründen kleine Porzellaingefchirre 


von {ehr leichter Art, mit defto größeren Sewinn. Die weit 
entfernten überrheinifhen Fabriken befinden fi daher beim 


und dergleichen, weil fie bei geringerm Gewicht den bedeis 


tendern Verkaufswerth haben, ſich nicht nur leichter einbrins 


.. gen, und befferverfaufen, fondern auch vortheilbafter fabriciren 
hoffen, als Tafelgeſchitre, Die fhwerer in der Maſſe und für 
die Heinen Fabriken auch ſchwuͤrig anzufertigen find. Die 
Berliner Porzellainfabrit Tonnte geraume Zeit faſt nichts, 
als Tafelgefhirre mit Umftelung ihres ganzen Brennereibes 


aus dein Auslande bezog, . bis es fich nach und nach von der 
Schlechtigkeit und Unhaltbarkeit der gewöhnlichen überrheinis 
{hen Ware überzeugte, und nun zum erfien Verkäufer zus 
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triebes, "anfertigen, weil das Publikum die Heinen Artitel 


Verſtenern nah dem Gewicht fehr wohl, da Taffen, Kannen 


„ 


züdtehrte. Werden in einigen Jahren die bei der königlichen 


Korzellainfabrit auf einen größern und zwedmäßigern Betrieb 
abzielenden, jest anfangenden Bauten und Mafchinenanlagen 


beendigt feyn und wird man die verbefierte Maflen = und 
Slafurbereitung eingeführt haben, fo tritt dann unfehlbar, 
bei noch niedrigeren Vetlaufspreifen, als die gegenwärtigen 
find, der Impoftation fremder Porzellaine ein maͤchtiges Hin» 
derniß entgegen. — Noch bemerkte ich, daß nach! Deftreich, 
Frankreich und England, gar kein fremdes Porzellain eingeführt 
werden darf. 


8) Die befondere Wohlfeilheit der franzoͤſiſchen Porzehaine, aus ' 
ben kleinern Gabriten, Hat ihren Grund in der Porzellains. 


erde von Limoges, deren fih fait alle Porzellainfabriken in 
Frankreich, und mehrere am Rhein, bedienen. Diefe Erde 
braucht faft gar feine Vorarbeiten, um fie in Porzellainmaffe 
- zu verwandeln, ja fie wird fogar an viele Porzellainfabriten 


E von Limoges aus, ſchon zu Porzellainmaſſe präparirt verkauft 


— 
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ringerwalde, in Bbhmen und am Rhein und trotz anderer um- 
günftigen äußern Umftände, nicht allein ohne Unterfiüzung 
des Staats, fondern ſogar mit betraͤchtlichen reinen Ueber⸗ 


ſchuͤſſen. 


Die Anzahl der in den lezten Jahren fabrieirten weißen 


Porzellaingeſchirre betrug jaͤhrlich gegen 420,000 Stuͤck. 
Täglich verbraucht Die Porzellainfabrit im Durchſchnitt von 
300 Arbeitstagen 1000 Pf. Porzellainmaſſe und Glaſur, 
5500 Pf. Porzellainthon 739), und jährlich im Durchſchnitt 


und Yerfendet. Sie fchwindet weniger im Fener, als bie 
mebrften andern Porzellainmaſſen, ift plaftifcher, bremt ſich 
bei viel ſchwaͤcherm Zeuer zu Yorzellain; erfpart daher am 
Breunmaterlal, Dfen, Kapfeln und Arbeitslohn, erfordert 
bei der Auswahl ihres Kapſelthons bei weitem weniger Sorg; 
falt, und giebt dennoch weniger ſchiefes und Im Zeuer ver 
zogenes Yorzellsin, als die beſſern deutfchen Porzellainmaſſen, 
Die dagegen ein viel dauerhafteres, ben Wechfel ber Tenipe⸗ 
- satur leichter ertragendes Porzellain liefern, und aus beuen 
groͤßere Porzellaingeſchirre dargeſtellt werden koͤnnen, ale bie 
gewoͤhnlichen franzoͤſiſchen Fahrtken liefern, bei denen durch⸗ 
gehends die Anfertigung von Terrinen, Bratenfhaslen und 
Schuͤſſeln noch immer zu den unbequemen, bei vielen fogar 
su den unauflösbaren Aufgaben gehört. 


139) Die königlihe Porzellainmanufaktur hat in früheren Seiten an 


die preußiſche Steingutfabriken, weil dieſe noch nicht im 
Stande waren eigne Thongrubeun für ihre Koſten eroͤfnen und 
abroͤumen zu laſſen, ben in ihren Kqpſelthongruben vorkom⸗ 
menden Abraumthon, gegen Anweifinıgen auf ber Grube vers 
kauft. Diefer Abraumthon ift gehörig ausgewählt, weder 
minder plaſtiſch noch ſandiger, als der Thon, dem die koͤnig⸗ 
lihe Manufaktur für fih braucht; aber er enthält gewoͤhnlich 
Gipscriſtalle, oder tft überhaupt nicht fenerfeit, nicht fireng- 
flüßig genug für Die Porzellainkapſel⸗Fabrikation, jedoch aber 
deswegen zur Steingutfabrifation befonders vortheilhaft. 

Ich kann hier das, was in Pebers yaterländts 








- — x ® 
S 5, y, 
t 1 ’ ’ 
‘ N 


Yorzelteinmanufaktur * Berlin. 461 


60 Mark feines Gold, zu den Bergoldungen ihres Porzel⸗ 

lain; ferner 500 Haufen kiefernes Holz, den Haufen zu 486 | 
Kubikfuß, zum Garbrennen ihres weißen und zum Einbrennen 
ihres bunten und vergoldeten Porzellaine. Gegenwärtig find 
gegen 400 Perfonen bei den werfchiedenen ante beſchaͤf⸗ 
tigt. — 
Die Anſtalt hat durch die Borforge und Thaͤtigkeit des 
zeitigen Direktors ihre eigene ſogenannte Verſorgungskaſſe zur 


—W 





foem Bewerbsfreund, Berlin bei Naud 1820, 8, erfter | 
Theil ated Heft, Seite 158 und ferner, über das ausſchließ⸗ 
liche Recht der koͤniglichen Porzellainmanufaktur Chen zu gra⸗ 
ben erwaͤhnt iſt, nicht unberichtiget laſſen. Niemand hat die 
Steingutbeſizer gehindert fih Thougruben zuzulegen, wur. 
bärfte über die Ausbeute derjenigen Gruben, aus welchen 
die koͤnigliche Manufaktur ihren Thon graben Heß, und für 
welche ſie Grundzins zahlte, Niemand ohne ihre Einwilli⸗ 
> gung disponiren. Im der neueren Zeit wurde das Thongra⸗ 
ben von mehreren Srundbeflzern anf Spekulation betrieben, 
"and wenn in biefer Zeit gerichtliche Verfahren gegen die dors 
rigen Thonlieferanten ftatt Hatten, fo waren folche nicht von 
der koͤniglichen Porzellainfabrik, fondern von den Lieferanten _ 
unter einander felbit veraniaft. Es konzte daher die Königs 
liche Porzellainfabrit auch nicht, wie am angeführten Drie 
behauptet wird, ben Chonlieferanten Vergleiche anbieten, 
vder ihnen bie Befugniß den Steingutfabriten Steingutthon 
zu liefern, ertheilen oder verweigern. 

Jeder Thonlieferant wird aber vorzugsweife gern mit 
der Töniglichen Porzellainfabrit Eontrahiren, weil fie der bes 
deutendere Abnehmer if. Da ber für Die Porzellainfabrik 
brauchbare Then, in der Regel ſehr tief auſteht, „fo muß der 
Thonlieferent viele fonit plaftifche,, fette und nach dem brens 
nen weiße, nur nicht hinreichend fenerfefte Thonlager abräus 
men und kann daher auch dem Steingutfabrikanten ſehr guten. 
Zion zu einem viel maͤßigern Preife als fonft ſeyn nn 

iefern. 
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Unterfkägung kranker und invalider Arbeiter, elternloſer Arbei⸗ 
terkinder, Arbeiterwittwen, und für den freien Unterricht 
aller männlichen und weiblichen Kinder der Arbeiter. auch 
befizt fie eine Sterbefaffe für ihre fammtlichen Arbeiter, aus 
welcher nach der Dauer des geleifteten Beitrags die Dinters 
bliebenen 50 bis 80 Thlr. zur Beerdigung erhalten. 








LXIV 


Nachricht über eine neue Methode Bienenftöde gu ver⸗ 
einigen. : Don dem hochw. Andr. Jamefon, 
Mitglied der Werner'ſchen Gefellfhaft. 


Ans dem Edinburgh Philosophical Journal, 
in dem Repertory of Arts, Manufactures et 
| Agriculture. 1. Series. N. CCXXIII. 

December ı820, 38 ©. 


WB. ein Stock zu ſchwach ift, um den Winter über 
auszuhalten, oder, wenn man den Bienen ihren Honig 
nehmen will, ohne fie zu erſticken, pflegt man jezt in diefen 
beiden Faͤllen allgemein die Stöde zu vereinigen. Die Des 
thode, deren Hr. Huiſh bei diefer Vereinigung ſich bebient, 
ift, auffer in den Händen eines fehr erfahrnen Bienenwirthed, 
init vieler bedeutender Gefahr für das Leben der Bienen vers 
bunden, während Bonnar’s Methode nicht -felten mit der 
"Vernichtung eined beträchtlichen 'Theiled des Bienenflandes 
“verbunden ift. Da ih nun den Mangel einer fiheren und 


kraͤftigen Methode, die Bienenſtocke zu vereinigen, fühlte, 


porzäglich dann, wann die Honigzeit bereits vorgeruͤckt war, 
fo veranlaßte mich dieß die Verfahrungsweiſe in meiner 
Nachbarſchaft zu pruͤfen, und fand ‚an derſelben eine bereits 
durch dreiſi ig Jahre beſtehende Methode, welche während 
ü Se ganzen Zeit über dem Publifum unbefannt geblieben 


v 
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iſt. Dieſe Methode, Bienenſtoͤcke zu vereinigen, if die Er⸗ 
findung des hochw. Rich: Parton, Pfarrers zu Tunder⸗ 
garth, und. feine dreifigjährige im Großen gemachte Ers 
fahrung muß feiner Erfindung großes Gewicht ertheilen. 
Hrn. Parton’sMethode, bie Bienenſtoͤcke zu vereinigen, 


ift Zolgende: man nimmt einen leeren Stod, und ſtuͤrzt 


ihn über denjenigen, aus welchem man die Bienen, entweder 
am ihren Honig zu nehmen, oder um fie mit einem anderen 
Stocke zu. vereinigen, austreiben will. Zwifchen die beiden 


u 


fo vereinigten Stöde wird ein Fleines Stuͤck Holzes fo gelegt, 


daß beide an einer Seite ungefähr ein Zoll weit von einander 
abftehen. Der Grund, warum dieſes Holz durch die Deffs 
nungen und zwifchen die beiden Stoͤcke geſchoben wird, iſt, 
die Bienen zu hindern, daß ſie, nachdem ſie an der einen 


Seite in die Hoͤhe getrieben wurden, nicht, wie ſie es ſonſt 


thun wuͤrden, an der andern Seite des Stockes, aus welchem 
fie vertrieben wurden, herabſteigen. Nachdem die Stoͤcke in 
die ſo eben beſchriebene Lage gebracht wurden, ſchlaͤgt der 
Bienenwirth ſolang an den unteren Stock (jedoch nicht zu 


ſtark, damit die Waben nicht verlezt werden) bis die durch 


den Laͤrmen erſchreckten Bienen ihre Zuflucht in dem oberen 
Stocke nehmen. Man macht eine hinlaͤngliche Menge 
Dinn= Bier (small - beer) milchwarm, und ſezt demſelben 
ſoviel Zucker⸗Syrup (soft sugar) zu, bis dieſer einen 
duͤnnen Brei damit bildet. Ein Buͤſchel Federn oder ein 


Buͤrſtenpinſel muß gleichfalls in Bereitſchaft ſeyn. Der 


Bienenwirth hebt nun den Stock, welcher die ausgetriebenen 
Bienen enthält, ſachte in die Höhe, und' fein Gehuͤlfe thut 


daffelbe mit dem Stode, mit welchem dieſe vereinigt werden 


polen. Der Stod, welcher die neue Eolonie aufnehmen 
fol, wird umgeftürzt, fo daß er mit feiner Deffnung aufwärts 
fieht, und ein in Bereitfchaft fiehender Gehülfe befprengt fo 
ſchnell ald möglich die Bienen, ſo wie fie ſich zeigen, mit 


- 


\ 
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| der bemeldeten Fluſſ gkeit. Wenn er glaubt, daß alle hin 
länglich befeuchtet find, hoͤrtſer auf. Nachdem diefelbe Ope⸗ 
"ration auch mit dem anderen Stocke vorgenommen wurde, 
d. i., mit dem Stode, welcher von feinem eigenen Werke 
verfrieben worden ift, werben die Bienen fo ſchnell als 
möglich in den Stod geleert, der zur Aufnahme ber neuen 
Colonie beftimmt ift, und mit einem. Bäfchel Federn im die 
Bwifchenrdume zwifchen den Waben gekehrt. Man flärzt 
den Stock augenbliklich um, und u ihn - die Bienen 
ſtelle. 

Dieſe Verrichtung geſchicht am beſten des Abends. 
Wenige Stunden nach der Vereinigung werden alle Bienen 
ruhig ſeyn. Am folgenden Tage wird man vielleicht einige 
Scharmuͤzel ſehen, die davon herruͤhren, daß eine oder die 
andere Biene nichts von der ausgeſprengten Fluͤſſi igfeit erhielt: 
nur wenige werden aber ihr Leben einbuͤſſen. Sch glaube, 
daß ich diefed Jahr kaum 60 Bienen durch diefe Vorrichtung 
verlor. Vier Quart Duͤnn⸗Bier und 13 Pf. gemeinen Sy: 
ruped reichen zu, um. zwei Stoͤcke von — Groͤße 
zu vereinigen. 

Bei dieſer Vereinigungs⸗ Methode von Vienenſtdcken 
laͤuft man weder Gefahr, die Bienen zu erſaͤufen, wie bei 
Hm. Huiſh's Verfahren zu beſorgen ſteht, noch blutige 
‚und verderbliche buͤrgerliche Kriege unter. denſelben zu erregen, 
was die gewdhnliche allgenieine volg⸗ von Bonnar's 
= Merhede iſt. 

Die Erklaͤrung der Grundſcize ‚auf welchen diefe Me 
chode beruht, iſt den Naturforſchern uͤberlaſſen. Es ſcheint, 
daß die Bienen in ihrem Urtheile vorzuͤglich durch den Geruch 
geleitet werden, und daß alle, die gleichfdrmig nach Duͤnn- 
Bier und Syrup riechen, dadurch verleitet werden, fich als 

| . und. Gefäprten zu betrachten, 


So « 
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Ueber eine vortheilhafte Erfindung hbeim Kochen um | 
| Heizen Feuermaterial zu erſparen. 
Has der Bibi, Univ. Jung. 192, 


SP, den Arbeiten mehrerer Künfte fieht man zezt · vorzug⸗ 
lich auf jene Mittel, durch welche eine Erfparniß an Brenn⸗ 
material’ gemacht werbeii kann. In dieſer Hinſicht möchte: 
wohl die Erfindung des Hrn. Kongrewe eine gatz beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdienen. Er druͤckt ſich daruͤber fols 
gendermaßen aus, Um an dem Breunmaterial, welches bei; 
warmen MBewichtungen gebraucht wird, biel zu erſparen, 
darf ntan nur dem Brennmaterlale eindn JZuſaz von Kreide 
geben, ‚über irgend eine Andere zur Verwandlung in Kalt. 
geeignete Materie beimifchen. Auf diefe Art konzentrirt und 
unterhaͤlt ſich immerfort die Entwiklung des Waͤrmeſtoffes, 
welcher ſich aus dem gewöhnlihen Brennmaterial in einem 
ſolchen Grade erzeugt, daß bei nicht geriugeret Mirkung des. 
"Berbrauch. - des Breunmaterials kleiner wud. Zu Diele 
Vortheile Lommt noch eine fortwaͤhrende Erzeugung Yon 
Kalk, welche fuͤglich auf die — der Verrich⸗ 
tung ausgeſchlagen werden kann. 
Will man obiges Primip in Anmwendun bringen, 16 
errichte man Mer dem Heerde, zwiſchen diefer Höhle und 
den zu erwaͤrmenden Oberflaͤchen, die ſogenannte Kalk⸗ 
kammer, unter welcher das Brennmaterial brennen ſoll. 
Die Kalkſteine muͤſſen beinahe von gleicher Größe‘ nılögelefen 
werden, weil fie fich alle zu ein und derfelben Zeit verfalfen ;- 
auch find diejenigen die beften hiezu, welche am wenigften 
der Vergläfung unterworfen find. Sonderbar ift es, def. 
dieſer Kalt ih 44 Tage, ja einen ganzen. Monat lang ” 
Dingler’s polyt. Journal 2. B. 4 Seft- 30 


66 Ueber eine vortheilhafte Erfindung Feuermaterial gu erſparen. 


Se 2 | . 
dem Zuftande der Kalzinirung befindet, ohne babei feinen 
dkonoͤmiſchen Einfluß auf den Verbrauch des Brennmaterials 


aufzugeben. Was das verhältnißinäflge Quantum des. 


Brennmateriald und des Kalkſteines betrifft, fo beſtimmt 
diefes Hr. Kongrewe für ‚bie Steinfohlen, und nimmt, 
den gelungendſten Berfuchen zu Folge: J J Kalk und $ Stein- 
kohlen; er fagt aber nicht, ob er ed vom Rue ober vom 
Gewichte nerftehe. 

Die bereit: augeftellten Verfuche (orechen ſehr ſtark fuͤr 
‚den wirklichen dkonomiſchen Gewinn von dieſer neuen Erfin⸗ 
dung. Es koͤnnten aber noch andere Vortheile aus derſelben 


gezogen werben. 1) Die Dampffchiffe wuͤrden dadurch in 


den Stand geſezt, laͤngere Reiſen zu machen; denn da ſie we⸗ 


niger Brennmaterial als ſonſtenoͤthig hätten, fo waͤren ſie 


auch weit weniger belaſtet. 2) Würde dieſe neue Methode 
Die Unannehmlichkeit des Rauches in ‚jenen großen Stäbten, 
m. Steintohlen: gebrannt werden, fehr vermindern, weil 


der KRauch im Durchgang durch den glühenden Kalk faſt 


gänzlich ſich aufldßt. 3) Iſt bei der Anwendung von Kalk 


die Erzielung der Wärme vergleichungsweife. viel einfacher, . 
und ed wird durch Thatſachen bewielen, daß die Auffere 


Oberflaͤche der Gefäße oder: Retorten, welche der Hize preiß 
gegeben werben müffen, ſich länger. erhalten. 
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— Friedr. Accum 140), 
F an Anmetlungen das deutſche Bräumefen betreffend. 
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DB. — Hquors), und beſonders Porter, das Lieb⸗ 


lings⸗ Getraͤnk der Londner und der Bewohner anderer großer 
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Stiedt. Jecum üben Bit s Berfärfguns. 467 
Staͤdte, gehdren zu jenen Artiteln , ‘Bei welchen der groͤbſte 


| Betrug ſich fo haͤufig zeigt. 


Das Geſez verbiethet dem Braͤuet bei ſeinem Gebräuse ats 
dere Materialien zu gebrauchen ald Malz und Hopfen u 
allein nur zu oft werden biejenigen, welche glauben, fie 
trinken ein nahrhaftes, nur aus ſolchen Beftandtheilen gebraͤu⸗ 
tes Getraͤnk, groͤblich getaͤuſcht, indem ſie in der That nichts 
mehr und nichts weniger als ein Gemenge der ſchaͤd⸗ 
lichſten Subftanzen verſchlingen. Uebrigens iſt die Ges 
wohnheit des Bier⸗Verfaͤlſchens fchon fehr alt. Schon ſeit de 
Königinn Anna Regierung ift ben Bräuern durch eine förmlihe 
Acte unterfagt, bei ſchwerer Strafe niemals cocculus indieus 
oder andere ſchaͤdliche Subſtanzen zu ihren Bier⸗ Erzeugniſſen 
zu nehmen: allein beinahe hundert Jahre fang nach dieſer 

Acte fand man nur wenige Uebertretungs-Faͤlle derſelben. 
Die neuern Zeiten hingegen find ſo fruchtbar geworden au 
dieſen Legitimitaͤten, daß die Stadt London im J. 1819 ihre 
Braͤuer vor dem Parliament der Giftmiſche.el anklagen mußte. 
Vorzuͤglich war waͤhrend des franzdſiſchen Krieges die Be⸗ 
truͤgerei, dem Porter und dem Aehl durch narkotiſche Stoffe 


141) Auch in anderen Ländern wird durch Berechnung der Bier⸗ 
. Preife von dieſen Beſtandtheilen bes Bieres ausgegan⸗ 
gen; allein nicht blos die Guß : Führung, welche beider 
Berechnung berüdjichtiget wird, fondern auch bie Beftands 
theile — das Materiale, weiß der deutfche Braͤuer, wie 

‚ ber Eondner, nicht felten für feine Rechnung zu Andern, und 

das fogenannte Doctorn If in ber deutſchen Bräuftätte 
zur wahrhaft ‚englifhen Volllommenheit -emporgehoben 
worden, ohne daß gerade der berähmte Jackſon Unterricht 
‚ gegeben hat, Bei dem ungeheuern Einfiuffe auf Geſundhek 
und Leben fiehet zu erwarten, daß dieſem, wie fo manchem 
 " Segenftande ähnlicher Art, noch eine größere Aufmerkſamkeit 
gewidmes werben wisd, — Das Prinzip, weldhes fo mauche 
Vorſchrift der Worforge hervorgerufen hat, moͤchte wohl hin⸗ 
ſichtlich dieſes Gegenſtandes nicht zu verbennen ſeya. A. d. Uebſ. 
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eine berauſchende Kraft zu geben; im hoͤchſten Schwunge. 
Obſchon der Einfuhrs-Zoll auf cocculus indicus bedeutend 
erhöht wurde, wurde doch während des Krieges binnen fünf 
Fahren mehr von diefem Gifte eingeführt, qls ehevor nicht 
. Mm 12 Jahren auf ‚unfere Inſel gebracht wurde, und der 
Preis dieſes Artikels flieg von 2 Schilling auf 7 Schilling 
für dad Pfund. Das Ertract vpn cocculus indicus erſchien 
nun formlicd auf dem Preiß⸗ Courant ber Braͤuer⸗Drogi⸗ 
fen; und Hr. Jadfon, berüchtigten Andenfens‘, verfiel 
auf die unfelige Idee, aus verfchiedenen Materialien , ohne 
Hopfen und ohne Malz Bier zu bräuen 142), Diefer Che⸗ 
mifer ward zwar nicht felbft Bräuer; er ergriff aber die eins 
‚ träglichere Kunſt, unb lehrte ſeine ſauberen Vortheile den 
Braͤuern fuͤr gutes Geld. Von dieſer Zeit ſtammt die Bru⸗ 
| derſchaft der Braͤuer-Chemiſten, welche ihre Mufterreiter 
durchs Land ſchikten, um Liſten und Proben ihrer Compo⸗ 
ſition mit Beſtimmung des Preißes und der Qualitaͤt den 
„Braͤuern anzubiethen. Eine Parliaments⸗-Acte aus Georg 
III. Zeiten unterſagt den Chemikern, Gewuͤrzkraͤmern und 
Drogiſten das Abreichen ſchaͤdlicher Materialwaaren an 
Braͤuer bei ſchwerer Strafe; — deſſen ungeachtet enthaͤlt ein 
Auszug aus den oͤffentlichen Acten vom J. 1812 bis 1819 
im Ganzen 19 Nahmen ſolcher Uebertreter. Etrafen von 
20 bis 500 Pfund wurden denſelben aufgelegt. 
Porter wurde in der fruͤheren Zeit nur aus Darr⸗ 
Malz (brown malt) gebraͤuet; daher der eigenthuͤmliche 
Geſchmack und die Farbe deſſelben. Seit einigen Jahren 


142) Wenn biefe, Manchem lieb gewordene, Kunft noch mehr tu 

Auffchwung kommen ſollte, wofür jedoch die Polizei Jeden bes 

- wahren möge, dann würde es nothwendig werben, bie Kunfls 

dräner und die Bräuer, welche wirklich Hopfen und 

Malz verbräuen, in ber Klaffificatlon von einander zu um 
terſcheiden. U. d. Ue bſ. 


— 
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wird Saft und Dart = ‚Mal; (pale et brown malt) genom: = 


men. Sn einigen Bräuereien wird jedes biefer Walze ‚bes 
ſonders gemifcht „. und die Würze beider wird fpäter erft 
sufammengemifcht. Beinahe jeder Bräuer hat feine eigenen 
Berhälmiffe, nach welchen er diefe beiden Sorten von Malz 
mengt. Im Durchſchnitte werden drei Pfund Hopfen auf 
ein Faß oder 36 Gallone **9) Porter genommren. Die 
Londner Bräuer fanden bei den hohen Gerften = Preifen, daß 
Luft = Malz eine größere Menge Würze von gleicher Stärke 


gibt , als Darımalz: dieß gab aber bleichered umd minder - 


bittere Bier. Diefem Uebel abzuhelfen, erfanden fie einen . 


kuͤnſtlichen Zärbeftoff; fie kochten nähmlich braunen Zuder 
ſo lang, bis diefer eine ſehr dunkle Farbe erhielt, und eine 
Aufldfung deffelben mußte dann zur Färbung ded Porter 
dienen. Auch Quaſſia und Wermurh”2*) wurde von bes 
truͤgeriſchen Braͤuern gebraucht, um den bitteren Geſchmack 
zu erfezen. Ein Geſez vom Jul. 1817 verbiethet den Ges 
brauch von gebranntem Zuder, und will nur Ma und 
. Hopfen ald Veftandtheile des Bieres: auch der Gebrauch 
der Hauſenblaſe Geingglaß) zur Kanne wird im Geſeze 
at erlaubt. 

. Einige Herren ließen ſich jeft Patente auf Bas Bier⸗ 
| färben mittelft eigens bereiteten braunen 
Malzes ertheilen, das damit gefärbte Bier fchlägt. aber 
keichter um; das Färbe> Malz enthält keinen Zucerftoff ; 
die darinn enthaltene gummiartige Materie gibt, zu viel Fer⸗ 
ment, und Geneigtheit zum Uebergange in, faure Gaͤhrung. 


443) Ein Gallon iſt 3,264. Wiener au. Ein, Decimalen). 


DM. e. Lefe 18. 

144), Diefen Fünftlich pifanten Bier s Geſchmech Bann men. er in 
Deutſchlaud, vieleicht noch in höherem Grade finden; doch 
würde man bei der ungeſcheuten Praris eine. folde Gee⸗ 
ſchmacks⸗Verbeſſerung ſchwerlich in. eine deutihe 
Abhandlung über Getränk: Werfälfhungen. aufnehmen. Nebert, 


— 


1 
anrh.. Zrieber. Aceum 


Die Staͤrke verſchiedener Biere hängt, wie. bei dem 
Weine, von der Menge Geiſtes ab, der in einer gegebenen 
Maſſe der Fluͤſſigkeit enthalten if, Im Durchſchnitte iſt 
das Verhaͤltniß der Menge Alkohols in dem bei den Wirthen 
vorkommenden Porter 4,50 v. &t.; die. feften Beſtandtheile 
betragen 21 — 23 Pfund in 36 Gallonen. , Accum bat 
auch bei vorzuͤglichen Bräuern 7,25 v. Et. Allohol von 0,873 


ſpezifiſcher Schwere) gefunden; auch flieg die fpecififche 5 


Schwere von ſtarkem braunen Bier (stout) auf' 1,022, und 

‚ von Porter auf 1,018. Miſchung des ſtarken Bieres, Aehls, 

mit Tafelbier, Waſſer ꝛc. wird mit * Pfund Strafe ge⸗ 
ahndet. 

Eine Liſte der wegen Miſchuug des gif chbie res mit 
ſtarkem Biere vom J. 1815 bis 1818.beftraften Wirthe 
fuͤhrt 20 dieſer Legitimitaͤts⸗Veraͤchter auf; die Straf-Beträge 
fliegen von 5 bis 400 Pfund. zAs), 

Unter bie iHggalen Subftanzen gehören Auaffie al 

- ı Burrogat für Hopfen, wenn gleich ohne beffen arbmatiſchen 
Beihmade; eben ſo Wermuth. Bier mit Quaffia ann 
nur bei niepriger Temperatur lang erhalten werben. Die Wirthe 
gebrauchen ferner noch eine Mifchung von fchwefelfaurem 
Eifew, Alaun und Salz, um Sadumen hervorzu⸗ 
Bringen 146), 

739 Eine folde Beſtrafung it in Deutfchland * immer denkbar, 

a: zumahl feit Die Stadt: Polizei wieder den Hrn. Wettern und 
Herrn Schwaͤgern überlaffen ift, die die Fran Baſen und Frau 
Schwägerinnen, mehr fürdten, gld die Schande des gerechten. 
‚ Unmillend des gefammten Publitums über ihre elende Auf⸗ 
ſicht auf Güte und Preig der Lebensmittel. Aum. e. Leſers 
a. d. Iſar, nicht am Lech. (Und oft aber auch wehe! dem 
Braͤuet, vorzüglich in Heinen Städten, der feine ſolche Frau 
Bafen bat. 2. a. d. D. — D.) 
146) In Deutfchland keunt man felbſt ekelndere Syrizen ꝛc., mit: 
4 teift welchen dem Trinier ſchnell ſeine Portian zukommt, 
ſheils um mittelſt bier herrlichen nn bie Superios 


— 


| über Bier Berfäfhung., — 44 
= CEapſicum (tuͤrkiſcher Pfeffer) und Paradies 


koͤrner, zwei ſehr ſcharfe Subſtanzen, werben gebraucht. 
um ſchwachen ſchalen Biere, einen ſtechenden Geſchmack zu 
geben. Ingwer⸗Wurz, Koriander Samen und Drangen - 
Schalen ec. werden ebenfalls vorzuͤglich Yon ealkriern 


gur: Erhöhung, des Gefchmades angewendet, 

| Accum führt mehrere: Straf⸗Beiſpiele vom Zapaısız 

bis 1818 an; bie Straffaͤtze berechneten ſi ich — elmzernen 

Braͤuern bis anf 500 Pfund. Bam ten. 
Auch zeigt er, wie Die Bräuer, vorzuͤglich ft, melche 

ſtarkes und Tiſchbier bereiten, große Betruͤgereien in Hin 


ficht der Auflagen. begeben; ein‘ Bräuer zu Plymuth hetrog 


den Staat um nicht weniger als 32,000 Pfund, _ Eine 
Lifte vom J. 1813 big 1819. enthält mehr als zwanzig Bräuer, 
welde wegen Miſchen des ſtarken Bieres mit Tiſchbier ge⸗ 
ſtraft wurden, die einzelnen Strafen waren 10— 490: Pfd. 

Die Entdeddung der Bier - Berfälfhung durch fchädliche 


segetabilifche Subftanzen üÜberfleigt das Vermögen der 
| chemiſchen Analyfe 247), Außer dem Coceulus Indicus (beiund 
Cocculifon — son bem Menispermum Cocculus) wird: 
das Wer in England mit Dpium, Toback, Kraͤhenaugen 


und Mohnextract verfaͤlſcht. Das Daſeyn von fchwefel: 


faurem Eifen im Biere läßt ſich finden, wenn man das 


rität des pfennigvergeltlihen Bieres im hellen Glas Jeder⸗ 


mann ad oculos barzuftellem, theils auch, um bei minderer 
Quantitaͤt Zlüfigkeit doch mittelſt dieſes einladenden 
Schauwmes die Linie au erflimmen, welche das Eichgefäß ans 
gibt. — In früherer Zeit ſah dei. Landmann auf, das 
Antleben der mir Bier gefüllten Glifer; die Kunft in 


ber Braͤuerei hat ganz einfach gn vielen Drten das. angeführte. 


Kriterion fubfiituirt. U. d. Uebſ. 


: - Hierin. liegt der große. Schuz, deſſen ſich mancher Gewiſſens⸗ 
loſe verſichert hält, wenn er, aus Gewinuſucht alle Verhaͤlt⸗ | 


niſſe vergeilend, zum. Giftmiſcher wird, — U. d u eb ſ. 


4 
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Bier zur Trockenheit abdaͤmpft, die ruͤckſtaͤndige Mafe mit 
chlorinfaurem Kali (Aberurpdirtfalzfaurem Kali) mengt, und 
in dneni‘ Tiegel bis zum Gluͤhen erhizt. Das fchwefelfaure 
Eifen bleibe unter dem Refiduum im Schmelztiegel; bei des 
Aufleſung im Waſſer kann man die Beſtandtheile des Salzes, 
naͤhmlich Eiſen und Schwefelſaͤure erproben; erſteres durch 
Gallaͤpfel = Tinctur , Ammonium und blaufaured Kali, lez⸗ 
teres dutch falgfauren Baryt. — Die Weile, nach welcher 
bie. Menge des imBier vorhandenen Alkohols beſtimmt wird, 
iſt die einfache Deftilation. In gutem engl, Aehl (Ale) 
find 8,850, in. ſchottiſchem 6,20, im Porter 4,00, in 
fkarfem Braunen 5,— 6,80. In Small: beer 0,755— 1.28 
5 BWeingeift 148), Ä 


“) Wir haben zwar auf dem feften Lande in unſerem Biere 
weniger den Coceulus Indicus,- und Opium und Kraͤhen⸗ 
Augen zu fürdten; dafür aber doch nicht weniger Gifte 

Mehrere unferer Bräuer haben zu bemienigen, was fie 
SGud nennen, Megepte,.die ſich oft von 2 — 300 Jahren her 

datieren, und bie ala ein Heiligthum bei der Bräuftätte 
aufbewahrt und fortgemmbt werben. In diefen Necepten kom⸗ 
men, wie wir mit eigenen Augen gefehen haben, nicht uns 
bedeutende Gaben von Bilſenkraut, Tollaͤpfel, Tollkirſche 
(Hyoscyamus niger, Datura Stramonium, Atropa Bel- 
 ladonna ) wor. Bilfenlraut und Tollkirſche fanden wir am 
bäufigften, und leztere befonders in manchem Biere fo häufig, 
dab min auf einige Glaſer deffelben deutlich das Biehen an 

| ‚der Pupille theils ſelbſt fadit, theils an anderen ſieht. Es 
iſt eine bei unferen Eräuterfammelnden Apothekern läugft bes 
kaunte Sache, bap', wenn fie nah Bilſenkraut zu ſuchen 
haben, und nirgendwo welches finden, fit ſich nur in der Nähe 
der Bräuhäußer um daffelbe umfehen dürfen, bei welchen es nur 
am oft abſichtlich gebaut fcheint. Daß bie Einwirkung diefer 
Pflanzengifte bei Leuten, welche gewohnt find-, taͤglich ſtarke 
Portionen folder Biere zu ſich zu nehmen, nicht anders «Ts 
hoͤchſt nachtheilig fedıw kann, daß daher nicht felten die Lähs 
‚mungen und Schlagfläffe, das Zittern, die haͤßlichen Flechten 
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Serzifnis der in n England vom 23. Detober bis 


11. November 1820 Bern Patente auf neue 
Erfindungen \ 
Aus dem Repertory of Arts ete. IL Serien. 2 
N. CCXXTU. Decemb. 1830, 





u 


Fe. Birfin Shan, auf den Eiſenwerken zu Bedling⸗ 


ton in der Grafſchaft Durham, Gentleman; auf ges 
wiſſe Verbefferimgen bei Verfertigung und Bau der Eifen: 
Straßen (iron rail road or way) aus Schiens oder — 
‚ merbarem Eiſen. Dd. 23. Octob, 1820, 





zc. entfiehen, wird wohl feines Veweiſes bedürfen: denn 
wer wird beweifen, dad Gift Wirt. ift! Indeſſen tft ein 
guter Theil unferer Bräner unwiſſend genug, um nicht zu 
wiffen, daß diefe Pflanzen Gift ſind, amd au glaaben, biefe 
Pflanzen machten das Mier bloß ſterl. Um dem nfht zu bes 
rechnenden Nachtheile ſolcher Giftmiſchereien zu fienern, 

- bleibt fein anderes. Mittel, als nach und nach einen MWräuer 
um den andern vor Gericht zu fordern, und ihn unter Eides- 
pflicht zu verhalten, das Recept ſeines Sudes in Gegenwart 
Des Phnfifus®) vorzulegen: diefet und der Pfarrer haben ihn 


— 


von der Schäblichkeit und Straͤflichkeit ſeines Verfahrens zu 


überzeugen, nud er, der ungluͤckſelige Giftmiſcher, bat eid⸗ 


lich zu erklaͤren, dab er ſich uimmermehr ſolcher Gifte. be: 
dienen wird, unter der Strafe, die auf Eidbruͤchigkeit ver⸗ 
daͤugt iſt. Allerdings werden. dadurch gewiffe Biere Ihren 


bisher beliebten Geſchmack verlleren, wer kann und batf aber 
an Giften Geſchmack und Belteben finden? Man wird nicht 
ſagen, daß in diefem Verfahren gegen bie Braͤuer Härte, 
Defpotismus, Eingriff in die Freiheit der Gewörbe Hegt: da 
es et DRaatH, alß Braͤuer, im Staate gibt, ſo verdienen 
J 
X Worausgefest, bag der Phyſſlus ein Mann von gefunden 
Menſchenverſtand it, der ſich den Beidenfigaften dei Era 
Bafen nicht freigitt, er _ i 
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474 Engtifäe Erfindungspatente. 


Wild. Taylor, ehenor zu Goſpel Oak, Sedgley, nun 
zu Wednesbury, „ Staffordfhire, Ofen: « Arbeiter (Furnace 
Worker), auf einen nerbefferten. Dfen um Eifen unb an 
deres Erz auszufchmelzen. Dd. 23. October 1820. 

Thom. Pearfon, von South Shields, in der Graf⸗ 
{haft Durham, Schiffbaumeifter; auf eine Verbeſſerung an. 


- Rudern. Dd. 1. Novemb. 1820. 


Heine, Ludw. Lobed, in Tower⸗ſtreet zu London, 


Kaufmann; ; auf. eine Verbefferung bei dem Verfahren bey 


‘ 


Hefen » Erzeugung. Mitgetheilt von einem im Auslande 
wohnenden Sremden. Dd. 1. Novemb. 1820. : 
Sam. Wellman Wright, in Upper: Kennington, 
Surrey, Mafchinift; auf Eine Gombination in den bei Fer⸗ 
tigung der Dach⸗ und Banziegeln Cbricks et tiles) ge: 
bräuchlihen Mafchinen. Dd. 1. Novemb. 1820. 

Det. Hawker, von Long: Parifh Houfe bei Andover, 
Hants, Major in der Armee; auf eine Mafchine , Inſtru⸗ 
ment oder Vorrichtung zur Erleichterung der Erhaltung eige⸗ 
ner Wirkung am Forte-piano oder | anderen flimmbaren 
(keyed) Inſtrumenten. Dd. 1. Novemb. 1820. 

Thom, Bonfor Erompton, von Farmworth im 


. Zancafter, "Papier: Fabricant; auf eine Berbefferung beim 


jene vor diefen Mädfiht, nnd menu die Leute durchaus nit 
Hug ſeyn und ihren eigenen Vortheil erkennen wollen, fq 
Hat der Staat nicht nur das Recht, fondern fogar.die Pflicht, 
biefelben zu regieren, d. b. fie (wie Schläger dad: Wert 
regieren erllärte) gu ibrem Vortheile zu gwin 
sen. Es ift bemerkenswerth, daß mehrere unſerer Braͤner 
in Baiern die giftige Rinde der Pielea trifoliata und die ' 
gleichfalls verbächtigen Fruͤchte derſelben ſtatt Hopfens 
brauchen, und dieſen kleinen Baum unter dem Nahmen 
Hopfenbaum fo ganz im Stillen im Lande vermehren. 
Manches Bier hatſehr ausgezeichnet den Geſchtack der 
Minde der Prelea. Yum. eines Lefers, | 


- 


Meinecke und Keferſteins mineralogiſches Taſchenbuch. 475 


| Trocknen und Zurichten des Papieres durch gewiſſe bisher- 
zu diefem Iwede noch nicht angewandte Mitte. Dd. 1. 


Novemb. 1320. Ä 4 
Bild. Swift Toren von Rincoln, Pächter; auf 


gewiſſe Werbefferungen an Drillen, die man an Pfluͤgen ans 


bringen Tann, Dd. 1. Novenb. 1820. 4 | 
Joh. Winter von Xcton in Middlefer. Esq.; auf 


gewiffe Verbeſſerungen an Schornflein= Kappen und in der. 


Anwendung derfelben. Dd. 7. Nov. 1820. 
Wilh. Carter von St. Agnes Circus, Dld - Streets 
send, in Mivdlefer, Drucker; auf gewiffe Verbefferungen an 
Dampf Maihinen. Dd. 11. Nov. 1820. | 
Thom. Dyfon, von Abbey Dale, Sheffield, in Dort: 


ſhire, Senfen: Fabricant ; auf eine Verbefferung oder Ver⸗ 
befferungen flacher Eifens und Drehe » Meifel (plane irons 


gt turning chiflels). . Dd. 11. Nov. 1820. 


LXVIII. 
Literatur. 
Minera logiſches Taſchenbuch fuͤr Deutſchlaud, zum Behuf minera⸗ 
logũuſcher Exkurſionen und Reiſen herausgegeben von Meinecke 
uns Keferſtein. Halle bei Hemmerden. Schwentſchke, 
2820, gt. 12, 432. Seiten enthaltend. Preis ı Rthlr. 12 gar. 








ö— — —— . 


Ene erfreuliche Erſcheinung im Fache der topographiſchen 


Mineralogie gewaͤhrt dieſes Werk; zwar beſchraͤnkt es ſich 
nur auf die einfachen Foſſilien, indeſſen wird es auch jenem, 
der Leonhards treffliche topographiſche Mineralogie beſizt, 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, da es manche Fundorte (obwohl in der 


Kegel, nicht das Borkommen) genauer bezeichnet, und alle 


Bis. zum laufenden Fahre neuentdeckten Foffilien, wovon 
einige felbft im legten Wernerfchen Syſteme noch fehlen, ent= 
haͤlt, auch vor dem Leonhardifchen Werke den weienslichen 
Borzug hat, daß jedem Foſſil deffen ausführlide Kennzeis 
chen = Befchreibung beigefügt ift, daher es bei mineralogifchen 
Reifen und Erkurfionen in Deutfchland im weiteften Sinne 
(nämlich mit Einfchluß der Schweiz, Schlefien, Böhmen ꝛc.) 


vorzuͤglich einpfehlenswerth iſt, und dem von den Berfaflern 
beabfichteten Zwecke, den fie in folgender Stelle der Borrede 


. außgedrädt haben, vollkommen entipricht.. 


. „Diefed Taſchenbuch, fagen fie nämlich, ift dazu be⸗ 


»ſtimmt, Mineralogen auf ihren Wanderungen und Reiſen 
„in. Deutſchland, wie eine Flora den Botaniker zu begleiten ; 
„ed mußte alſo leicht tragbar und bei aller Vollſtaͤndigkeit 


A 


A606 Usher eine regte Erfirung Bruce zu erſparen. 


dem Zuſtande der Ralzinirung befindet, ohne babei feinen 
dkonoͤmiſchen Einfluß auf den Verbrauch des Brennmaterials 
aufzugeben. Was das verhaͤltnißmaͤſige Quantum des 
Brennmaterials und des Kalkſteines betrifft, fo beſtimmt 
diefes Hr. Kongrewe für die Steinfohlen, und nimmt, 
den lee Verſuchen zu Folge: J Kalk und $ Stein: 
—2* verſtehe. 
Die bereits augeftellten Verſuche ſprechen ſehr kart für 
. ben wirklichen Slonomifchen Gewinn von diefer neuen Crfins 
dung. Es könnten aber noch andere Bortheile aus derſelben 
gezögen werben. 1) Die Dampfichiffe .wirden dadurch in’ 
den Stand. gefezt, längere Reifen zu machen; denn da fit wes 
niger Brennmaterial als fonftenöthig hätten, fo wären fie 
auch weit weniger belaftet. . 2) Mürde diefe neue Methode 
Die Unannehmlichkeit des Rauches in jenen großen Stäbten, 
wo. Steinfohlen: gebrannt werden, fehr vermindern, weil 
der Rauch im Durchgang durch ‘den glühenden Kalk fait: 
gänzlich ſich aufldßt. 3) Iſt bei der Anwendung von Kalt 
die Erzielung der Wärme vergleichungsweife viel einfacher, 
und es wird durch Thatſachen bewiefen, daß die duffere 
Oberfläche der Gefäße oder. Retorten, welche der Hize preiß 
gegeben werben muͤſſen/ ſich länger. erhalten. 





5 LXVI. 
u eber Bier - Berfölfhung ee 
N on 
Sriedr. Accum 140), 
ar ‚Anmerkungen das deutſche Braͤuweſen betreffend. 
BD. (malt liquors y, und beſonders Porter, dad Lieb⸗ 
lings⸗ Getraͤnk der Londner und der Bewohner anderer großer 














100). aß Accums Treatise on Adulterations etc. überf. ©, 153. 


‘ j \ 
J 


Friede Accum uber Wiese ⸗ Berfätthung. 467 


Seite, gehdren Zu "jerien Artiteln , “bei welchen der gröbfte “ 


Betrug ſich fo haͤufig zeigt. 

Das Geſez verbiethet dem Bräuer bei ſeinem Gebraͤude ans 
dere Materialien zu gebrauchen als Ma 13 und Hopfen #7); 
allein nur zu oft werden diejenigen, welche glauben, fie 
trinken. ein nahrhaftes, nur aus ſolchen Beftandtheilen gebräus 
tes Getränk, gröblich getäufcht , indem fie in der That nichts 
mehr und nichts weniger als en Gemenge Der ſchaͤd⸗ 
lichſten Subſtan zen verſchlingen. Uebrigens iſt die Ges 
wohnheit des Bier⸗Verfaͤlſchens ſchon ſehr alt. Schon ſeit der 


Koniginn Anna Regierung iſt den Braͤuern durch eine foͤrmliche 


Acte unterſagt, bei ſchwerer Strafe niemals cocculus indieus 
oder andere ſchaͤdliche Subſtanzen zu ihren Bier⸗Erzeugniſſen 


zu nehmen: allein beinahe hundert Jahre fang nach diefer 


Acte fand man nur wenige Uebertretungs-Faͤlle derfelben. 
Die neuern Zeiten Hingegen find fo fruchtbar geworden au 
diefen Legitimitäten, daß die Stadt London im 5. 1819 ihre 
Bräuer vor dem Parliament der Giftmiſche.ei anklagen mußte. 


Vorzuͤglich war waͤhrend des franzdſiſchen Krieges die Be⸗ 


* 


truͤgerei, dem Porter und dem Arehl durch narkotiſche Stoffe 





aa) Auch in anderen Laͤndern wird durch Berechnung der Bier⸗ 
Preiſe von dieſen Beſtandtheilen des Bieres ausgegan⸗ 
gen; allein nicht blos die Guß-⸗Fuͤhrung, welche bei der 


Berechnung beruͤckſichtiget wird, ſondern auch bie Beſt aun de 


theile — das Materiale, weiß der deutſche Braͤuer, wie 
der konbner, nicht ſelten für feine Rechnung zu aͤndern, und 
das ſogenaunte Doctorn iſt in der deutſchen Braͤuſtaͤtte 
znr wahrhaft ‚enslif hen Vollkommenheit emporgehoben 
. worden, ohne baß gerade der berühmte Jackſon Unterricht 

. gegeben hat, Bei dem ungeheuern Einfiuffe auf Gefundhe.E 


‚und Leben fichet zu erwarten, daß diefem, wie fo manchem 


Gecgeuſtande aͤhnlicher Art, noch eine größere Unfmestinmfeit 


gewidmet werden wird, — Das Prinzip, welhes fo mauche 


Vorschrift der Worforge hervorgerufen hat, moͤchte wohl bins 


50 *. 


ſichtlich dieſes Gegenſtandes * zu verkennen ſeyn. A. d. Uebſ. 


. aGb8 Friedr. Accum 


eine berauſchende Kraft zu geben; im hoͤchſten Schwunge. 
Obſchon der Einfuhrs-Zoll auf cocculus indicus bedeuten? 
erhöht wurde, wurde doch während des Krieges binnen fünf 
Jahren mehr von diefem Gifte eingeführt, ald ehevor nicht 
in 12 Jahren auf unſere Inſel gebracht wurde, und der 
| Preis dieſes Artikels flieg von 2 Schilling auf 7 Schilling 
für das Pfund. Das Extract vpn cocculus indicus erſchien 
nun fürmlid) auf den Pıeiß- Courant ber Bräuer » Drogis 
ſten; und Hr. Jackſon, beruͤchtigten Andenkens, verfiel 
auf die unfelige Idee, aus verſchiedenen Materialien, ohne 
Hopfen und ohne Malz Bier zu bräuen 142), Diefer Che: 
miker ward zwar nicht felbft Bräuer; er ergriff aber die eins 
. träglichere Kunſt, und lehrte feine fauberen Vorthelle den 
Bräuern für guted Geld, Von diefer Zeit ſtammt die Bru- 
derſchaft der Bräuer Chemiften, welche ihre Mufterreiter 
durchs Land fchiften, um Liſten und Proben ihrer Compo⸗ 
fition mit Beftimmung des Preißes und ber Qualität den 
Bräuern anzubierhen. Eine Parliaments» Arte aus Georg 
II. Zeiten unterfagt den Chemifern, Gewürzfrämern und 
Drogiften dad Abreichen ſchaͤdlicher Materialwaaren an 
Bräuer bei fhwerer Strafe; — deſſen ungeachtet enthält ein 
Auszug aus den dffentlichen Acten vom J. 1812 bis 1819 _ 
im Ganzen 19 Nahmen ſolcher Uebertreter. Etrafen von 
20 bis 500 Pfund wurden denſelben aufgelegt. 
Porter wurde in der früheren Zeit nur aus Darre 
Malz (brown malt) gebräuet; daher der eigenthämliche 
Geſchmack und die Farbe deſſelben. Seit einigen Jahren 





142) Wenn diefe, Manchem lieb gewordene, Kunft noch mehr im 

Auffchwung kommen ſollte, wofür jedo& die Polizei Jeden bes 

- wahren möge, dann wuͤrde es nothwendig werden, die Ku n fi» 

braͤner und die Braͤuer, melde wirklich Hopfen und 

Malz verbräuen, in der Klafificatlon von einander su um 
— A. 'd. uent.. 


N 


über Bier ⸗ Serfalſchung. 469 


wird euft und Darr⸗ Walz (pale et brown malt) genoms = 


men. In einigen Bräuereien wird jedes dieſer Malze ‚be 
fonderd gemifcht, und die Würze beider wird fpäter erft 
zufammengemifcht. Beinahe jeder Bräuer hat feine eigenen 
Berhälmiffe, nad) welchen er diefe beiden Sorten von Malz 
mengt. Im Durchfchnitte werden brei Pfund Hopfen auf 
ein Faß oder 36 Gallone 743) Porter genommten. Die 
Londner Bräuer fanden bei den hohen Gerften s Preifen, daß 
Luft» Malz eine größere Menge Würze von gleicher Stärke 


gibt , als Darımalz: dieß gab aber bleichered umd minder . 


bitteres Bier. Diefem Uebel abzuhelfen, erfanden fie einen 


kuͤnſtlichen Faͤrbeſtoff; fie kochten nahmlich braunen Zucker 
ſoe lang, bis dieſer eine ſehr dunkle Farbe erhielt, und eine 
Auflbſung deſſelben mußte dann zur Faͤrbung des Porter 
dienen. Auch Quaſ ſia und Wermuth 742) wurde von bes 
truͤgeriſchen Braͤuern gebraucht, um den bitteren Geſchmack 
zu erſezen. Ein Geſez vom Jul. 1817 verbiethet den Ge⸗ 
brauch von gebranntem Zucker, und will nur Malz und 
. Hopfen als Beftandtheile des Bieres: auch ber Gebrauch 
der Haufenblafe Geinggla) zur Klärung wird im Geſeʒe 
u erlaubt. | 

. Einige Herren ließen fich jezt Patente auf Das Biers 
färben mistelft eigens bereiteten braunen 
Malzes ertheilm, das damit gefärbte Bier ſchlaͤgt aber 
keichter um; dad Bärbe> Malz enthält keinen Zuceerſtoff; 
die darinn enthaltene gummiartige Materie gibt zu viel, Fer⸗ 
ment, and Geneigtheit zum Uebergange in, faure Gährung, 


23) Ein Gallon IR 3,264: Wiener u Cin Decimalen). 


A. e. Leſe rs. 


144) Dieſen kuͤnſtlich pikanten Bier: Befund Baun man. auch in | 


Deutſchland, vielleicht nach in höherem Grade finden; doch 
würde man bei der ungeſcheuten Praris eine. folde Ge⸗ 
Ihmeds :s Verbefferung ſchwerlich in. eine deutſche 
Abhandlung über Getränf: Verfälfchungen. aufnehmen. Mekerk, 


— 


) 
ar: Friebr. Aceum 


Die Stärke verfchiebener Biere hänge, wie - bei Dem 
“ Meine, von der Menge Geiftes ab, der in einer gegebenen 
Maffe der Fluͤſſigkeit enthalten if, Im Durchichnitte iſt 


dad Verhältniß der Menge Alkohol in dem bei den Wirthen 


vorkommenden Porter 4,50 v. Et.; die feſten Beftandtheile 

betragen 21 — 23 Pfund in 36 Gallonen. Accum bat 

auch bei vorzuͤglichen Bräuern 7,25 v. Et. Alkohol von 0,873 

ſpezifiſcher Schwere) gefunden; auch ſtieg bie foecififche 

- + Schwere von ftarfem braunen Bier ( stout) auf’ 1,022, und 

‚ von Porter auf 1,018. Mifchung des flarfen Bieres, Aehls, 

mit Tafelbier, Waffer ıc, wird mit — Pfund Strafe ges 
ahndet. 

Eine Liſte der wegen Miſchung bes Tiſ bie res mit 
ftarfem Biere vom. 1815 bis 1818 beftraften Wirthe 
führt 20 diefer Legitimitaͤts⸗Veraͤchter anf; die Straf-Beträge 
fliegen von 5 bis 400 Pfund 745), 


Unter bie iHegalen Subftanzen gehdren Quaſſia als 


Surrogat für Hopfen, menn gleich ohne deſſen aromatiſchen 
Geſchmacke; eben ſo Wermuth. Bier mit Quaffia kann 
nur bei niepriger Temperatur lang erhalten werden. Die Wirthe 
gebrauchen ferner noch eine Mifchung von fchwefelfaurem 


Eifew, Alaun und Salz, um Sasumen hervor zu⸗ 
hringen 146), 


2 348) Eine folge Beittafung it in Deutfchland * immer denlbar, 
| — zumahl feit die Stadt: Polizei wieder den Hrn. Vettern und 
Herrn Schwägern überlaflen iſt, die die Frau Baſen und Frau 
Schwaͤgerinnen mehr fuͤrchten, ald die Schande bes gerechten 
‚Unwillens des. gefammten Publitums über ihre eleude Auf- 
ſicht auf Güte und Preig der Lebensmittel. Anm. e. Leſers 
a. d. Iſar, nicht am Lech. (Und oft aber ‚auch wehe! dem 
Braͤuet, vorzüglich in Heinen Städten, der feine ſolche Frau 
Bafen bat. B. a, d. D. — D.) 
146) In Deutfchland keunt man ſelbſt ekelndere Sprizen ꝛ., mit: 
⸗ teift welden dem: Teinter ſchnell feine Portian zukommt, 
ſheils um mittelſt dleſer hertlichen m die Superies 


uber Biera Berfälfhung.,- - “u 
- Eapficum (turkiſcher Pfeffer) und Paradies⸗ 


* 


koͤrner, zwei ſehr ſcharfe Subſtanzen, werden gebraucht, 
um ſchwachen ſchalen Biere, einen ſtechenden Geſchmack zu 
geben. Ingwer: Wurz, Koriander Samen und Drangen - 
Schalen sc. werden ebenfalld vorzüglich Yon —— 


jur Erhöhung. des Geſchmackes angewendet. | 
Accum führt mehrere Strafs Beifpiele vom Jahr⸗ 1813 
bis 1818 an; bie Straflaͤtze berechneten ſich J — 
Braͤuern bis auf 500 Pfund. nn 
Auch zeigt er, wie die Bräuer, vorzüglich fie, welche 
ſtarkes und Tiſchbier bereiten, große Betruͤgereien in Hina 


ficht der Auflagen. begehen; ein Bräuer zu Plymuth betrog 


den Staat um nicht weniger als 32,000 Pfund, Eine 
Lifte vom J. 1813 bis 1819 enthält mehr ald zwanzig Bräuer, 
welche wegen Mifchen des ſtarken Bieres mit Tifchbier ges 
firaft wurden, die einzelnen Strafen waren 10 — 490: Pfd. 

Die Entdedung der Bier » Verfälfehung durch ſchaͤdliche 
segetabilifche Subſtanzen überfteigt dad Vermögen der 
chemiſchen Analyſe 17). Außer dem Coceulus Indicus (bei uns 


Cocculifon — von bem Menispermum Coccutus) wird. : 
das Bier in England mit Opium, Toback, Krähengugen' 


und Mohnextract verfaͤlſcht. Das Dafeyn von ſchwefel⸗ 
- faurem Eifen im Biere läßt fich finden, wenn man das 





Jritaͤt des vfennigvergeltlihen Bieres im hellen Glas Feder: 
mann ad oculos barzuftellem, theild auch, um bei minderer 
Quantitaͤt Fluͤſſigkeit doch mittel dieſes einladenden 
Schaumes bie Linie au erflimmen, welche das Cichgefäß an⸗ 
gibt. — In früherer Zeit ſah der. Landmann auf. das 
Aulleben der mit Bier gefüllten Glifer; die Kunſt in 


der Braͤuerei bat ganz einfach en vielen Orten das angeführte. 


Kriterion fubfiituirt. U. d. Uebſ. 


“ #0) Hierin liegt der große Schuz, deſſen fh mancher Gemiſſens 


loſe verüchert haͤlt, wenn er, aus Gewinnſucht alle Verhaͤlt⸗ 
niſe vergefieud, zum, Giftmiſchet wird, — U. d. Webf. 


4 
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Y 
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ar Friede, Aecum über Wie » Verfälfhung. 


Bier zur Zrocenheit aboämgft, die ruͤckſtaͤndige Mafe mit 
chlorinfaurem Kali (Abersxpdirtfalzfaurem Kalt) mengt, und 
in enen Tiegel bis zum Gluͤhen erhizt. Das ſchwefelſaure 
Eifen bleibt unter dem Reſiduum im Schmelztiegel; bei der 
Aufloſung im Waſſer kann man die Beſtandtheite des Salzes, 
naͤhmlich Eiſen und Schwefelſaͤure erproben; erſteres durch 
Galaͤpfel⸗Tinctur, Ammonium und blauſaures Kali, lez⸗ 
teres durch falzſauren Baryt. — Die Weiſe, nach welcher 
bie Menge des im Bier vorhandenen Alkohols-beſtimmt wird, 
ft Die einfache Deftilation. In gutem engl, Aehl (Ale) 
find 8,50, in. ſchottiſchem 6,20, im Porter 4,00, in 
ſtarkein Braunen 5,— 6,80. In Small: beer 0,55 — 1.28 
| Weingeift 148). 


| “) Wir baben zwgr auf. dem feften Lande {m unferem. Biere 
weniger den Cocculus Indicus,- und Dptum und Kraͤhen⸗ 
Augen zu fürdten; dafür aber doch nicht weniger Site 
Mehrere unferer Braͤuer haben zu bemienigen, was fie 
:&ud nennen; Recepte, die fih oft von 2— 300 Jahren her 
datieren, und die als ein Heiligthum bei ber Bräuftätte 
aufbewahrt und fortgeogbt werden. In dieſen Necepten kom⸗ 
men, wie wir mit eigenen Augen gefehen haben, nicht uns 
bedeutende Gaben von WBilfenfraut, Tollaͤpfel, Tollkirſche 
(Hyoſseyamus niger, Datura Stramonium, Atropa Bel- 
ladonna) wor. Bilfenkraut und Tollkirſche fanden wir am 
häufigften, und leztere befonders in manchem Biere fo häufig, 
daß man auf einige Glaſer deffelben deutlich. das Siehen an 
der Pupille theils ſelbſt fädft , theils an anderen ſieht. Ce 
ift eine bei unferen träuterfammeinden Apothekern laͤngſt bes 
Tamıte Sache, daß‘ wenn fie neh Bilſenkraut zu fuchen 
baten, und nirgehdwo welches finden, fit ſich nur in der Nähe 
der Bräubäußer um daffelbe umſehen dürfen, bei welchen es nur 
zu oft abfichtlich gebahıt fcheint. Daß bie Einwirkung diefer 
Pflanzengifte bei Leuten, welche gewohnt find, täglich ſtarke 
Portionen folder Biere zu fi zu nehmen, nicht anders als 
hoͤchſt nachtheilig fehır kann, daß daher nicht felten die Laͤh⸗ 
‚mungen und Schlagftüffe, das Zittern, die haͤßlichen Flechten 
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erh der in England vom 23. Detober bis 


11. November 1820 — Patente auf neue 
Erfindungen. 


Ans bem Repertory of Arts etc. IL Serien. - 
N. CCXXIII. Decemb. 1820, 





rn 


J.. Birkinshan, auf den Eiſenwerken zu Beblings - 


ton in der Graffhaft Durham, Gentleman; auf ges 
wiſſe Verbefferungen bei Verfertigung und Bau der Eifens 
Etraßen (iron rail road or way) aus Schien⸗ oder ham⸗ 
merbarem Eifen,. Dd. 23. Octob. 1820, 


zc. entfiehen, wird wohl keines Veweiſes bedürfen: denn 
wer wird beweifen, daß Gift Bft ift! Indeſſen iſt ein 
guter Theil unferer Braner unwiſſend geung, um nicht zu 
wiffen, daß diefe Pilanzen Gift Mad, amd au glauben, diefe 


 Gilangen machten das Bier bloß ſterl. Um dem nfht zu bes | 


rechnenden Nachtheile folher Giftmifhereien zu fienern, 

- bleibt kein anderes. Mittel, ald nad) nnd nach seinen MWräuer 

am den andern vor Gericht zu fordern, und ihn unter Eides⸗ 
pflicht zu verhalten, das Recept ſeines Sudes in Gegenwart 
des Phnfius®) vorzulegen: biefet und der Pfarrer haben ihn 
von der Schaͤblichkett und Sträflichleit feines Verfahrens zu 
überzeugen, und er, der unglüdfelige Giftmiſcher, bat eid- 


lich zu erklären, dab er ſich nimmermehr ſolcher Gifte be 


dienen wird, unter ber Strafe, die auf Eidbruͤchigkeit ver- 


hängt if. Allerdings werden. dadurch gewiffe Biere Ihren 


bisher beliebten Geſchmack verlieren, wer kann und batf aber 
an @iften Geſchmack und VBelteben finden ? Man wird nicht 
ſagen, daß in diefem Verfahren gegen bie Bräuer Härte, 
Deſpotismus, Eingriff in die Freiheit der Gewerbe liegt: da 
es mehr Meunſchen, alg Bräner, im Staate gibt, To verdienen 

5 J 

Vorausgeſezt, daß dir Phyſtlus ein Mann von geſundem 
Menſchenverſtand iſt, der ſich — xeldenſchaften der Frau 
Baſen nicht freigibt, mr _ 








* 


ara Engtitöe Erfindungspatente. 


Wilh. Taylor, ehevor zu Goſpel Oak, Sedgley, nun 
zu Wednesbury, Staffordfhire , Ofen : Arbeiter (Furnace- 
Worker), auf einen nerbefferten Ofen um Eifen und an- 
deres Erz audzufchmelzen. Dd. 23. October 1820. 

Thom. Pearfon, van South Shields, in der Graf: 
fhaft Durham, Schiffbaumeifter, auf eine Verbefferung an 


Rudern. Dd. 1. Novemb. 1820. 
“ ‚ Heint, Ludw. Lobeck, in Towersftreet zu London, 
Kaufmann; ; auf. eine Berbefferung bei dem Verfahren bey 


Hefen » Erzeugung. Mitgetheilt von einem Im Audlande 
wohnenden Fremden. Dd. 1. Novemb. 182. - 
Sam, Wellman Wright, in Upper - Kennington, 
Surrey, Maſchiniſt; auf Eine Combination in den bei Fer⸗ 
tigung der Dach⸗ und Bauziegeln Cbricks et tiles ) ger 
bräuchlichen Mafchinen. Dd. 1. Novemb. 1820, 
Yet. Hawker, von Long’ Parifh Houſe bei Undover, 
Hants, Major in der Armee; auf eine Maschine , Inſtru⸗ 
ment oder Vorrichtung zur Erleichterung der Erhaltung eige⸗ 
ner Wirkung am Forte-piano oder anderen ſtimmbaren 


(Leyed) Inſtrumenten. Dd. 1. Novemb. 1820. 


Thom. Bonſor Crompton, von Farmworth in 


Lancaſter, Papier⸗Fabricant; auf eine Verbeſſerung beim 


jene vor dieſen Ruͤcſicht, und wenn die Leute durchaus nicht 


kiug ſeyn und ihren eigenen Vortheil erkennen wollen, fg 
hat der Staat nicht nur das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, 
dieſelben zu regieren, d. h. ſie (wie Schloͤzer dad: Wert 
regieren erllärtte) zu ihrem Vortheile zu zwin⸗ 
sen. Es iſt bemerkenswerth, daß mehrere unferer. Bräner 


in Baiern die giftige Rinde der Prelea trifoliata und Pie 


gleichfalls verbähtigen Früchte. berfelden ſtatt Hopfens 
"Brauchen, und dieſen Eleinen Baum unter bem Nahmen 
Hopfenbaum fo ganz im Gtilen im Lande vermehren. 
Manches Bier hat -fchr. ausgezeichnet den Geſchmack der 
finde der Prelca, Fam. eines Leſe tt. 


| 
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Trocknen und Iurichten des Papieres durch gewiffe bisher: 
zu diefem Zwecke noch nicht angewandte Mittel. Dd. 1. 
Novemb. 1820. 


Bilh. Swift Torey von Lincoln, Paͤchter; auf 


gewiſſe Verbeſſerungen an Drillen, die man an Pfluͤgen an: 


bringen kann. Dd. 1. Novemb. 1820. R 
Joh. Winter von Acton in Middlefer, Esq.; auf 
gewiſſe Verbeſſerungen an Schornflein: Kappen und in der. 
Anwendung derfelben. Dd. 7. Nov. 1820. ! 
Wilh. Carter von St. Agnes Circus, SDld : Streets 
send, in Middlefer, Druder; auf gewifle Verbefferungen an 
Dampfs Mafchinen. Dd. 11. Nov. 1820. _ | 
Thom. Dyfon, von Abbey Dale, Sheffield, in Vork⸗ 


fhire, Senfen: Fabricant; auf eine Verbefferung oder Ver: , 


befierungen flacher Eifen- und Drehe » Meifel (plane irons 
et turning chiffels). Dd. 11. Nov. 1820. 


LXVIII. 
Literatur. 
Mineralogiſches Taſchenbuch für Deutſchland, zum Behuf minera⸗ 
logiſcher Exkurſionen und Reiſen herausgegeben von Meinecke 
and Keferſtein. Halle bei Hemmerden. Schwentſchke, 
2820, gt. 12., 452 Seiten enthaltend. Preis 1Rthlr. 12 ggr. 








RE Egg 


Eu. erfreuliche Erfcheinung im Sache ber topographifchen 
Mineralogie gewährt diefes Werk; zwar befchräntt es fich 
aur auf die.einfachen Foſſilien, indeffen wird es aud) jenem, 
der Leonhards treffliche topographifche Mineralogie befizt, 
nicht überflüffig-feyn , da ed manche Fundorte (obwohl in der 


Regel, nicht das Vorfommen) genauer bezeichnet, und alle 


Bis. zum laufenden Fahre neuentvedten Foſſilien, wovon 
einige felbft im lezten Wernerfchen Syfteme noch fehlen, ents 
belt, auch vor dem Leonhardifchen Werke den weienslicher 
Borzug hat, daß jedem Foſſil deffen ausführliche Kennzei⸗ 
chen = Befchreibung beigefügt ift, daher es hei mineralogifchen 
Reiſen und Erkurfionen in Deutfchland im weiteften Sinne 
(nämlich mit Einfchluß der Schweiz, Schlefien, Böhmen ꝛc.) 
norzüglich empfehlenswerth ift, » und dem von den Verfaflern 
beabfichteten Zwecke, den fie in folgender Stelle der Vorrede 
. auögedrädt haben, vollkommen entipricht.. —— 
DDieſes Taſchenbuch, ſagen fie nämlich, iſt dazu be⸗ 
»ſtimmt, Mineralogen auf ihren Wanderungen und Reifen 
„in Deutſchland, wie eine Flora den Botaniker zu begleiten ; 
„eö mußte alſo leicht tragbar und bei aller Vollſtaͤndigkeit 


— 
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„kurz und biindig ſeyn. Es find hier Daher die mineralogifchen 
„Befchreibungen nur fo weit ausgeführt, daß die Foffilien 
„fich deutlid) erfennen und von einander unterfcheiden laffen, 
„und die Fitteratur und mehrere andere Notizen, die ohnehin 
auf Wanderungen nicht benüzt werden koͤnnen, find zuruͤck⸗ 
„gehalten, um defto mehr Raum für-die Anzeigen des Vor⸗ 
2lommens und der Fundorte der Foffilien zu gewinnen.* 
Minfchenswerth wäre es allerdings, daß alle Sundorte fo 
detaillivt befchrieden wären, wie jene im fächfifhen Erzges 
birge, im Safla= Thale u.f.w.: freilich wuͤrde Dadurd) das 
Volumen des Werkes ungemein vergrößert werden, DaB 
Sanze aber, an Intereſſe auch außerordentli gewinnen. 
Hinfichtlich der Vollftändigkeit der Angabe der Zundorte hat 
man alle Urfache, im Allgemeinen fehr zufrieden zu feyn, 
denn wenn auch vermißt wird, daß z. B. gemeiner Asbeſt 
bei Pfitſch und Sterzing im Tyrol, faferiger Glimmer bei 
Molfsthak in Defterreich , ftrahliger Arragonzt vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet und in bedeusenden Maffen bei Neumark in der 
Oberpfalz, Mergelnieren von bejondern Bildungen in den 
Hohlwegen. von Regensburg nad) Ober = und Unterisling, 
blättrige braune Blende bei Sterzing im Tyrol, bunt ange 
laufenes Kupferkies von —— Schoͤnheit am wilden 
Schlagbache im Schwaizwalde, dichtes Magnetkies am Fich⸗ 
telgebirge, oktaedriſch kriſtalliſirter Magneteiſenſtein in Ehlos 


rith bei Pfitſch im Tyrol, erdiges Eiſenblau in Muſchel⸗ 


Kalkſtein auf Letten bei Floͤrn im Wuͤrtembergiſchen, Weiß⸗ 
bleierz mit Gallmei, Bleiglanz und Bleierde, und Gelb⸗ 
Bleierz auf Eiſenocher im Feigenſtein und in der Silberleiten 
‚ bei Naſſereuth im Tyrol, Gruͤn⸗Bleierz auf Sandſtein zu 
Bilde in der Oberpfalz, Kupferglimmer im Kupferbergs 
werfe bei Schwaz im ‘Tyrol, m, f. w. gefunden werden ; e 
mag doch diefes auf die Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit 
des Werkes um fo weniger ein übles Ficht werfen, ald auch 
bei der möglichften Sorgfalt wegen der großen Menge der 
vorkommenden Gegenftände allerdings Manches uͤberſehen 
werden kaun, und die Verfafler felbit auf erſchoͤpfende 
Dolftändigkeit Leinen Anſpruch machen, Als geographiſche 
Uurichtigkeiten glaubt Necenfent jedoch anführen zu muͤßen, 
daß ©. 30 die Seiferalpe ftatt nad) Tyrol ins Würtembergi: 
ſche verſezt, &. 92. das Landgericht Telfs noch) zum baier i⸗ 
ſch en Jnnkreiſe ſtatt zu Tyrol gezählt, S. 370. Vilseck dem 
Salzburgiſchen ſtatt der Oberpfalz zugetheilt, und S. 176 
im, Wuͤrtembergiſchen Pappenheim und Sohlenhofen, und in 
Baiern Eichftädt voneinander ganz geſondert angeführt wer⸗ 
den, während beide im nunmehrigen Baiern, ehemaligen 
Staufen, and zwar Eichftgdt am fünöftlichen und Sohlen⸗ 
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hofen und Pappenheim am nordweſtlichen Fuße des naͤmlichen 
Flöͤtzgebirges liegen, welches ſich durch das merkwürdige 
BVorkommen des ſchiefrigen Kalkſteines fo ſehr auszeichnet. 
Ein auffallender Druckfehler hat ſich ©. 385 eingeſchlichen, 
wo es heißt, daß Kobaltvitriol zu Biber auf einem alten 
Manne (flatt im alten Manne) gefunden wird. R 
Dioie Beſchreibuugen der Kofilien find in-den Hauptkenn⸗ 
zeichen groͤßtentheils erſchoͤpfend, fo wie die Vorausſchickung 
der jeder Urt zufommenden gemeinfchaftlichen Kennzeichen 


unter einer allgemeinen Rubrif, und die alleinige Bes . 


merfung der die Unterarten von einander fcheidenden Merk⸗ 
male bei Befchreibung derſelben als fehr paſſend erfcheint. — 
Wenn uͤbrigens die Verfaffer in der Vorrede fagen, daß fie 
wegen ber in der Schrift befolgten NWufitellungsreihe der: 
Foſſilien nicht rechten wollen, indem ein eigentliches Syſtem 
nicht beabfichtigt werden konnte, und die Sofflien nur nach: 
ihrer Verwandfchaft im Allgemeinen fo geordnet feyen, wie 


Inan fie leicht auffinden und vergleichen Tann, fo haben die⸗ 
felbe ganz gut gethan, denn fonft möchten fich fo manche 


Stimmen gegen die befolgte Aufitellungdreihe erheben „welche 


J ſich, ſo viel Recenſenten bekannt iſt, — wenigſtens im De⸗ 
tail, — an kein bisher angenommenes Syſtem anſchließt, 


und waͤhrend die chemiſchen Beſtandtheile der Mineralien 


zum (allerdings einzig richtigen) Eintheilungsgrunde anges ' 


‚nommen find, fich dadurch in einen Widerſpruch veriwidelt, 
Daß 3.23. der Kieſelreihe Arten untergeordnet werden, welche 
feine Spur von Kiefelerde enthalten, wie dieſes ©. 3. A. 5. 
fa. 15. 18. 10. 20. 158 ꝛc. der Sal ift, und die Verwand⸗ 


rengſten Ordnung allenthalben fi) aneinander anfchließen. 
| ſtellung eines eigentlihen Syſtems beabfichtigten, und es 


fih in dieſer Schrift vorziglidy um das lofale Auffinden’ 
der Soffilien handelt, auch dieſelben zu diefem ZIwede eben ' 


ſſo Jeicht in alphabetifcher,„ wie in ſyſtematiſcher Ordnung 
haͤtten aufgefuͤhrt werden koͤnnen, fo enthält fich Recenfent, 
dießfalls ind Detail einzugehen, fondern glaubt vielnlehr, 
baß eine folche Aufflellung bei dem ohnehin beigefügten. alphas 


betiſchen Regifter immerhin-angenehmer . als eine bios alpha⸗ 


betijche feyn mußte, indem fie Gelegenheit giebt, ſich zu 


Überzeugen, wie reich beinahe an allen unorganifchen Natur⸗ 


Mit Vergnmuͤgen wird jeder Mineralog 'dem Erſcheinen 


| 
| -produften unfer deutfches Vaterland fey. 
des zugeficherten geognoftifchen Theils entgegen fehen. 


ußerfi wenige Drucfehle. 


14 


. v. U. 


| 
J — vorzuͤglich auch in der Kieſelreihe, eben nicht in der 
Da inzwiſchen hier, wie geſagt, die Verfaſſer nicht die Auf⸗ 


Papier und Druck des Werkes ſind gut, und es zaͤhlt 
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1820) Barometer ohne Correction. Barometer mit Correc. 
Kor. Fruͤh7 uhr. |Mittag 2 U. | Nachts ol. + 10° Reaumur. 
— — — 


——— — — 


7— 1. 26”, ZZ ,9 26”, — ‚5 26”, 3 dd ‚60H 













26, R 5126, 6, 3|26, 4 Hoͤchſter Stand: 
26, 6,.526, 6, 4 26, 6, 20,07, 3 ‚pen 20. 
, um 11 Uhr 13° Nacht. 


—— Sa 


20, 6, 7126, 8120, 6, 


6 
26, 6, 426, 6, 0126, 6, 


5 
5. 
6.26, 7, 126. 7, 226. 7, Tiefſter Stand: F 1%) 
7 20, 7, 1 26, 6, 9 26, ‚6, 26”, 17 3 den 15 J. 
8.120, 6, 426, 6, 1126, 5, um 7 Uhr 297 Mbend 1 181 
9. 5, A 4, 8 2 A, * I. 
10. 20, 3, 0120, 3, 0120, 4, { 8 ” 
11.|26, 5, 226, 5, 926, 6, Größte Werinderung : 
12.206, 7, 3 26, 7, 3126, 6, 0 ⸗ 8,0 
13.126, 4 326, 3, 6126, 2, —1 
14.126, 2, 020, 2, 3126, 2, Schnelle Veränderung: 









5.126, 1, 0126, 0, 8126, 0, 8]Den2.flieg das Baro-f 
16.126, 1, 426, 2, 2|26, 2, meter von TU. früh bis 
17.126, 4, 0126, 4, 0126, 6, 9 Uhr Nacht um 
18.126, 6, 526, 6, 8126, 6, 0”, 5”, 4. 
10.126, 7, 0126, 7, 2120, 7, 

20. 20, 7, z 20, 8, 1120, 8, Mittel aus dem hoͤch⸗ 
21. 26, 8, f6) 26, 8, 3 20, 8, St d i 
22.16, 7 726, 7 3126,‘ 7, ften und tiefften Stand. 


20, Br 34 


Mittel der Barometer 
Ständen mitCorrection. 


20”, 6’ 5666606. 


Mittel der Barometer 

Ständen ohme Correc= 
tion? * 

IT 26”, 67, 036666. 


TIER EEBEL ISIS 

















mit 15 m gm v„ m | i 
Pr —3 0.7 Mittel des Reaum: 1: |* 
Titel des Reaum:, : 
Barometer. 
+ 2°, 205555. 
ü & 
e * 


e \ 
! 7 


vom Canonic. Stark in Augsburg. 
— 





Fruͤh 7 U.|M. 2 Uu. N. 9. u 
SOS. 1. S. 1. W. 2 
1 











Thermometer | Winde. 


+ 0 1 NW. 2. ®.2|EC. 
— 10 O. ID. 
+ 0, 8 — 1. D. O. 
+ 4, 8 SO. O. SW. 
Bo 6, 21 SO. SOS. SW.1 
I 8| &W2) Wı|Wı 
En 4, 1 ©; O. O. 1 
En 2, 4 D. ND.2 ER | 
4 1 21 NR |NWRI N. 

0, 08 W. W. 1) Wı.F 
2%, 0] ND. D. D.-# 
0, 51 ©ı D. W. 
0, 41 W. W. JW.l. 
2, 81 MO. W. W. 
3, 91 Nı. I ND1I!I SO. 
8, 0 NR. | 2. | NO. 
10, 8 N. N. N. 
2%, 23 ND. | NO. NO. 
.0%, 11. ©. D. O. 
4, 18 SO. SO. NM 
5,, 1) O. O. O. 
1, 8 SO. S. S. 
4, 2 O. O. O. 
2, 5 D, D. D. 
3, 0 SO. O. O. 
0, 01 SO O. NO. 
3, 81 ©. So! MD. 
4,1 ©. S. S. 
3, Ö ©. ©. ©. 








Bit | — 0, or 0, 8— 0, 0 SO. I O. 
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Schwentſchte III. 475. Sobolewsti II. 431. 
Scudamore IE 32. Soda, deren Anwendung in ber tuͤr⸗ 
Shaw II. 369. . fi Groth Faͤrberei II. 68. franzoͤſi⸗ 
Shorthoufe I. 126, ſche III, 209, 

Seawarb I. 118. Sodapflanzen, Aufzählung II. 62; 


See, ihre Tiefe zu meffen, neues In] Pflanzen woraus bie vußifche ges 
„ſtrument dazu I. 182, wonnen wird IL 61. | 
Seegelfäulniß zu — II. 212.|Solimani II, 396 (2). 397 f. 440. 456. 
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